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a 
Muthmaßlicher Anfang ber Menſchen⸗ 
geſchichte. 


In. Fortgange einer Geſchichte Muthmaßungen 
einzuſtreuen, um Luͤkken in den Nachrichten 
auszufüllen, iſt wohl erlaubt: weil das Vorherge⸗ 
hende, als entfernte Urſache, und das Nachfols 
folgende, als Wirkung, eine zlemlich fi ichere Lei⸗ 
tung zur Entdekkung der Mittelurſachen abgeben 
kann, um den Uebergang begreiflich zu machen. 
Allein, eine Geſchichte ganz und gar aus Muth⸗ 
maßungen entſtehen zu laſſen, ſcheint nicht viel 
beſſer, als den Entwurf zu einem Roman zu mas 
hen. Auch wuͤrde fie nicht den Namen einer muth⸗ 

maßlichen Befchichte, fondern einer bloßen Er⸗ 
Dichtung führen koͤnnen. — Gleichwohl kann 
das, was im Fortgange der Geſchichte menfchlicher 
Handlungen nicht gewagt werben darf, doch wohl _ 


über den erften Anfang derfelben, fo fern ihn die 


VNatur macht, duch Muthmaßung verfucht wer⸗ 
3. Monats ſch. VII. B. 1. St. 4 den, 


f 


(2) 








„den, Dem diefer darf nicht erdichtet, ſondern kann 


"yon der Erfahrung bergenommen werden; wenn 
man vorausjeßt, daß dieſe im erften Anfange nicht 
befier oder fchlechter gemefen, als wir fie jeßt arts 
treffen: eine Vorausſetzung, die der. Anaiogie der 
Naturgemäßift, und nichts gewagtes bei fih führer, 
Fine Geſchichte der erſten Entwikkelung der Frei⸗ 
heit aus ihrer urſpruͤnglichen Anlage in der Natur 
des Menſchen, iſt daher ganz etwas anderes, als 

„die Geſchichte der Freihett in ihrem Fortgange, Die 
our auf Nachrichten gegränder werden Fans. 


Gleichwohl, da Muthmaßungen ihre Anfprüche | 
„af Veiſtinnnung nicht zu hoch treiben ditefen, ſon⸗ 


‚bern fich allenfalls nur als eine der Einbildungss 
kraft in Begleitung der Vernunft, zur Erholung 
‚und Geſundheit des Gemuͤths, vergoͤnnete Bewe⸗ 
‚gung, nicht aber für ein ernſthaftes Geſchaͤft an: 
kuͤndigen müffen; ſo koͤnnen fie fich auch nicht mie 
‚derjenigen Sejchichte meilen, die uͤber eben diefelde 
Begebenheit als, wirkliche Nachricht aufgeftellt und 
‚geglaust wird, deren Prüfung auf ganz andern 
Gruͤnden, als bloßer Naturphilojophie, ‚beruht. 
‚Eben darum, und da ich hier eine bloße Luſtreiſe 
‚wage, darf id mir wohl die Gunſt verfprechen, 
daß es mir erlaubt jei, mich einer heiligen Lrfunde 
‚dazu als Karte zu bedienen, und mir zugleich eins 
zubilden, als ob mein Zug, den ich auf den Fluͤ— 
„geln der Einbildungskraft, obgleich nicht ohne ei⸗ 
nen durch Bernunft an Erfahrung gefnüpfeen Peits 
| faden, 


, 





(3) 


faden, tue, gerade diefelbe PLinte treffe, die jene 
Hiftorifch vorgezeichnet enthält. Der Lefer wird die 
Blaͤtter jener Urkunde (1 Wiofe Kap. II—VI.) auf⸗ 
ſchlagen, und Schritt vor Schritt nachſehen, ob 
der Weg, den Philofophie nach Begriffen nimmt, 
mit dem, weichen die Geſchichte angiebt, zuſam⸗ 
mentreffe. 

Will man nicht in Muthmaßungen ſchwaͤrmen, 
ſo muß der Anfang von dem gemacht werden, was 
keiner Ableitung aus vorhergehenden Natururſa⸗ 
en durch menſchliche Vernunft faͤhtg iſt, alſo: mit 
der Exiſtenz Des Menſchen; und zwar in feiner 
ausgebildeten Größe, weil er der muͤtterlichen 
Beihilfe entbehren muß; in einem Paare, damit 
er feine Ace fortpflanze; und auch nur einem eins 
zigen Paare, damit nit ſo fort der Krieg ent- 
ringe, wenn die. Menfshen einander nahe und 
doch einander fremd wären, oder auch damit die 
Natur nicht beſchuldigt werde, ſie habe durch die 
Verſchledenheit der Abſtammung es an der ſchik⸗ 
lichſten Veranſtaltung zur Geſelligkeit, als dem 
groͤßten Zwekke der menſchlichen Beſtimmung, feh⸗ 
len laſſen; denn die Einheit der Familie, woraus 
alle Menſchen abſtammen ſollten, war ohne Zwei⸗ 

hiezu die beſte Anordnung. Ich ſetze dieſes Paar 

einen wider den Anfall der Raubthiere geſicher⸗ 

gen und mit allen Mitteln der Nahrung von der 

u> reichlich verfehenen Plas, alfo gleihfam im 

Mnen Garten, unter einem jederzeit milden Hims 
—* mel 








\ er . f 





un | 
mn nn nenn 
melsfltiche. Und, was noch mehr tft, ich betrachte 
es nur, nachdem es fchon einen mächtigen Schritt 
in der Geſchiklichkeit gethan hat, fich feiner Kräfte 
zu bedienen, und fange alfo. nicht von der gänzlie 
chen Rohigkeit feier Natur an; denn es koͤnnten 
der Muthmaßungen für den Lefer leicht zu: viel, 
der Wahrfcheinlichkeiten aber zu wenig werden, 
wenn ich diefe Lüffe, die vermuthlich einen großen 
Zeitraum begreift, auszufüllen unternehmen wollte: : 
Der erſte Menfch Eonnte alfo fteben und gebenz. 
er konnte fprechen (1 B. Mofe Kap. II, ®. 20.”) . 
ja reden, d. i. nad) zufammenhängenden. Begrifz. 
fen fpreden (V. 23.), mithin denken. Lauter Ge⸗ 
ſchiklichkeiten, die er alfe felbft erwerben mußte.- 
(denn mären fie anerjchaffen, fo. würden. fie auch :: 
anerben, welches aber der Erfahrung widerſtreie 


get); mit denen Ich Ihn aber jegt ſchon als verſehen 
| nl 1 anne 





*) Der Trieb ih mitzutbeilen, muß den Menſchen, 
Ber noch allein ift, gegen lebende Wefen außer ihm, 
vornehmlich diejenigen, Die einen Laut geben, melz 
chen er. nachahmen und der nachher zum, Name - 
dienen kaun, zuerft zur Kundmachung feiner Erie 
ftenz bewogen haben. Eine abnliche Wirfung die 
fes Triebes fieht man auch noch an Kindern und 
an -gedankeniofen Leuten, die durch Schnarren, 
Schreien, Pfeifen, Singen, und. andere laͤrmende 
Anterhaltungen (oft auch dergleichen Andachten). 
den denfenden Theil des gemeinen Weſens ſtoͤhren. 
Denn ich fehe Feinen-andern- Bewegungsgrund. 
iezu, als daß fie ihre Exifteng weit und breit Mus 
ich Fund machen wollen, 





annehme, um bloß die Entwikkelung des Sittlichen 
in ſeinem Thun und Laſſen, welches jene Geſchik⸗ 
lichkeit nothwendig vorausſetzt, in Betrachtung zu 
ziehen. 

Der Inſtinkt, dieſe Stimme Gottes, der alla 
Thiere geborchen‘, mußte den Neuling anfänglich 
allein leiten. Diefer erlaubte ihm einige Dinge 
zut Nahrung, andere verbot er ihm (III, 2, 3). — 
Es ift aber nicht nöthig, einen befondern jeßt vers 
lotenen Inſtinkt zu diefem Behuf anzunehmen; 
es konnte bloß der Sinn des Geruchs, und deffen 
Verwandtichaft mit, dem Organ des Geſchmaks, 
diefes lefteren befannte Sympathie aber mit den 
Werkzeugen der Verdauung, und alfo gleichfam 
das Vermögen der Borempfindung der Tauglichz 
teit eder Untauglichkeit einer Speife zum Genuffe, 
dergleichen man auch noch jegt wahrnimmt, gemes 
fen fein. Sogar darf man diefen Sinn im erften 
Paare nicht fchärfer, als er jetzt ift, annehmen; 

denn es iſt bekannt genug, welcher Unterfchied im 
der Wahrnehmungskraft zwifchen den bloß mit ih⸗ 
ren Sinnen, und den zugleich mit ihren Gedanken 

beichäftigten, dadurch aber von ihren Empfinduns 

gen abgewandten, Menſchen angetroffen werde. 
So lange der unerfahrne Menſch dieſem Rufe 
der Natut gehorchte, ſo befand er ſi ch gut dabei. 

Allein die Vernunft fing bald an. ſich zu regen, und 

ſuchte durch Vergleichung des genofienen mit dem, 
wa⸗ ihm ein anderer Sinn, als der, woran der 

| — A 3. tits 
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(6) 


Inſtinkt gebunden war, etwa der Sinn des Ges 
fihts, als dem fonft genoflenen ähnlich vorftels 
fete, feine Kenntniß der. Nahrungsmittel über die 
Schranken des Inſtinkts zu erweitern (III, 6 

Diefer Verſuch hätte zufälltgerweife noch gut genug 
ausfallen können, obgleich der Inſtinkt nicht ans 
riet), wenn er nur nicht widerfprach.: Alfein, es 
ift eine Eigenſchaft der Vernunft, daß fie Begier— 
den mir Beihülfe der Einbildungskraft, nicht als 
lein ohne einen darauf gerichteten Naturtrieb, fons 
dern jogar wider denfelben, erkünfteln kann, wel⸗ 
he im Anfange den Nainen der Lufternbeit bes 
Fommen, wodurd aber nad) und nach ein ganzer 
Schwarm entbehrlicher ja fogar naturwidtiger Nei⸗ 
Hungen, unter der Venennung der Ueppigkeit, 
ausgehekt wird. Die Veranlaffung, von dem Nas 
turtriebe abtrAnnig zu werden, durfte nur eine 
Kleinigkeit fein; allein der Erfolg des erften Ver⸗ 
ſuchs, nämlich ſich feiner Vernunft als’eines Vers 
mögens bewußt zu werden, das fich über bie 
Schranken, worin alle Thiere gehalten werden, ers 
Meitern kann, war fehr wichtig und fuͤr die Lebens⸗ 
Art entfcheidend, Wenn es alfo auch nur eine Frucht 
gewejen wäre, deren Anblif, durch die Aehnlichkeit 
mit anderen annehmlichen, die man fonft gefofter 
hatte, zum Berfüche einladete; wenn dazu noch ets 
wa das Beifpiel eines Ihieres Fam, deffen Natur 
ein ſolcher Genuß angemeffen, fo wie er im Ges 
‚gencheil ar Menſchen BRAIN war, daß 


folgs 





“ — ⸗ 


(7) 
folglich in diefem ein ſich dawider ſetzender natürlir 
cher Inſtinkt war: fo konnte diefes fchon der Vers 
nunft die erfte Berantaffung geben, mit der Stimme 
der Natur zu Schifaniren (III, ı), und tro& ihrem, 
Widerſpruch, den erften Verſuch von einer freiem 
Mahl zu machen, der, als der erfte, wahrfcheinlir 
cherweiſe nicht der Erwartung gemäß ausfiel. Der 
Schade mochte nun gleich fo unbedeutend geweſen 
fein, als man will, fo gingen dem Menfchen hier⸗ 
über doch die Augen auf (V. 7.). Er entdefte in, 
fich ein Vermögen , ſich felbit eine Rebensreife auss 
zumwählen, und nicht gleich anderen Ihieren an eine 
einyige gebunden zu fein. Auf das augenbliklihe 
Wohlgefallen, das ihm diefer bemerkte Vorzug ers 
wekken mochte, mußte doc) fo fort Angſt und Bans 

gigkeit folgen: wie er, der noch fein Ding nach fels 

nen verborgenen Eigenfchaften und entfernten Wirs 
fungen kaunte, mit feinem neu entdeften Vermoͤr 
gen zu Werke gehen follte. Er fand gleichſam am 

Rande eines Abgrundes; denn aus einzelnen Ges 

genftänden feiner Begierde, die ihm Bisher der nr 

ſtinkt angewieſen hatte, war: ihm eine Unendlichkeit 
derſelben eröffnet, in deren Wahl er ſich nod gar 
nicht zu finden wußte; und aus diefem einmal ges 

Eofteten Stande der Freiheit war es ihm gleichwohl 
jest unmöglich, in den der Dienſtbarkeit (unter der 
Sevefehoit bes Inſtinkts) wieder zurüf zu Eehren. 

Naͤchſt dem Inſtinkt zur Nahrung, durch wel⸗ 

Gen die Natur jedes Individuum erhält, iſt der 

A In⸗ 





j (8) 
Inſtinkt zum Geſchlecht, wein fie für die Ges 
Haltung jeder Art forge, des vorzäglihfle. Die 
einmal rege gewordene Vernunft fäumete nuız- 
nicht, Ihren Einfluß auch an diefem zu beweiſen. 
Der Menſch fand bald: daß ber Reiz des Ger 
ſchlechts, der bei den Thieren bloß auf einem vor⸗ 
Abergehenden, größtentheile periodifchen, Antriebe 
beruht, für ihn der Verlängerung und fo gar Berz, 


mehrung durch. die Einbildungskraft fähig fel, wel⸗ 


ehe ihr Sefchäfe zwar mit mehr Mäßigung, aber 
Zugleich deuerbafter und gleichförmiger treibt, je 
mehr der Segenftand Ben Sinnen. entzogen wird, 
and dag dadurch der Ueberdruß verhütet werde, des, 
die Sättigung einer bloß tbierifchen Begierde bei ſich 
führe. Das Feigenbtatt (B.7.) war alfo das Pros 
Duft einer weit größeren Aeufferung der Bernunft, 
“als fie in der erfieren Stufe ihrer Entwiffelung: 
bewiefen hatte. Denn eine Neigung dadurd ins 
niglicher und dauerhafter zu machen, daß man ih⸗ 
ren Gegenftand den Sinnen entzieht, zeigt fon 
Das Bewußtſein einiger Herrfchaft der Vernunft 

- Aber Antriebe; und nicht bloß, wie der erfiere 
Schritt, ein Vermögen ihnen im Eleineren oder: 
srößeren Umfange Dienfte zu leiften. Weigerung 
war das Kunftftüf, um von bloß empfundenen zu 
idealifchen Reizen, von der bloß thterifchen Be⸗ 
gierde allmaͤhlig zur lebe, und mit diefer vom Ser 
fuͤhl des bloß Angenehmen zum Geſchmak für 
——— anfänglich nur an Menſchen, — 
1127 > 





ober auch an der Matur, überzuführen. Die 
Sittſamkeit, eine Neigung duch guten Anfland 
(Berbeelung deflen, was Geringfhäßung erregen 
könnte) Andern Achtung gegen uns einzuflößen, 
als die eigentliche Grundlage aller wahren Geſel— 
ligfeit, gab uͤberdem den erſten Winf zur Ausbil 
dung des Menfchen, als eines fittlichen Geſchoͤpfs. — 
Ein fleiner Anfang, der aber Epoche macht, indem 
er der Denfungsart eine ganz neue Richtung giebt, 
iſt wichtiger, als die ganze unabfehliche Neihe von 
darauf folgenden Ermeiterungen der Kultur. 

Der dritte Schritt der Vernunft, nachdem fie 
fi in die erften unmittelbar. empfundenen Bedürf: 
niffe gemiſcht hatte, war die überlegte Erwartung 
des Kunftigen. Diefes Vermögen, nicht bloß. 
den gegenwärtigen Lehensaugenblif zugenießen, fons' 
dern die kommende, oft fehr entfernte, Zeit fich ges 
genwaͤrtlg zu machen, iſt das entjcheidendfte Kenns 
zeichen des menichlichen Vorzuges, um feiner Be: 
fimmuug gemäß fich zu entferneten Zwekken vor⸗ 
zubereiten, — aber auch zugleich der unverfiegendfte 
Quell von Sorgen und Befümmerniffen, die die 
ungewiſſe Zukunft erregt, und welcher alle Thiere 
überboben find (B.13:19). Der Mann, der fih und 
eine Gattin, famt binftigen Kindern, zu ernähren 
hatte, fah die Immer wachſende Muͤhſeeligkeit ſel⸗ 
ner Arbeit; das Weib ſah die Beſchwerlichkeiten, 
denen die Natur ihr Geſchlecht unterworfen hatte, 
nud noch obenein diejenigen, welche ber mächtigere 

As Mana 
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Mann ihr auferlegen würde, vordus. Beide fas 
ben nach einem mühfeeligen Leben noch im Hin⸗ 
tergrunde des Gemaͤldes das, mas zwar alle Thiere 
unvermeidlich trift, ohne fie dody zu befümmniern,. 
uemlich den Tod, mit Furcht voraus; und-fchienen- 
fih den Gebrauch der Vernunft, die ihnen alle 
diefe Uebel verurfacht, zu verweifen und zum Ver, 
brechen zu machen. In ihrer Nachkommenſchaft 
zit leben, die es vielleicht beffer baden, oder auch 
wehl als Glieder einer Familte, ihre Beſchwerden 
erleichtern könnten, war vielleicht die einzige tro⸗— 
ftende Ausficht, die fie aufrichtete (V. 16—20,). 

Der vierte und legte Schritt, den die, dem: 
Menſchen über die Geſellſchaft mit Thieren gänys 
lich erhebende, Vernunft that, war: daß er (wies 
wohl nur dunkel) begrif, er fei eigentlich "der 
Zwek der Natur, und nichts, was auf Erden lebt, 
koͤnne hierin einen Mitwerber gegen ihn abgeben.- 
Das erftemal, daß er zum Schaafe jagte: der 
Pelz, den du trägft, bat dir die Natur nicht 
für dich, fondern für mic) gegeben, ihm ihn 
abzog, und fich felbft anlegte (V. 21); ward er 
eines Borrechtes inne, welches er, vermoͤge feiner 
Natur, über alle Thiere hatte, die er nun nicht: 
mehr als feine Mitgenofien an der Schöpfung, 
fondern als feinem Millen übderlaffene Mittel und- 
Werkzenge zu Erreichung feiner beliebigen Abſich⸗ 
ten anſah. Diefe Borftellung ſchließt (wiewohl 


duntel) den Beranten des Begenſatzes ein: daß 
er 
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erfo etwas zu keinem Menſchen fagen dürfe,fondern 
diejen als gteichen Theilnehmer an den Geſchenken 
der Natur anzufehen habe: eine Vorbereitung von 
weiten zu den Einjchräufungen, die die Vernunft _ 
künftig dem Willen in Anfehung feines Diitmens . 
fchen auferlegen follte, und welche, weit mehr als _ 
Zuneigung und Liebe, zu Errichtung der Gefells 
ſchaft nothwendig ift. 

Und ſo war der Menſch in eine Gleichheit 
mit allen vernuͤnftigen Weſen, von welchem 
Range ſie auch ſein moͤgen, getreten (III, 22): 
naͤmlich, in Anſehung des Anſpruchs ſelbſt Zwek 
zu ſein, von jedem anderen auch als ein ſolcher ge⸗ 
ſchaͤtzt, und von keinem bloß als Mittel zu ande⸗ 
ren Zwekken gebraucht zu werden. Hierin, und 

niat In der Vernunft; wie fie bloß als ein Werk; 
zeug: zu. Befriedigung der mancherlei Neigungen 
Betrachtet wird, fteft der Grund der fo unbeſchraͤnk⸗ 
ten Gleichheit. des Menfchen, feldft mit höheren 
Mefen, die Ihm an Naturgaben forft über alle 
Bergleihung vorgehen möchten, deren Feines aber 
darum ein Recht bat, über ihn nach bloßem Be: 
lieben zu fchaften und zu walten. Diefer Schritt 
it daher ‚zugleich mit Entlaſſung deſſelben aus 
dem Mutterſchooße der Natur verbunden: eine 
Veränderung, die zwar ehrend, aber zugleich ſeht 
gefahrvoll tft, Indem fie ihn aus dem harınlofen 
und ſicheren Zuftande der Kindespflege, gleichſam 
aus Garten, der ihn ohne ſeine u: vers 
7 





forgte, beraustrieb (V. 23), und ihn in die weite 
Welt fließ, wo fo viel Sorgen, Mühe und under. 
£annte Uebel auf ihn warten. Künftig wird ihm 
die Mühfeeligfeit des Lebens öfter den Wunſch 
nach einem Paradieſe, dem Geſchoͤpfe ſeiner Ein— 
bildungskraft, wo er in ruhiger Unthaͤtigkeit und 
beftändigem Frieden fein Dafein verträumen oder. 
vertändeln könne, abloffen. Aber es lagert fich 
zwiſchen ihm und jenem eingebildeten Sitz der 
Monne die raftlofe und zur Entwiffelung der in 
ihn gelegten Fähigkeiten unwiderſtehlich treibende 
Bernunft,. und erlaußt es nicht, in den. Stand 
des Rohigkeit und Einfale zurüf zu fehren, aus 
bein fie Ihn gezogen hatte (VB. 24). Sie treibt ihn 
an, die Mühe, die er haft, dennoch geduldig über 
fic) zu nehmen ,.dem Flitterwerk, das er verachtet, 
nachzulaufen, und den Tod felbft, vor dem ihn 
grauet, über alfe jene Kleinigkeiten, deren Verluſt 
er noch mehr ſcheuet, zu vergeſſen. 


Anmerkung. 


| Aus dieſer Darſtellung der erſten Menſchenge⸗ 
ſchichte ergiebt ſich: daß der Ausgang des Mens 
ſchen aus dem, ihm durch die Vernunft, als erſter 
Aufenthalt ſeiner Gattung vorgeſtellten, Paradieſe 
nicht anders, als der Uebergang aus der Rohigkeit 
‚eines bloß thieriſchen Geſchoͤpfes in die Menſchheit, 
aus dem Gaͤngelwaagen des Inſtinkts zur Leitung 
der Vernunft, N aus der — | 
aft 
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Ichaft der Natur in den Stand der Freiheit geweſen 
fe, Ob der Menſch durch dieſe Veränderung ges 
wonnen, oder verloren babe, kann nun nicht mehr 
die Frage fein, wenn man auf die Beftimmung 
feiner Gattung ſieht, die in nichts als im Sort= 
ſchreiten zur Vollkommenheit beftebt, fo fehlerhaft 
quch die erften, feldft in einer langen Reihe ihrer 
. Glieder nah) einander folgenden Verfuche, zu 
Yiefem Ziele durchzudringen, ausfallen mögen, 
tIndeſſen tft diefer Gang, der für. die Gattung _ 
ein Fortſchritt vom Schlechteren zum Beſſeren 
iſt, nicht. eben das nehmliche für das Sndividuum. 
Ehe die Vernunft erwachte, mar noch kein Gebet 
eder Verbot, und alfo noch Feine llebertretung; ale 
ſe aber ihr Gefchäft anfing, und, ſchwach wie fie 
iſt, mit;der Thierheit und: deren ganzen Stärfe 
ins Gemenge kam, fo: mußten: Uebel, und, was 
ärger it, bei kultivirterer Vernunft Lafter entſprin⸗ 
gen, die dem. Stande der Unmiffenheit, mithin 
der: Unfchuld, ganz. fremd waren . Der .erfte 
Schritt alſo aus’ diefem Stande mar auf der ſitt⸗ 
lichen Seite ein Fall; auf der phyfifchen waren 
eine: Menge nie gefannter Uebel des Lebens die 
Solge diefes Falls, mithin Strafe. Die Gefchichte 
der Natur faͤngt alfo vom Guten an, denn fie if 
das: Werk Gottes; die Geſchichte der Freiheit 
vom Boͤſen, denn fie iſt Menſchenwerk. Für 
en, ‚welches im-. Gebranche - feiner 
le loB anf. fh: ſelbſt ſieht, war bei einer 
ſolchen 
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folhen Veränderung, Verluſt; für die Natur, die 
ihren Zwek mit dem Menfchen auf die Gattung 
richtet, war fie Gewinn. Jenes hat daher Urs 
fache, alle Uebel die es erduldet, und alles Boͤſe 
dag es verübt, feiner eigenen Schuld zuzufchreis 
ben, zugleich aber aud) als ein Glied des Ganzer 
(einer Gattung) die Weisheit und Zwekmaͤßigkeit 
der Anordnung zu bewundern und zu preifen. — 
Auf diefe Weife kann iman auch die fo oft gemiss 
deuteten, dem Scheine nach einander widerſtrei⸗ 
tenden Behauptungen des berühmten J. I. Roufe 
ſeau unter fi) und mit der Vernunft in Einftims. 
mung bringen. Su feiner Schrift über den Kinz 
flug der Wiffenfchaften und der über die Uns 
‚gleichheit der Menſchen zeigt er ganz richtig dem 
unvermeidlichen Miderftreit der Kultur mit der 
Natur des menſchlichen Geſchlechts, als einer phy⸗ 
ſiſchen Gattung, in welches jedes Individuum 
ſeine Beſtimmung ganz erreichen ſollte; in ſeinem 
Emil aber, ſeinem geſellſchaftlichen Kontrakte, 
und anderen Schriften, ſucht er wieder das ſchwerere 
Problem aufzuloͤſen: wie die Kultur fortgehen 
mäffe, um die Anlagen der Menfchheit, als einer 
fittlichen Gattung, zu ihrer Beftimmung gehörig 
zu entwikkeln, fo daß dieje jener als Naturgattung 
nicht mehr widerfireite. Aus welchem Widerftreit 
(da die Kultur, nad) wahren Prinzipien. der Er⸗ 
ziehung zum Menfchen und Bürger zugleich, viel 
leicht noch: nicht. vecht angefangen, vicluenn 

endet 
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lendet iſt) alle wahre Hebel entſpringen, die das 
menſchliche Leben druͤkken, und alle Laſter, die es 
verunehren *) 5; indeſſen daß die Anreize zu den 

oe Ä > 8 +. Jeßteren 


*) Im nur einige Beifpiele dieſes Widerſtreits zwi⸗ 
(chem der Beirebung der Menſchheit zu ihrer fire; 
lihen Beſtimmung einerfeits und der unveranders 
lichen Gefolgung der für den rohen und thieri— 
(den Bu in ihrer Natur gelegten Gefege an: 
Dererfeits beisubringen,, führe ich folaendes an, 

Die Epoche der Muͤndigkeit, d. i. des Triebes ſo⸗ 
wohl, As Vermoͤgens, ſeine Art zu erzeugen, bat 
die Natur auf das Alter won etwa 16 bis 17 Jah: 
ren fefigefest z ein Alter, in welchem der Juͤngling 
im rohen Naturſtaude buchfiäblich ein Mann wird; 
denn er hat aledann das Vermoͤgen fich ſelbſt zu 
erhalten, feine Art zu erzeugen, und auch dieſe, 
— ſeinem Weibe, zu erhalten. Die Einfalt 

er Beduͤrfniſſe macht ihm dieſes leicht. Im kul— 
tivirten Zuſtande hingegen gehören zum lenteren 
viele Erwerbmittel, fo wohl an Geſchiklichkett, 
als auch an günftigen Außern Umſtaͤuden, fo daß 
diefe Epoche, ‚bürgerlich, wenigfiens im Durch: 
Bart un 10 “fahre. weiter Kinausgeruft wird, 
ie Natur hat indeffen ihren Zeitpunkt der Reife 
nicht zugleich mit dem Fortfchritte der gefellfchaft: 
lichen Merfeinerung verdnders, fondern ‚befolgt 
hartnaͤkkig ihr Gefer, welches fie auf die Erhak 
tung der Menfchengattung als. Thiergattung ger 
fiellet bat. Hieraus entfpringt nun: dem Natur 
zwekke durch die Sitten, und diefen durch jenen, 
ein unvermeiblicher Abbruch. Denn der Narur: 
menſch ifi in einem gewiſſen Alter fchon Mann, 
mwenn.der bürgerliche Meufch Cder Doch nicht auf: 
höre Naturmenſch zu fein) nur Juͤngling, ja wohl 
gar nur Kind it; denn fo kann man Densenigen 
wohl vennen, ber feiner Jahre wegen Cim burger; 
lichen Zuſtande) ſich nicht einmal jelbit, ie 
e 
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hetzteren, denen man desfalls Schuld giebt, an fc 
‚gut und als Maturanlagen zwekmaͤßig find, diefe 
Ä Anlas 


ger-feine Art erhalten kann, ob er gleich den Trieb 
und das Vermoͤgen, mithin den Ruf der Natur füe 
fich hat, fie zu erzeugen. Denn die Natur bag 
gewiß nicht Inſtinkte und Bermidgen in lebende | 
Gefchöpfe gelegt, damit fie folche befämpfen und: 
Unteidruͤkken follten, Alfo war die Anlage Derfels 
ben auf den gefitteten Zuſtand gar nicht geſtellt, 
fondern bloß auf die Erhaltung der Menfchengate 
tung als Chiergattung ; und der eivilsfirte Zuſtand 
rommt alfo mit dem letzteren in unvermeidlichen 
Widerſtreit, den nur eine vollkommene bürgerliche 
Verfaſſung (dag aͤußerſte Ziel der Kultur) heben 
koͤnnte, da jeßt jener Zwifchenraum gewöhnlichers 
weiſe mit Loftern, und ihrer Folge, dem mannigs 
me menschlichen Elende, befegt wird, .. 
- Ein anderes Beifpiel sum Beweife der Wahr⸗ 
eit des Satzes: daß die Natur in ung zwei Anz 
Tagen zu zwei verfchiedenen Zwekken, nemlich der 
Menfchheit ale Thiergattung, und eben derfelben 
als fittlicher Gattung, gegründet habe, ik das: 
Ars longa, vita brevis des Hippokrates. Miffens 
fetten und Künfte Finnten durch einen Kopf, der 
Für fie gemacht if, wenn er einmal zur rechten 
Reife des Urtheils durch lange Hebung und erwor⸗ 
bene Frkenntniß gelanget if, viel weiter gebracht 
werden, als ganze Generationen von Gelehrten 
nach einander es leiften mögen, wenn Jener nur 
mit der. nehmlichen jugendlichen Kraft des Geiſtes 
‚ die Zeit, die diefen Generationen zuſammen vers 
lichen ift, durchlebte, Nun hat die Natur ihre 
Entfchließung wegen ber Lebensdauer des Mem ” 
fchen offenbar aus einem anderen Gefichtöpunite, 
:als dem der Beförderung der Wiſſenſchaften, ger 
Konmmen. Denn wenn der alüflichfte Kopf am 
Sande der größten Entdekkungen fteht, Die et von 
feiner Geſchiklichkeit und Erfahrenheit hoffen 27 
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Anlagen aber, da fie auf den bloßen Naturzuftand 
| geftellet waren, durch die fortgehende Kultur: Abe 
) nz 4 — m bruch 


| To tritt Das Alter ein; er wird ſtumpf, und muß 
| es einer zweiten Generation (die wieder vom ABE 
anfängt, und die ganze Strekke, die fchon zuruͤk⸗ 
jelegt war, nochmals durchwandern muß\überlafe 
en, noch eine Spanne ım Fortfchritte der Kultur 
bimmzuthun. Der Gang der Denfchengattung zum 
Erreichung ihrer ganzen Beſtimmung fcheint daher 
maufhoͤrlich unterbrochen, und in Eontinuirliches 
jefahr zu fein in Die alte Rohigkeit zurüfgufallen s 
und der griechifhe Philoſoph Flagte nicht ganz ohne : 
Grund: es iſt Schade, daß man alsdann ſterben 
muß, wenn man eben angefangen bar einzua 
‚sehen, wie man eigentlidy hätte leben follen. 
Ein Drittes. Beifpiel.mag die Ungleichheit uns 
ter den Menfchen, und war nicht die der Natur 
gaben’ oder Glüfsgüter, foudern des allgemeinere 
‚+ Mienfchenrechts derjelben, fein: eine Ungleich— 
at ‚über .die Rouffeau mit vieler Wahrheit 
| opt, die aber von der Kultnr nicht abzufonderme 
Ai, ſo lange fie aleichfanı planlos fortgeht (wel⸗ 
ches eine lange Zeit hindurch gleichfalls unver⸗— 
wieidlich if), und zu welcher die Natur den Mene 
‚fi gewiß nicht beſtimmt hatte; da fie ihm Sreis 
heit gab, und Vernunft, diefe Freiheit durch 
nichts ala ihre eigene allgemeine und zwar dufere 
Gefenmäffigfeit, welche des — Recht 
heißt, eimuſchraͤnken. Der Menſch ſollte ſich aus 
deer Rohigkeit feiner Naturanlagen ſelbſt heraus⸗ 
arbeiten, und, indem er ſich über fie erhebt, den— 
noch Acht haben, daß er nicht wider fie verſtoße? 
eine Geichtklichkeit, Die er nur fpät und nach vie— 
. Senmiißlingenden Verfuchen erwarten kann, binnen 
IV Ken Zwiſchenzeit die Menfchheit unter den es 
‚bein fenfst, die fie ſich aus Unerfahrenheit felbfb 
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ab leisen, und dieſer bagegen Abbruch: thun, 
bis: voſikommene Kunſt wieber Natur wird: als 
weiches das legte Ziel der aaa — 
der Menſchengattung iſt. 


Beſchluß der Geſchichte. 
Der Anfang det folgenden Periode war: daß 
——— aus dem Zeitabſchnitte der Gemaͤchlich⸗ 

keit und des Friedens in den der Arbeit und Dee 
Iwiertscht, als das Vorſpiel der Vereinigung in 
&efellichaft, uͤberging. Hier müffen wir wies 
derum einen großen Sprung thun, und ihn auf 
einmal in den Beſitz gegähmter Thiere, und: der 
Gewaͤchſe die Er felbft durd) Saͤen oder Pflanzen 
di felner Rahrung vervtekfältigen Eonnte, verſetzen 
(IV,2); obwohl es mit dem Uebergange aus dem 
Wilden Jaͤgerleben it dei erſten, ind aus dem uns 
ſtaͤten Wurzelgraben oder. Fruchtſammlen in den 
zweiten Zuſtand langſam genug zugegangen ſein 
mag. Hier mußte nun der Zwiſt zwiſchen bis da⸗ 
hin frledlich neben einander lebenden Menſchen 
ſchon anfangen, deſſen Folge die Trennung derer 
von verſchtedener Lebensart und ihre Zerſtreuung 
auf der Erde war. Das Hirtenleben iſt nicht als 
lem gemaͤchlich, ſondern giebt auch, weil es in 
einem weit und breit unbewohnten Boden an Zub 
ter nicht mangeln kann, den fiherfien Unterhalt. 
Dagegen iſt der Akkerbau, oder die Pflanzung, 
1A mahfam, vom Unbeftände der Witterung .abs 

— 
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hangend, mirhin unficher, erfordert auch bleibende 
Bebauung, Elgenthum des Bodens, und hinreis 
ende Gewalt, ihn zu vertheidigen; der Hirte 
aber haft diejes Cigenthum, welches feine Freihele 
der Weiden einjchränft. Mas das erfte berrift, 
fo konnte der Akkersmann den Hirten als vom Hims 
mel mehr begänftige zu beneiden fcheinen (V. 4); 
in der That aber wurde ihm der lektere, fo lange 
er in jeiner Mahbarjchaft blieb, fehr läftig; denn 
das weidende Vieh ſchont feine Pflanzungen nicht, 
Da es num jenem, nach dem Schaden, den er ans 
gerichtet hat, ein leichtes iſt, ſich mit feiner Heerde 
weit weg zu machen und ſich aller Schadloshaltung 
zu entziehen, weil er nichts hinterläßt, was er 
nicht eben jo gut allenthalben wieder fände; fo 
war es wohl der Afkersmarin, der gegen folche Ber 
einträchtigungen, die der andere nicht für uners 
laubt hielt, Gewalt brauchen, und (da die Veran⸗ 
laffang dazu niemals ganz aufhören fonnte) wenn 
er wicht der Früchte feines langen Fleißes verluftig 
chen wollte, fi endlich fo weit, als es ihm moͤg⸗ 
Hich war; von, denen die das Hirtenleben trieben, 
entfernen mußte (8. 16). Diefe Scheidung 
macht vie dritte Epoche. 

‚Ein Boden, von deflen Bearbeitung und Ber 
flanzung (vornehmlich mit Bäumen) der Unter; 
hatt abhängt, erfordert bleibende Behauſungen; 
ad die Bertbeidigung deffelben gegen alle Vers 
tegungen, bedarf einer Menge einander Beiftend 
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leitender Menfchen. . Mithin konnten die Men⸗ 

ſchen bei diefer Lebensart fich nicht mehr Samiliens - 
weije zerfreuen, fondern mußten aufammen- halten, 
und Dorfichaften (uneigentlid Städte genanne) 


errichten, um ihr Eigenthum gegen milde Jaͤger, 


oder Horden herumfchmweifender Hirten, zu fchügen. 
Die erften Bedürfniffe des Lebens, deren Anfchafr 
fung eine verfchiedene Lebensart erfordert 
(B. 20), konnten nun gegen einander vertaufchr _ 
werden, Daraus ‚mußte Kultur entſpringen, 
und der Anfang der Kunft, des Zeitvertreibes fo 


‚wohl als des Sleißes (VB. 21.22); mas aber dag 


Vornehmſte iſt, aud) einige Anftalt zur buͤrgerlichen 
Verfaſſung und oͤffentlicher Gerechtigkeit, zuerſt 
freilich nur in Anſehung der groͤßten Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeiten, deren Raͤchung nun nicht mehr, wie im 
wilden Zuſtande, Einzelnen, ſondern einer geſetz⸗ 
mäßigen Macht, die das Ganze zuſammenhielt, 
d.t. einer Art von Regierung überlaffen war, über 
welche felbft Feine Ausübung der Gewalt ſtatt 
fand (B.23, 24). — Von: diefer erfien und rohen 
Anlage £onnte fih nun nach und nach alle menſch⸗ 
liche Kunft, unter welcher die der Befelligfeit und 
bürgerlichen Sicherheit die erfprießlichfte- ift, 


allmählich entwikkeln, das menfchliche Geſchlecht 


fich vermehren, und aus einem Mittelpunfte, wie 
Dienenftöffe, durch Ausfendung ſchon gebildeter 
Koloniften überall verbreiten. Mit diefer Epoche 
fing auch die Ungleichheit ur unter Menfshen, diefe 
" | N 


—8* 


‘ 





( 2ı ) 
: reihe Duelle: fo vieles Boͤſen, aber auch alles Gu— 
ten, an, und nahm fernerhin zu. 

So lange nun noch. die nomadifchen Hirtens 
voͤlker, welche allein Gott für ihren Herrn erfennen, - 
die Städtebewehner und Afkerleute, welche einen 
Menſchen (Obrigkeit) zum Herrn haben'(VI, 4) *) 
umſchwaͤrmten, und als abgefagte "Feinde alles 
Landeigenthums dieſe anfeindeten und von diefen 
wieder gehaffet wurden; mar zwar fontinuirlicher 
Krieg zwifchen beiden, wenigftens unaufhörliche 
Kriegsgefahr, und beiderfeitige Voͤlker Fonuten 
daher im Inneren wenigftens des unfhäßbaren 
Guts der Freiheit froh werden = (denn Krieges 
gefahr ift auch noch jetzt das einzige, was den 
Despotismus maͤßigt; weil Neichthum dazu ers 
ferdert wird, daß ein Staat jeßt eine Macht ſei, 
ohne Freiheit aber Keine Betriebſamkelt, die 
Reichthum · hervorbringen koͤnnte, flatt findet. 
In einem armen Volke muß an deſſen Stelle 
große Theilnehmung an der Erhaltung des gemei⸗ 
nen Weſens angetroffen werden; welche wiederum 
nicht anders, als wenn es ſich darin frei fuͤhlt, 

B35 moͤg⸗ 
*) Die arabiſchen Beduinen nennen ſich noch Kin⸗ 
der eines ehemaligen Schechs, des Stifters Ihres 

Stammes (als Beni Zaled u.d.gl.). Diefer ift 

feinestweges Herr über fie, nnd kann nach. ſeinem 

Konfe Eeine Gewalt an ihnen ausüben. Deu in 

einem Hirtenvolfe, da niemand liegendes Eigen; 

tun hat, welches er zuruͤcklaſſen müßte, kann jede 
 &amilie, der.es da misfällt, fich fehr leicht, vom 

Stamme abfondern, um einen andern zu verſtaͤrken. 
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moͤglich if). — Mit der Zeit aber mußte denn 
doch der anhebende Lurus der Staͤdtebewohner, 
»ornehmlich aber die Kunſt zu gefallen, wodurd . 
die ftädtifchen Weiber die ſchmutzigen Dirnen der 
Wuͤſten verdunfelten, eine mächtige Lokipeife fir 
jene Sirten fein (V. 2.), in Verbindung mit dies 

fen zu treten; und fich in dag glänzende Elend der 
Städte ziehen zu laffen. Da denn, durch Zufams 
menfchmelzung zweier fonft einander feindjeligen 
Bölkerfchaften, mit dem Ende aller Kriegsgefahr, - 
zugleich das Ende aller Freiheit, alfo der Despotiss 
mus mächtiger Tyrannen einerfeits, bei kaum noch 
angefangener Kultur aber feelenloje Ueppigkeit in 
verworfenſter Sklareret, mit allen Laſtern bes 
zohen'Zuftandes vermifcht, andrerfeits; das menſch⸗ 
liche Geſchlecht von dem ihm durch die Natur vors 
gezeichneten Fortgange der Ausbildung feiner Ans 
Sagen zum Guten unwiderſtehlich abbrachte ; und 
es dadurch felbft feiner Eriftenz, als einer über 
bie Erde zu herrſchen, nicht viehiſch zu genießen- 
und jElaviich zu dienen, beffimmten Gattung, ‚uns 
würdig machte (V. 17.). 


Schluß: Anmerfung. 

Der denfende Menfd, fühlt einen Kummer, der 
wohl gar Sittenverderbnig werden kann, von wels 
em der Gedanfenlofe nichts weiß: naͤmlich Uns 
zufriedenheit mit den. Borfehung, die den Wettlauf 
dm Ganzen regiert; wenn er die.lebel überfchlägt, 

de das menſchliche Geſchlecht ſo ſehr, und (wie 
| es 
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R— mn man m — m nn Hmm ernennen manner men nn ne 
es ſcheint) ohne Hofnung eines Beſſern, druͤkken. 
Es iſt aber von der groͤßten Wichtigkeit: mit der 

Vorſehung zufrieden zu ſein, (ob ſie uns gleich 
auf unſerer Erdenwelt eine fo muͤhfame Bahn 
voergezeichnet hat): theils, um unter den Muͤhſe⸗ 
ligkelten immer noch Muth zu faſſen, theils, um⸗ 

nen wir Die Schuld davon aufs Schikſal ſchie⸗ 
ben, nicht unſere eigene, die. vielleicht die einzige 

Urſache aller diefer Uebel fein mag, darüber aus 
dem Auge zu feßen, und in der Selöftbefferung bie 

Huͤlfe dagegen zuverfäumen. . 

- Mau wuß gefteben: daß Die groͤßten Uebel, 
welche geſittete Voͤlker druͤkken, uns vom Kriege, 
und zwar nicht fo ſehr von dem, der. wirklich oder 
geweien iſt, als von der nie nachlaffenden und ſo 

"gar unaufhörlich vermehrten Zuruͤſtung zum kuͤuf⸗ 
tigen, zugezogen werden. Hiezu werden alle Kräfte 
bes Staats, alle Fruͤchte feiner Kultur, die zu eis 
ner noch größeren Kultur gebraucht werben koͤnn⸗ 
ten, verwandt; der Freiheit wird an fo viel Orten 
maͤchtiger Abbruch gethan, und die muͤtterliche 
Vorſorge des Staats fuͤr einzelne Glieder in eine 
unerbittliche Haͤrte der Foderungen verwandelt, 
indeß dieſe doch auch durch die Beſorgniß aͤußerer 
Gefahr gerechtfertigt wird. Allen, wuͤrde wohl 
dieſe Kultur, würde die enge Verbindung der 
Stände des gemeinen Weſens zur wechſelſeitigen 
Befoͤrderung ihres Wahlftandes, würde die Be⸗ 
RG, ja fo.gar ‚der Grad der Freiheit, der, 

B 4 obgleich 
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obgleich: unter ſehr einfchränfenden Geſetzen, noch 
übrig ift, wohl angetroffen werden, wenn jener ims 
mer gefürchtete Krieg: felbft den Öberhäuptern der 
Staaten diefe Achtung für die Menſchheit nihe 


abhöthigte? Man fehe nur Sina an, welches feis 


ner Lage nach wohl. etwa einmal einen unvorhers 
geſehenen Weberfalf, aber Eeinen mächtigen Feind 
zu fürchten hat,. und, in welchem daher alle Spur. 
von Freiheit vertilgt if. — Auf der Stufe der 
Kultur alfo, worauf das menfchliche Geſchlecht 
noch fteht, iſt der Krieg ein.unentbehrliches Mittel, 
dieje noch weiter zu bringen; und mır nac) einer 
: (Sote weiß warn) vollendeten Kultur wuͤrde ei - 
immerwährender Friede für uns ‚heilfam und auch 
durch jene allein möglich fein. Alfo-find wir, was 
dieſen Punkt beteift, an den Uebeln doch wohl 


ſelbſt ſchuld, uͤber die wir fo bittere Klagen. erhes 


ben; und die Heilige Urkunde: hat ganz recht, die 
Zufammenfhmelzung der Voͤlker in eine. Geſell⸗ 
haft, und ihre völlige: Befreiung von äußerer 
Gefahr, da ihre Kultur kaum angefangen hatte; 
als eine Hemmung aller ferneren Kultur und eine 
Verſenkung in unbeilbares Verderbnißvorzuftellen. 
Die zweite Linzufriedenbeit der Menſchen 
trift die Ordnung der Natur in Anſehung der Kuͤrze 
des Lebens. Man muß ſich zwar nur ſchlecht auf 
die Schaͤtzung des Werths deſſelben verſtehen, wenn 

man noch wuͤnſchen kann, daß es laͤnger waͤhren 
ſolle, als es wirklich dauret; denn das waͤre doch 
nur 





nur eine Verlängerung eines Mit. fauter Mühfees 
ligfeiten beftändig ringenden Spiels. Aber man - 
mag es einer Eindifchen Urtheilskraft allenfalls nicht 

verdenfen, daß.fie den Tod fürchtet, ohne dag Le⸗ 
ben zu lieben, und, indem es ihr ſchwer wird, ihn 
Dafein jeden einzelnen Tag mit leidlicher Zufries - 
denheit durchzubringen, dennoch der Tage niemalg 
genug hat, dieje Plage zu wiederholen. Wenn. 
man aber nur bedenkt, wie viel Sorge um die Mits 
tel zur Hinbringung eines fo Eurzen Lebens ung 
quälet, wie. viel Ungerechtigkeit auf Hofnung eis 
ns künftigen obzwar fo wenig daurenden Genuß 
ſes ausgeuͤbt wird; fo muß man vernünftiger 
Weiſe glauben: daß, wenn die Menfchen in eine 
Lebensdauer von’ goo und mehr. Jahren hinausfes 
ben könnten , der Vater vor feinem Sohne, ein 
Bruder vor dem anderen, oder ein Freund neben 
dem anderen kaum ſeines Lebens mehr ficher fein 
‚würde, und daß die Lafter eines fo lange lebenden 
Menfhengefchlechts zu einer Höhe fEeigen müßten, 
wodurch fie. feines beffern Schikſals wirdig fein. 
würden, als in einer allgemeinen Weberfhwens 

mung von der Erde vertilgt zu werden (B. 12,13). 
Der dritte Wunſch, oder vielmehr die leere 
Sehnſucht (denn man iſt ſich bewußt, daß das ger 
wuͤnſchte uns niemals zu Theil werden kann) iſt 
das Schattenbild des von Dichtern ſo geprieſenen | 
goldenen Beitalters: wo eine Entledigung von 
Allem eingebildeten Beduͤrfniſſe, das uns die Uep— 
B5 pigkeit 
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pigkeit aufladet, ſein ſoll, eine Genuͤgſamkeit mit 
dem bloßen Bedarf der Natur, eine durchgaͤngige 
Steichheit der Menfchen, ein immerwaͤhreuder 
Soiede unter ihnen, mit einem Worte der reine Ge⸗ 
nuß eines forgenfreien ip Faukheit verrräumten oder 
mit kindiſchem Spiel wertändelten Lebens; — eine 
Sehnſucht, die die Robinſone und die Moifen nad} 
den Süpfeeinfeln fo reigend macht, überhaupt abex 
den Ueberdruß beweiſet, den ber denfende Menſch 
em. civilifieten Leben fühlt, wenn er deſſen Werth 
fediglich im Benufle fucht, und das Gegengewicht 
der Faulheit dabei in Anſchlag bringt, wenn etwa 
die Vernunft ihn erinnert, dem Leben Burd) Hands 
Jungen einen Werth zu geben. Die Nichtigkeit 
dieſes Wunfches zur Ruͤkkehr im jene Zeit der Eins 
falt und Unſchuld wird hinreichend gezeigt, wenn 
man durch die obige Vorftellung des urſpruͤnglichen 
Zuftandes belehrt wird: der Menſch fünne fi 
darin nicht erhalten, darum weil er ihm nicht ges 
nuͤgt; noch weniger fei er geneigt, jemals wieder in 
denſelben zuräfzufehren; fo daß er alſo Den gegene 
wöärtigen Zuſtand der Muͤhſeellgkelten doch immer 
ſich ſelbſt und feiner eigenen Wahl beizumeſſen 
habe. ee ee 
Es ift alfo dem Menfchen eine folche Darſtel⸗ 
fung feiner Geſchichte erſprießlich und dienlich zut 
Lehre und zur Beſſerung, die ihm zeigt: daß er 
der Vorſehung, wegen der Uebel, die ihn drüffen, 
keine Schuld geben müffe; Daß ex feine eigene Ver⸗ 
3 | wer gehung 
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Hebung auch nicht einem. urfprünglichen Verbrechen 
feiner Stammeltern . zuzufchreiben berechtigt ſei, 
wodurd etwa ein Hang zu ähnlichen Uebertretun—⸗ 
gen in der Nachkommenſchaft erblic geworden 
wäre, (denn willfübrlide Hanklungen koͤnnen 
nichts Anerbendes bei fich führen); fondern daß er 
Bas von jenem Sefchehene mit vollem Rechte als 
von ihm felbft gethan anerkennen, und fich alte 
von allen Uebeln, die aus dem Mißbrauche feiner 
Vernunftientfpringen, die Schuld gänzlich ſelbſt 
beizumefien habe, indem er fid) ſehr wohl bewußt 
werden kann, er würde ſich ir denfelben Umſtaͤn⸗ 
den gerade eben fo verhalten, und den erjten Ges 
brauch der Vernunft: damit gemacht haben, fie 
Celbſt wider den Wink der Natur) zu mißbrauchen. 
Die eigentlichen phyfifchen Uebel, wenn jener Punkt 

wegen der moraliſchen berichtigt ift, koͤnnen alss 
dann, tn der Gegenrechnung von Berdienft und 
Schuld, ſchwerlich einen. ueberſchuß zu unſerem | 
Bortpeil austragen, 

Und fo iſt der Ausfchlag einer durch Phifofophte 
verſuchten Alteften Menfchengefchichte: Zufrieden⸗ 
heit mit der Vorfehung und dem Gange menjchlis 
er Dinge im Ganzen, der nicht vom Guten ans 
bebend zum Boͤſen fortgeht, Tondern ſich vom 
Schlechtern zum Befleren alimählig entwikkelt; zu 
welchem Fortfchritte derimein jeder an feinem Theile 
fo viel in feinen Kräften fteht, beizutragen durch die 
Natur ſelbſt berufen ift. . Rant. 
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De Sun und vote Rage, 
(Eine Babe). 


u feines Herrn Rate Fr 
‚Sprach einft ein Hünerhund, als eben fie Die Take 
Nach einem kleinen Vogel fireft’, | 
Und ihn des Thierchens Schreien weit’: 
„Ei! mas fol doch dis dumme Nafchen *- 
„Laß mich und Hier die Vögel ruhn! 
„Geh auf den Hof, umd friß ein Huhn; 

„Das kannſt du fender Ruͤhe haſchen, | 

„Und fuͤllet Dir | 

„Dein Eingeweide beffer, | 

„Als zwanzig ſolche Mükkenfreffer. 


u „Geſchwind gefagt!” verfeste hier | s 
Die Vogeljaͤgerin, und ftrich fich mit der Lane _ 
Den Snebelbart. — „Wär ich an deinem Platze, 


„Ich müßte flugs den Rath; am. Willen fehlt's mit 
nicht; 


Nur Schade, daß es mir an Traft dazu gebrict: 

„Ein Huhn ik Hark. — Was wuͤrd auch Käthe fagen, 

„Kaͤm' fie dazu? — Doch, dürft’ ich Sie wol fragen, 

„Mein lieber Weidemann, 

„Warum Sie dann und wann 

„An duͤrren Knochen ſo die Zähne Sich sernagen? 
| „Ein 
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„Ein Kütbchen auf det Weide dort — 
„Riehurtig. trieben Sie's nicht fort! 

„Das würde beffer doch Ihr Eingeweide fulen, 
„als jene Speiſe ſonder Saft. 2 


„Rohl wahr! verſetzt der Fa; auch bier ich 
fiher Kraft 
„Dem galbchen fein im Stillen 
„Das Haͤlslein umzudrehn; nur fehlt es mir dazu — 
„An Muth, meinſt Du? — 


„Nein, wahrlich nicht; am Willen.“ 


Wie gut, daß Hang zur Grauſamkeit 
Nur ſelten ſich beim Starken findet, 
Um Schwaͤche oder Furchtſamkeit 
Dem Voͤſewicht die Klauen bindet, 
Der ſo der lieben Unſchuld ſchont, 
Die oft ſo nah beim Buben wohnt! 


Votspa:: | von Stamford, 


3 . 
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| be ie ru | 
Beſchuß von Bieſters Antwort an 
Herrn Profeflor Garve, 
(©. December 1739, S. 330.) 

a ich ‚vor kurzem veranlaßt ward, den Brief 
des heit, Hieronymus an Pammachius und Oce⸗ 
anus (ep.65. Opp. edit. Plantin. 1579 fol. t. II, p. 228. 
ſeq.) zu leſen; ſo fielen mir einige zu der vorlie⸗ 
genden Streitfrage gehörige Stellen ungemein 
- anf, und man wird erlauben, daß ich fie herſetze. 

Sollte man fly wundern, daß ich gegen einem 
Mar, wie Herr Garve, den id In ſo vieler 
Ruͤtſicht jo Fehr achte und ſchaͤtze, in denen Punks 
ten, wo er meiner Meinung nach irer, ſchretbe 3 
ſo antworte ich mit Hieronymus: Nec bonis ad- 
verſarionem, fi heneſtum quid hebuerint, detra- 
hendum eft, ec amicorum laudanda ſuut via; 
erunumquodquewerzierfonarum, ſad rerarm Pondere 
jadicandumeft (Cap,ı.) Freilich komme ich durch 
diefen Streit mit einem jonft immer gegen mich 
frermdfchaftlichen Manne in eine Art Vetlegenheit; 
allein, die Wahrheit muß wichtiger ſein, als jede 
andre Ruͤkſicht. Hoc mihi praeſtiterunt amici mei, 
nr, fi tacuero, reus, fi refpanderu; inimicus judicer, 
Durs utraque conditio; fed eduobus elıgam, quod 
leviuseft. Simultasredintegrari poteft; blafphemia 
(jede Aufgebung wichtiger, auf Religion und Mens 
ſchenwohlfahrt einfliegender Wahrheit) veniam non 

* mere· 
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wmererur. (cap. 4.) Und endlich glaube ich, frei; 
Lich nit in meinem Namen; aber doch im Namen 


der Monatsfchrift und unfrer ungenannten Ko 


vefpondenten, über den Bunte, welchen ich gleich 
berühren werde, noch die folgenden Worte des Heil 
gen herſetzen zu dürfen : Faciam, quod [olum cavent: 
ut fürrä eorum argue myſteria in publicum proferam, 
et omnis evrum prudentia, guanos fimplice: Iudunt, 
in proparmio fit. (cap. 1.) Ich komme nemlich int 
(&. Dec. ©. 574.) 

VI. Auf die Geheimen Beflfchaften; ein 
Vanft, von dem Sie, hochzuverehrender Herr 
Profefior, unbeſchadet irgend einer der trefe 
Ihn Eigenfchaften Ihres Geiftes und Herr 
jens, ſehr leicht noch wentger wiſſen mögen, alg 
der ununterrichtetſte Zeitungsleſer von der ikigen po⸗ 
hen Schwuͤche der Holländer (Dec. S. 491) 
Big. Nach meinem Gefühl, welches durch das 
Übereiuftimmende Urtheil mehrerer rechtichaffenen 
und aufgeklärten Männer beftärigt wird, ift es ein 
vorzügliches Verdienft der B. Monatsichrift, diefen 
wichtlgen Punkt im Deutfchland zuerſt in Anregung 
gebracht zu haben. Man kennt doch nun die Erffteng 
and etwas von der innern Einrichtung dieſer ſonſt 
ſo ſehr im Dunkeln gehaltnen Sache; die Auf— 
merkſamkeit und. Vorſicht iſt bei verſtaͤndigen Maͤn⸗ 
nern erregt; und vielleicht wird kuͤnftig noch im⸗ 
mer mehr davon aufgedekt. Won allem dieſen kaun 
ich ihr: tein Verdtenſt auicjreiben; wur, als Sie im 

Alye 





( 32 ) 








Allgemeinen über die geheimen GSefellfchaften redes 
ten, ſagte ich‘, gleichfalls im Allgemeinen, etwag 
darüber (Sul. 1785, ©.80, 81), das ich die Lefer 
nachzufehn bitten muß, weil es, meiner Meinung 


nach, dem wahren Punft der Sache trift.. Ihr 


jesiges Räfonnement dagegen fannn mich nicht übers" 


zeugen. Sie wundern Std) (Dec. ©. 506, 508): 
daß die geheimen efellfchaften ungefchift fein follen, 
Weisheit und Tugend auszubreiten, aber doch ges 
ſchikt, Ihorheit und Unredlichkeit fortzupflanzen. 

Ich wundre mich hingegen, wie Sie vergeffen 


konnten, daß die erfie Hälfte des Satzes Ihnen 


Selbſt gehört *); nur die andere Hälfte iſt mein 
und dieje habe ich durch Beifpiele bewiefen, fo wie 


die tägliche Erfahrung fie auch hinlaͤnglich beſtaͤtigt. 


Sch muß geftehn, daß mich Ihr damaliges Raiſon⸗ 
nement von der ikigen mindern Wirkſamkeit der 


geheimen Verbindungen zur Verbreitung der Tur 


gend überzeugt hat, Sn Altern Zeiten, wo Religion; 
und. 


7 Im Jul. S. 33 ſagte Herr Barve: „ Ich hoffe von 


„dem, was heimlich gefchieht, wenig. Nur die. 


„Aufklärung, und die Deutliche jedermann offer 
„dargelegte Wahrheit ift es, von der ich etwas 
„hoffe. — Ich beforge, edle und verfiändige 
„Meuſchen werden wenig ausrichten, wenn fe 
„Durch“ geheime Gefellfchaften Wahrheit und 
„, Öluckfeltgkert verbreiten mollen. Was nutzen 
„Und, in einem großen Umfange, in einem hohen 
„Grade nußgen fol, muß offenbar gefchehen, u. ſ. w.““ 


\ 
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und Moral nicht fo lauter durfte gelehrt werden, 
war der Fall vielleicht anders. Und doc) iftes noch 
nicht entichieden, ob nicht bei diefen Verbintungen 
politifche Abfichten zum Grunde fagen , die ihrer 
Natur nach geheim fein mußten. Itzt Eann eine 
enge Verbindung von rechtſchaffenen Männern 
allerdings viel Vergnügen, und auch Nusen, ger 
‚währen; wer wollte das leugnen? Nur die Frage 
SA: ob die Erhebung des Menſchengeſchlechts zu einer 
hoͤhern Stufe der Aufklaͤrung ist noch das Werk 
‚einer völlig geheimen Geſellſchaft ſein kann? Es 
ſint, als hätten Sie jeitdem Urfachen gehabt, Ihre 
Meinung hierüber zu ändern. Sie nehmen Sid) 
der Orden in fo weit an (Der. S. 517), daß Ste 
die Beſchuldigung des Katholicismus nicht auf alfe 


wollen Eommen laffen; mie fie denn auch nie: 
auf alle iit ausgedehnet worden. Sie nennen fps, 


gar namentlich einen Orden, von dem doch wahr: 
lid die Rede bei diefer Sache nicht war. Sie 
vertheidigen (S. 510) die geheimen Gefellfchaften 


in Ihrem Vaterlande. Alles ſehr [hin und gut! Mur. 


bedenken Sie, daß nicht von allen Orden in der Welt, 
noch weniger von dem von Ihnen S. 517 genann⸗ 
tn Orden die Rede war 25 fondern von einem ſol⸗ 


5 hen, 


m 


) Es — mein Schikſal, daß Herr Garve in Dies 
ſem Steeit mich oft in Verlegenheit fest, wobei 


ich entweder ſchweigen, oder anſtoßen muß. So iſt 


es mir unbearei ich, wie er darauf koͤmmt, hier Den 
B. Monatoſch. VILDB, 1.85. °» € Sreis 


# 
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chen, der ſo voͤllig unbekannt ſein will, daß man 
nicht einmal ſeinen Namen und ſeine Exiſtenz 
wiſſen ſoll, deſſen eigentliche innere Einrichtung 
den Mitgliedern ſelbſt verborgen iſt, ja deſſen letzte 
gebietende Obern ſogar den dirigirenden Haͤuptern 
ſelbſt unbekannt ſind und bleiben. Koͤnnen Sie 
auch dieſe verdaͤchtige Heimlichkeit zum Guten deu; 
ten, ſo ſind Sie freilich mein Meiſter. | 
Ich Habe den Abfchnitt zwiſchen Betrügern . 
und Betrognen nicht fo jcharf angenommen, tie 
Sie Dec. ©. 566 fagen. Bel dem Gegenfaß, woher 
Schwärmer und Thoren fich leichter Anhang erwers 
ben fönnen, als gefcheidte Leute, fagte Id) nur (Jul. 
S.80): wenn diefe Schwärmer unredlich find, 
fo erlauben fie fih ale Mittel, welches rechtfchafs 
fene Menfchen nie thun werden, Ich pflege in 
der That nicht, in fehneidenden Dilemmen zu 
reden. Sch weiß, daß fehr achtungswärdige Mäns 
ner, die wahrlich weder Zinfaltige, noch ſchwache 
Köpfe (S. 511) find, in dem Punfte von gehei— 
men Gefellfchaften aufs plumpfte innen betro— 
gen 


Freimaurerorden gunenuen. Indeſſen brauche ich, 
nur die Lofer auf mein ehrenvolles Glaubensbefennts 
mi; von dieſem Duden (Aprili785, S. 375) 511 verwei⸗ 
fen, und die dort und Öfter gegebene Werficherung 
zu wiederholen: daß beide Herausgeber der Berl. 
Monatsſchrift zu viel Achtung fur dieſen Orden 
begen, um je Verunglimpfungen oder Angriffe auf 
denfelben, fich zu Schulden kommen su laſſen. 
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gen werden; auch, daß Männer, die fonft nicht 
betrügerifch zu handeln pflegen, Hierin zu zweir | 
deutigen und felbft unredlichen Schritten können 
verleitet werden. Die Sache hängt wohl etwas 
feiner zufammen, als daß man gleich von Klugheit 
und Dummbeit, und von den durch diefen Unter: 
ſchled beffimmten zwei verfchiednen Menſchen—⸗ 
gartungen (S. 506) reden Eönnte, 
ie geben ißt doch zu (©. 508, f.): daß Khr 
geiz bei den Oberhaͤuptern folcher Geſellſchaften 
eine heftige, thätige Leidenſchaft ſein koͤnne; nur 
Habſucht ſoll immer kalt fein.” „Sie giebt dem 
„Menfchen keine neue Stärke; fie läßt daher nach, 
„und verſchwindet leicht, wenn fie mit Leibes: und 
„nebensgefahr zu kaͤmpfen hat.” Auch Hier fcheint 
mir die Erfahrung, fo wie der Ausfpruch mancher 
Reifen, zu widerſprechen. Alle Dichter, die den 
Menichen kannten, vor und nach Horaz, fchildern den 
habſuͤchtigen Kaufmann oder Schiffer, wie er aug 
Geldgierde jeder Gefahr troßt. Und kein Beifpiel 
iſt hlervon wohl anffalleuder, als die Gefchichte 
der fpanifchen Eroberung von Südamerifa unter 
den Pizarros. Man erftaunt über die gefahrvolle 
Unternehmung in einem. völlig unbefannten Rande, 
wo dieſe Abenteurer mit jeder Befchmerlichkeit deg 
weiten Weges, der nie beftiegnen Gebirge, der 
undurchdeinglichen Wälder, des moraftigen Bodens, 
der brennenden Sonnenhitze nebſt zahllofen Schaa— 
von Inſekten, dann wieder einer feharfen Kälte, 
© 2°. und 
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$ > men sem mern mn nenore cn nam. mn. nun man 
und endlich des Außerften Mangels und Elendg, 
zu fämpfen hatten; noch mehr aber erftaunt mar, 
daß ihre Habſucht groß genug, ihr Goldhunger 
heiß genug war, um bartnäffig bei diefer Unter: 
nehmung zu beharren, und fie endlich gluͤklich zu 
vollbringen. Ich wiederhole meine auf Geſchichte 
gegründete Behauptung: daß jede Leidenfchaft bis 
zur Schwärmerei entflammen kann. Ä 
Ihren theoretiihen Satz: daß geheime Verbin: 
dungen wenig wirken koͤnnen, wollen Sie das 
durch beftätigen, daß Sie (S. 508) „in den Jahr: 
buͤchern der Welt feine große Revolution finden, 
die dadurd) hervorgebracht worden.” Mar die Urs 
fache oder das Hälfsmittel zu einer Revolution eine 
geheime Verbindung; fo ift ja, eben weil die Vers 
bindung geheim war, begreiflicy genug, wärum 
. die gewöhnlichen Geſchichtsbuͤcher nichts davon er- 


waͤhnen. Mehrere Zeitgenoffen wußten freilich wohl 


den eigentlichen Zufammenhang der Sache; nur. 
£einer jchrieb ihn, wenigftens nicht deutlich genug, 
auf. Es ift doch fonft fogar unbekannt nicht, daß 
auch in unjern Zeiten eine bekannte politische Ner 
volution der Bewirkung einer geheimen Sefellichaft 
zugeichrieben worden. Zeichnettaber, wie wahrs 
fcheinlich ift, Niemand die Nachricht davon auf; 
fo gebt fie freilich für die Nachwelt verloren. 

Sie ſagen noch (S. 507): „den ſchwaͤrmeriſchen 
»Geſellſchaften werde thre Ausbreitung ſelbſt ihren 
„Untergang bringen; es werde ſchon Altar gegen 

„Altar 
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„Altar errichtet.“ Das legte ift allerdings richtig; 
aber dies hindert eben die ſonſt narärliche Wirkung 
der zu großen Ausbreitung, nemlich die Lauigkeit 
der Semüther. Nun entflammt ſich jeder noch eis 
feiger für fein Syftem; nun koͤmmt, zu allen an: 
dern Banden, die ihn au feine Schwärmerei feſ— 
fein, noch Stolz und Rechthaberel und Profelytens 
geift und die Anjpannung beim Streite. Geminnt 
eder verliert die Schwärmerei bei ſolchem innerli; 
hen Kriege? Aber, werden Ste fagen, die eine‘ 
Partei, geſetzt es fei die jefuitifche, muß doch ver: 
Leren, Mit nichten! Mancher Lefer, der mehrere 
Drden kennt, als den einen, welchen Site S. 517 
nennen, wird wiſſen: daß die hohen Obern mehr 
als einmal ein Syftem, das fich neben dem ihrigen 
ichoben harte, mit dem ihrigen gekämpft, und ihm 
manche Bekenner geraubt hatte, — fpäterhin felbft 
einführten und anbefahlen, und the ehemals errich: 
tetes Syſtem als faljch vermwarfen. Sollten fie das 
etſte Emporkommen und das Steigen jenes neuen 
- Bpftems nicht felbft begünftigt haben? Sollte ih— 
nen wohl uͤberhaupt fo viel an irgend einem Syſtem 
liegen, und nicht vielmehr jedes nur Form fein, 
wobei fie blog im Materiellen, In der eigentlichen 
Hauptſache zu geroinnen ‚fuchen: im Herrſchen? 
Mahrlich, ihre prudentia, qua nos fimplices 
ei iſt ſehr groß. 
Das wichtigſte, was bis jetzt uͤber die hoͤchſt 
” Deuiſchland ſo zahlreichen, und nach 
| € 3 Ihrem 
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Ihrem eigenen Ausdruk (S. 507.) fo ungeheuer 
verbreiteten, geheimen Geſellſchaften befanut gez 
worden, iſt unftveitig der Im gemäßigten und ed- 
len Wahrheitstone gefchriebene ausführliche Brief 
im Auguft 1785 über den ©. und R. C. Orden. 
Ich erfiaune über Ihre philofophifehe Gemuͤthsfaſe 
fung und Ruhe, mit welder Sie (mie ein ächter 
Stoffer, in fe ipfo totus teres atque rotundus, | 
Externi ne quid valeat per Jaeve morari) von dieſem 
- fo charafteriftifch wahren Briefe, der fo merfwür: 
dige und man möchte faft fagen unglaubliche Nachs 
vichten vorlegt, fagen fünnen (Dec. ©. 517): „er 
ſei für die Mitglieder des Ordens ohne Zweifel 
fehr wichtig und der Betrachtung werth; für an— 
dere gebe er aber nicht fo wichtige Auffchlüffe. 
Man reiffe erfilich nicht gewiß, von welchem Or: 
den die Rede fei, u.f.w.” Wie? die Nachricht 
. von einem Orden, deffen Mitglieder fich an sooo: 

‚belaufen (Auguſt S. 145), unter. denen viele rechts 
fihaffene, Fromme, btedere, chriftliche Leute (S.13 1), 
unter denen fehr vortreflicye, edle und verehrungsa 
wördige Männer, von allen Ständen, vom hoͤch⸗ 
fien bis zum niedrigfien, find (©. 121), und mels 
cher Orden ganz von unbekannten Obern abz 
hängt und vegiert wird (S. 122, folg. ©. 143), 
die Befehle erlaffen, Belder einfordern, u. f. w. 
ohne fich zu erkennen zu geben; bie fimple Erz. 
zählung eines folchen wirklich eriftirenden Ordens 
nicht fuͤr jeden Patrioten und Ben 

reund 
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freund” hoͤchſt wichtig fein? Dies will ein Mann, 
wie Garve leugnen! Die Nachricht von einem 
Orden, der durch blinden Gehorſam (Aug. ©.129) 
das freie Nachdenken und den gefunden Menſchen⸗ 
verſtand zu laͤhmen fucht, um die Herrfchaft uns 
befannter Leute beffer zu befördern; der Eatho= 
liche Gaukeleien zur Begünftigung diefes blin; 
den Gehorſams und zum Nachtheil det proteftantis. 
(hen Religion einführt (Januar und Auguft); der 
hoͤchſt wahrſcheinlich von Jeſuiten erfunden ift, und 
einen unfchuldigen aber unvorfichtigen proteftant. 
Geftlichen zur Annahme der Eathol, Priefter= 
weihe vermochte (Januar 1785, S. 68, f.), und 
einem andern proteft. Geiftlichen, der fehr wohl 
ju wiſſen fcheint was er thut, das Klerikat, die 
Tonſur, und das Amt eines Ordensgeſandten 
gab (Auguſt, ©. 150, vergl. mit Dec. ©. 569, fM 
die Nachricht von "einem folchen Orden follte nicht 
auf jeden Proteftanten, der feine Religion liebt, 
auf jeden, dem das Wohl des Menfchengefchlechts 
und die Erhaltung des Menfchenverftandes wichtig 
iſt, einen Höchfibefremdenden Eindruf machen? 
Und ein Mann, wie Barve, fucht diefen Eindruk 
zu ſchwaͤchen! Sch muß geftehn, mir ift in diefem 
ganzen Streit nicht leicht etwas auffallender gewe⸗ 
fen, als diefe Ihre Aeufferung. Eine große Ans 
zahl rechtfhaffener Menfchen, die fich um den Gang 
des menfchlichen Verſtandes und um den itzigen ZU: 


fand ihrer Mitbruͤder bekümmern, umd darunter 
—J | C 4 — auch 
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auch Männer, welche an tiefer Kenntniß der theo: 
retifchen Philoſophie mit Ihnen dürfen verglichen, 
werden, haben mir theils mündlich, theils fchrifts 
lich bezeugt, wie höchft intereflant ihnen dieje 
Aufdekkung eines bisher fo unbekannten Ordens 
geweſen ift. 

Sie berubigen Sich bei Ihrem Gleichmuth 
uͤber dieſe Sachen auch dadurch, daß „ſogar viel 
Albernheit, ſo ſichtbare Einfalt damit verbun⸗ 
den iſt“ (Dec. S. 517); ja Sie erklaͤren es ©. 518 
fuͤr, unmöglich, daß Menſchen, die nicht zuvor 
ihres gefunden Verſtandes durch Zauberei be= 
£aubt worden, blinden Gchorfam und übertries 
bene Verehrung gegen unbekannte Leute hegen 
fönnten.‘“ Das find fchneidende — Worte, die 
gegen Thatſachen nichts beweiſen. Freilich vers 
fiößt der blinde Gehorſam, den die unbekannten 
‚Dbern fordern, und die Einfalt, mit welcher die 
Unterm geborchen, und bet oft getäufchter Hofnung 
dennoch das blindefte Zutrauen behalten, etwas‘ 
fear gegen den gefunden Menfchenverftand; aber 
das ift ja ohne Zweifel auch nur die Urfache, wars 
um unfere Korrefpondenten fich verbunden halten, 
die Sache aufzudeffen. Wäre nichts Albernes und 
 Einfältiges dabei, wäre feine Gefahr für geſunde 
Vernunft und richtige Begriffe zu beforgen; fo 
verdiente es ja feiner Erwähnung, und fo hätten 
jene brave Männer auch wohl ſchwerlich die Feder 
darum angejegt, Soll aber Ihr Argument etwa " 

j gar 


en 
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gar beweiſen: die Sache fei, wegen der unterlaus 
fenden faft unglaublichen Ungereimthett, wirklich: 
unmöglih, und folglich nicht wahr? So gnade: 


Gott der Geſchichte, wenn folches theoretiſches 


Vernuͤnfteln gegen Iharfachen gelten: fol! Wer: 
würde nicht, wenn es auf bloße Räfonnements ans 
kaͤme, es für unglaublich, und geradezu für un—⸗ 
möglich erklären, daß Millionen Menfchen Jahr⸗ 
handerte hindurd) die Ungereimtheit geglaubt hät: 
ten: es lebe ein Menſch ‚ der unfehlbar ſei! 
oder, daß fie den Satz im Ernſte angenommen hät: 
ten: ein gewifles Syſtem fei vor Bott allein felig= 
machend, und Er werde und muͤſſe alle, alle ewig 
ungluͤklich machen, diedies Syſtem auch nur in‘ 
einem einzigen Punfte nicht glaubten, aud) die, . 
nwelche nie davon hörten noch hören fonnten, auch: 
die, welche noch eher als dies Syſtem, in der Welt 
Maren! oder den Satz: ein Stüflein Brodt koͤnne 
milionenmal in Bott. verwandelt werden.! oder: 
ein Mensch in Rom könne einen Menſchen ges 
gen die Gebühr zum Heiligen machen, welcher 
nun angebetet werden müffe! und wie die vielen: 
riftfacholifchen Säge weiter heißen, mweldye mit 
den Säßen der gefunden Vernunft jo mächtig aufs 
braufen, daß man. ihre Verträglichkeit in Einem’ 
Kopfe fchlechterdings für unmöglich halten ſollte! 
Aber Sewohnheit, Vorurtheil, Trägheit, Leidens. 
haft, u. ſ. w. koͤnnen bewirken, daß fehr brave. 
und übrigens Auch ſehr verftändige Menichen ſolche 
C5 Un⸗ 
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Ungereimtheiten annehmen, und daß mehrere fich - 
geradezu widerfprechende Säße ganz ruhig in Eis 
nem Gehirne beiſammen fchlafen. Ich glaube, 
man muß, um fich genau auszudräffen, nur jagen: 
diefer oder jener Satz tft ungereimt und abſurd; 
nicht aber: der Menfch, welcher folhen Sag an; 
nimmt, iſt es. Ich möchte nicht fo viel, wie Sie, 
von blödfinnigen Menſchen (S. 519), von 
ſchwachen und einfältigen Sterblichen (S.sır), 
1. ſ. w. reden: Hierdurch: wird der rechte Geſichts⸗ 
punft“verfchoben, und mancher glaubt nun den 
Schluß machen zu dürfen: da derjenige Mann, 
welcher: der bewußten fhwärmerifchen Srille nachz 
hänge, bekanntlich fein Schwachkopf und Eein 
Bloͤdſinniger ift, fo kann folglich diefe Grille nicht 
ungereimt fein. Ein hoͤchſt falſcher Schluß, den 
Ihr Näfonnement: aber begänftigee. Denken 
Ste nur daran, daß Lavater für einen gejcheids 
ten Mann gehalten: wird, und fih auch oft 
ſo zeigt; und daß doch eben diefer Zavater alles 
Magliern und Theurgen nachläuft, daß er einer 
Viehmagd eine Eſpece von Allwiffenbeit zus: 
ſchrieb, daß er glaubte, ein Bauer könne Wun— 
der thun, daß er die Keämpfe feiner Frau fir 
Deforganifirung und Weiflagung ausgeben -" 
wollte, daß er Eagliofteo, dielen verdorbnen 
Dperntänzer und betcügerifchen Abenteurer, für 
einen aufferordentlichen Wienfchen vol Wun⸗ 


derkraft (wie nicht wenige Pirfonen wiſſen) hielt; 
ja 
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ja daßlerJüber die hoͤchſt einfältigen magifchen Träus 
mereien eines deutichen Srafen, welchem die Emifs 
farien der’ Jeſuiten eine lange Geiftererfcheinung 
von, Gablidon und Maffon und Rechner einbils 
deten, und ihm von den vermeinten Geiftern ganz 
unſinnige Prophezeihungen diftiren liegen, um fich 
feiner zu ihren Abſichten zu bedienen, daß, age 
ih, Lavater hierüber einen umftändlichen hands 
jeiftichen Bericht herumgehen ließ (den ich felbft 
in Abſchriften gefehen habe). Wollen Sie etwa 
J ——— es iſt ſogar viel Abennheit 













zalbernen 4* nicht ſchaͤmen 5* Sollen 
Se fagen Lavater müßte feines gefunden Der: 
fiandes durch Sauberei beraubt worden fein, 
wenn er die tölpifchen Betrügereien des Eaglioftro 
fie Magie, und die Frage, daß Rechner oder 
5 Gablidon einen Geiſt hinter dem Schirm auf 
Papier gemalt haben, für eine wichtige Thatſa— 
, Het ılten fonnte? Und dennoch ift dieſes alles die 
trengfte Wahrheit, und wird durch Fein theoretiz. 
ſches Bernänfteln unwahr werden. 

u Sie nehmen Sich freilich, wie Sie Selbſt 





. 


etywas unerwartet (Dec. S. 493) fagen: „weder 
„die Geduld noch die Muͤhe, Sich die vorkom⸗ 
„menden Proben von den hoͤchſt ſeltſamen itzt ge⸗ 
„glaubten Behauptungen bekannt zu machen.” 


Indeß, da Sie doc) von Ordensfachen seienweh. 
en, 


x 
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len, moͤgte ich Sie bitten, nur ein paar neul ich 
darüber herausgekommene Schriften anzuſehm. 
Wie gefaͤllt Ihnen folgende Kosmogonte? „Gott 
„erſchuf erſtlich aus ſeinem kraͤftigen Worte den 
„Geiſt. Hierauf ließ der Allmaͤchtige dieſen von 

„ſich ausgehenden Geiſt den Mittelpunkt des Beltz 
„gebaͤudes ſuchen, ſich daſelbſt ſetzen, und zufans= 
„menziehen, in welchem Mittelpunkte er noch 
„mehrere Weſen aus ihm gebähren, und ſodann— 
„aus diefem Mittelpunfte feiner Herrſchaft ſich 

„in. eine gehörige cirfumfphärifche Weite ausoehe 
„nen könnte. Dieſe Centralzuſammenzieh ung 
„war allerdings noͤthig; deun wir fehen ee mie 
„Augen, daß ohne Zufammenziehung noch 
nit keine Sache, weder Thier, nody Kraut, 
„noch Metalle werden können, und folglich wäre 
„aud) diefes Weltgebäude nicht an das Licht ges 
„kommen. Ein einfacher dünner Seit hätte) 
„aber doch die Vielheit und Mannigfaltigkeit diezr 
„ſes Weltgebäudes nicht ausmachen Eönnems 

„darum machte der Geiſt durch die Centralzu— 

„ſammenziehung eine zweite Art feines Weſens, 

„welche wir Seele nennen, In der zufammenzie 

„henden Bewegung nahm der Geift durch den 

„zufammendruf feines Wejens, eincu Theil feineg: 
„Weſens ſich jelbft ab, und 30g es mithin etwas , 
„dichter zuſammen, als fein Weſen felbft war. 

„Die jo entftandne Seele hatte freilich ein dich: 


— Weſen, als der Geiſt an ſich, empfangen; 
| „war 
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„war aber doch noch gar zu geiſtig, unſichtbar, 
„und einfach.“)“ Und ſolche unverſtaͤndliche ſelt— 
ſame Worte, die fuͤr Erklaͤrung ausgegeben wer— 
den, bringt man in feierlicher Andacht, nach und 
vor der Anrufung Gottes um Beiſtand zu 
leben Arbeiten, und um Weisheit, vor. — 
Wie gefällt Shnen der Orden, der immer von ſich 
hauptet: „ Iefus ſtehe an der Spitze defjelben, 
der. ganze Orden fet auf Jeſus allein gebaut, es 
ein Jeſusorden, und die, Mitglieder feten 
Jeſus; Chriftus wohne in dem Kreis— 
tor, u. ſ. mw.” Alle, die nicht zu diefer Ver: 
| ung gehören, kommen ſchlecht weg; denn 
It: „Außer demjenigen, was der ächte Ver— 
„briderungsgeift in und Durch uns wirker, 
 yhar fchlechterdings ganz und gar nichts den 
zalergeringſten Werth in den Augen Bortes, 
„wenn. es jchon die Werke eines Engels wären. 
Duſes iſt die größte aller Lebenswahtheiten; 


‚können, wir fie euch noch nicht beweifen. 
* ſolltet ihr fo ſtarke Speiſe vertragen 
n hr, die ihr noch kaum die Milch der 


„innern Wahrheitslehre zu verdauen gelernt 
habt?“ Die Zweifler kommen gleichfalls übel 
fort. „Wir wiſſen es freilich wohl, lieben Bruͤder, 
daß es von jeher Leute gegeben, welche verwegen 
„genug gewejen, u.f.w. Diefen haben wir nichts 
ju ſ als daß wir ſie bedauern, und den 
IT X 9— Er⸗ 
9 a theoretifchen Sruͤder (Athen, 1785, 8) ©. z3 
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„Erbarmer flehentlih bitten: er möchte dieſe 
taumelnden Wißlinge doch cinft an ihr eigenes 
Kreuz anbeften u. |. w.” *) — Und meinen 
Sie etwa, daß nicht zu den Behauptungen dieſer 
- Schriften fi eine große Anzahl, und darunter 
viele unbefcholtene und gefcheidte Männer, befens 
‚nen? Tragen Sie nur bei den geheimen Gefells 
ſchaften in Ihrem Vaterlande nach, die Sie ja, 
wie Sie fagen, kennen. nr 
Ein Dann van ausgebreiteter Gelehrſamkeit, 
und in einem der angefebenften Eivilämter im 
unferer Hauptftadt, nimmt fo feft die Wirklich⸗ 
keit der Beifter- und Geſpenſtererſcheinun⸗ 
gen an, daß er behauptet: „die Anzeige, welche 
ein Angeber auf eine ſolche ihm allein geſchehene 
Geſpenſtserſcheinung gründet, koͤnne in peinli= 
chen Fällen eine glaubwirdige Anzeige abgeben; 
worauf der Kichter zu verfahren habe.” Ders 
- felbe angefehene Mann fagt in demfelben Buche 
(welches fonft manche fchäßbare Auffäge enthält), 
mit duͤrren Worten folgendes, indem er gegen 
Died. Monarcsſchrift ftreiter: „Z. B. die Stage: 
„Muͤſſen einige Kräuter an gewiffen Tagen und 
„Stunden, in welchen fie aus aftralifchen Eins 
„fluͤſſen 


„Hirtenbrief an die‘ (ſich ſehr anmaßend ſo nen: 
nenden) „wahren und aͤchten Freimaurer alter 
Soſtems, 5785, 8.“ (In Breslau bei Löwe verlegt.) 

6, 7, 21, 22, 61, 131, 179, 183, 
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unter der oder jener Konſtellation iste 
nt ori — haben, geſucht 
n fie: auf Krankheiten zwekmaͤßlg 
) beantworte dies mir einem 
| ‚deutlichen Ja. Schweigt davor 
ehe -ige Botanik nnd Materia medika; das 
nöd) fein Beweis des Segentheils. Dagegen 
— beruͤhmter Aerzte vorhan— 
Thurneiſer von der ſideriſchen In⸗ 
— u. ſ. w“ ) Was fagen Sie 
nd, wenn fie darüber erſtaunen; fo 
Sie uns den Schluß machen, daß nicht jeder 
uns u fcheint, darum auch gleich 
Welt, wenigſtens von allen vernünftigen 
1, dert orfen werde. Laſſen Se uns vielmehr, 
horheit, die wir als folche erkennen, und die 
E em. Mitbuͤrgern finden, beſtreiten, 
s auf das ſchwache und der Erfahrung zus 
$ laufende. Wäfonnement zu verlaffen? etne 
heit, Önr feine hartnaͤkkige Vertheidiger fin: 
— bald von ſelbſt fallen! — 
ntiren Ste gegen den Zuſammen⸗ 
er. Jeſuiten mit dem Buche des Erreurs &e. 
“ ©.499)° ,, Wenn die Sache fobefchaffen 
— —— — ſo muͤſſe man das 
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„nbgefchmafte Buch und die Sefuiten ſelbſt ver 
„achten, und fo werde Claudius dies zuerft thun. 
Alles ganz recht; aber was beweiſet das gegen un 
fere Korreipondenten? Ich glaube allerdings, daß, 
wenn man dem erften Urjprunge einer von herrſch— 
füchtigen Menfchen bingeworfnen fanarifcber 
Brille nachforfcht, man am Ende auf eine Abe 
ſurditaͤt ſtoͤßt; ich bin Überzeugt, daß wenn bie 
heimlichen Kunftgriffe der Tefuiten aufgedekt wer⸗ 
den, diefe heiligen Väter zuletzt fehr verächrlich 
erfcheinen müffen. Sch mwundre mich nur, wenn 
Site nicht eben fo denfen. Haben Sie denn etwa 
geglaubt, folche Aufdekkungen müßten am Ende auf 


Weisheit des Syftems und auf Rechtfchrffenbeit 


der unbekannten Stifter deffelben führen? Afferz 
dings wird Claudius, und Ihm- ähnliche wakkere 
Männer, eine Sache verachten, wenn er einfiedt, 
die verächtliche Seite fei ihre wahre Seftalt, und 
die loffende Einfleiduug nur fihändliher Trug. 
Mer zweifelt daran? Eben wegen diefer zu vers 
muthenden Wirkung bei braven Menſchen, geſche⸗ 
ben ja nur folde Aufdeffungen. — Weberhaupt 


feheine mie der Schluß nicht nur falfch, fonderm 
auch für dengefunden Menſchenverſtand Höchft nadhı .. 


km _ 


theilig: daß die Ungereimtheit des Eutdeften ger, 


gen die Wahrheit der Entdekfung zeugen fol. 
Dadurch eben werden die betrsgnen Mitglieder 
ſchaͤdlicher geheimer Geſellſchaften in einer Ait 
von Ehrfurcht hingehalten: ſie zweifeln, daß eine 

Ab⸗ 


6(49 9 
— — — — —— — 


ſurditaͤt, die fie mit Händen greifen, wirklich abs 
furd fei; fie vermuthen noch ſtets wichtige Auf⸗ 
ihlüffe: — eine Semüthsftimmung, mie ſie die 
unbefannten Obern nicht beffer wünfchen Einen. 
Wenn Madame Lavater bei dem Buche, welches 
ihr ihr Mann vorhielt, ein wenig mit den Augen 
blinzte, wie Marcard in feinem treflichen Briefe 
annimmt (Nov. ©, 444); ſo faͤllt freilich alles Diz 
vinationsvermoͤgen weg, To ift es kein Faktum 
mehr, vor dem die Weltweisheit den Singer: auf 
den Mund legen muß; fondern eine bloße Arıns 
ſeligkeit, vor. welcher Pavaters Vernunft lieber hätte 
den Finger auf den Mund legen jollen, ftatt fie wie 
en Wunder zu verfündigen, Aber, ungeachtet der 
dann erjcheinenden Armjeligkeit, wird dieſe Erklaͤ— 
zungsart doch wohl die richtige fein. So haben 
ja bis itzt noch alle Sefpenfter » Befigungs: und 
Vumdergefchichten aufgelöfee, Die Einfalt glaubte, 
dg wichtige Dinge dahinter ſtekten, aber die Philoſo⸗ 
ie jeigte das Ungereimte der Einbildungen, und 
das Üierliche wodurch fie waren veranlaft wor— 
ben, Will die Philoſophie itzt anders handeln, 
und den Trieb zur Unterſuchung und Aufdekkung 
Angereimtzer Dinge, unter dem Vorwande, fie 
wären gar zu ungereimt, unterdrükken? Menn 
wirklich im innerſten Heiligthum eines indifchen 
Tempels, dem fich nur die Hoͤchſten der Hohenpries 
er nähern dürfen, nichts als ein haͤßlicher alter 
fie (ist; wenn wirklich eine munderthätige Meltz: 
ple nichts als der vom Nichtplaß geraubte Kno⸗ 
yen eines Verbrechers iſt; ſoll man dies nicht fas 
gen dürfen? oder kann ein folches Faktum dur 
die Betrachtung umgeftoßen werden: der Betrug: 
HL En gar zu plump, und der Glaube gar zu eine 
tig? E 
B.Monatsſch. VII.B..St. D Wenn 
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Wenn Ste. mit fo ſtarken Ausdräffen (S. 718) 
zu verftehen geben wollen: das Band des Gehors 
fams gegen unfichtbare und unbefannte Obern 
inne, wegen: der unbegreiflihen Ungereimtheit 
der Sacye, nicht Statt haben; fo bitte ih, Sich . 
doc) deffen zu erinnern, was Ste Selb ©.499, f. 
fehr naiv fagen: „Sie begriffen nit, wie ein in 
„fich ungereimtes Bud), des: Erreurs &c. fi fo. 
„viele Verehrer hätte erwerben koͤnnen; noch) wie 
„bei verftändigen Menſchen die Hofnung von zukuͤnfe 
„tigen Auffchläffen gegen den Efel einer jolchen 
„langweiligen Lektur aushalten koͤnnte; dies ſet 
„gerade das Beheimniß, weldes Ihre Freue 
„ gierde am meiften reize.“ . Dies glauhe ich ſehr 
wohl, Sie geftehen indeflen doch dieſes Faktum 
ein, obgleich. Ihnen zu deflen Erklärung die Dakı 
fehlen. Kann man aber, aus Begierde nach & — 
heimniſſen, ſeinem Verſtande erſt fo weit entſagen, 
dag man ſich eine Hauptbeſchaͤftigung aus einem 
an fich unverftändlichen und ungereimten Bu⸗ 
che: macht; fo kann man auch unverftändliche 
- deremonien mitmachen, ſo fann man unvor: 
ſſichtigerweiſe in unbekannte Sefellichaften treten, 
to kann man unbekannten Öbern — Dies 
ietzte it wohl eine unftreitige Iharfache. Leder 
Menfhenfreund follte fretlich wuͤnſchen, daß fie 
koͤnnte geleugnet werden; aber kann fees? 
Sie geſtehen Selbft öfter, daß Sie von gehets, 
men Gejellfchaften wenig willen; und dennoch far 
gen Sie (©. 510) mit einer Beflinnmtheit, dte tr 
der That befremden muß, von diefen Verbindun⸗ 
gen in Ihrem Baterlande: „Ich weiß, daß fie auf. 
„ihrem eigenen Wege. weit fortgegangen. find 5’ 
„aber davon. babe. ich keine Spur , daß fie mit 
„oem Ratholicismus einen Zuſammenhang! 
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„hahen.“ Sch geftehe, hierin mebr dem erfähr: 
‚hen Drdensbruder im Auguft zu trauen, der mid) 
helehrt hat, daß manche, die viele Jahre lang im 
| Itden geweſen _ dies nicht einmal wiſſen noch wife 
fen koͤnnen. ie schließen Ihre Befchreibung dies 
- Pr Sie näher angehenden Berbindungen mit den 
—_ Morten: „Meier ift moncherlei von diefen geheimen 
Geſellſchaften bekannt geivorden, was mir nicht 
vernünftig Scheint; nichts, was böfe iſt.“ Diefe 

nihuldigende Antithefe ift mir von einem gründs 
Aden Weltweifen in der That fehr aufgefallen. 
Deu die Drdensbrüder etwas unvernünftiges 
baten, fo glaubten fie doch wohl; es fei vermunfe 
fo thaten ſie es doch wohl in Folge der für 
Mm ausgegebnen Ordensregeln, oder der 
fe ihrer weiſe und wohlthitig genannten, 
doch unbefannten, Ordensobern? Wie, 
Weichen ift nicht böfe? Die gleichgültige Ge— 
F nung an Unvernunft, duͤnkt mich, iſt ſchon 
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bögenug; wie viel mehr, wenn die Unvernunft 
irichtig, für heilig gehalten wird? Mas 
Kant denn mehr den gelunden Verſtand lähmen, 
ls ſoſche ernſthafte Hefchäftigung mit Unge— 
eiten? Was fann eher zum blinden Ges 
Horlam führen, oder vielmehr mas ift fchon eine 
‚seutlichere Aeußerung davon, als vernunftmäßig 
ſcheinende Handhabung einer unvernünftigen ‘ans 
| Sadje, bloß darum weil fie anbefoh— 
en x Ka | 
- V, Sie nehmen, mit einer Entfchuldigung, 
te Aufforderung in Abfiht der Fuͤrſten zurüf 
©. i1); * Sie ruͤgen dagegen (S. 502), daß 





id) Julians Beidenthum dem Chriſtenthum hätte 
vorziehen wollen. Ich habe in der That hieruͤber 
lächeln muͤſſen. Saft — es ſicherer ſein, > 

| | D 2 F 
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- Kürften, als den Theologen in die Hände zu fallen. 
Aber, Sort fei Dank, beide find in unfern Tagen, 
wenigftens in unjern Ländern, zu aufgeklärt, um 
ohne Anhoͤrung von Gründen zuzufahren. — Was 
die Sürften betrift, fo wiederhole ich) meine Bes 
hauptung: daß ihr Uebertritt zur fathol. Religion 
allerdings von wichtigen Folgen für dag ganze Land 


ift; und wiederhole mein Erftaunen darüber: daß 


ein denfender Dann diefe Sache als gleichgul 
kann vorftellen wollen, Ich babe in der erft 
Hälfte meiner Antwort den Hochfel, Landgr 
Friedrich II. von Heſſenkaſſel genannt, -der no 
als Erbprinz fich zum Katholicismus bekannte (De: 
&.536). Laſſen Sie mich noch dies hinzuſetze 


1; 
h) 


Er trat 1749 *), und zwar heimlich, zur kat yoli 


ſchen Religion; er befam Difpenfation, feine neue 


Neligton zu verbergen, und in lutheriſche Kits 
chen, nicht nur zue Anhörung des Gettesdienftes, 
fondern jelbft zum Abenomable, zu gehen. Nur 
1754, da er noch Prinz war, ward feine Nelis 


gionsveränderung zufällig. befannt; nun drang. 


man in ihn, und er flellte den 28. Dftober des ges 
nannten Ssahres die bekannten KReverfe aus. **) 
Dies mestwirdige Faktum, melches smen viele 

' e che 


r 


°) Diefe ſchon fonf bekannte Jahrzahl it unter ans | 


dern auch in der, von Ihm Selbſt genehmigten, 
Lebensbefchreibung in dem Militariſchen Kalen⸗ 
der (Berlin, 1784, 12.) angegeben. - a? 


*) Here von Mofer fchrieb damals: Geſetzmaͤßig⸗ 
keit der Religionsverſicherung, welche des H. Erbs 


pringen Friedrich zu Heſſenkaſſel Hochfuͤrſtl. Durchs 





laucht nach Dero llebersriet zu der römischen Kirche 
yon fich gefellt, 1755‘, fol. 
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leicht nicht fo ganz befannt war, zeigt doch 1) wie 
willig die roͤmiſche Kirche in Abficht folcher Ditpen= 
Ktionen iſt: ein Punkt, der ſchon öfter in der 
 Monatsichr. zur Sprache gekommen, und den man 
Bat ableugwen wollen. 2) wie jehr man heimli— 
- Sen Uebertritt proteftantifcher Fuͤrſten zu begüns 
eigen ſucht: ein Umftand, der um defto gefährlis 

Ser, ja fat verrächeriich ift, da die Ausftellung 
Ber Keverfe davon abhängt. Denn mer kann 
isnen, daß die Sachen eine etwas andere Ger 
Malt würden gewonnen haben, wenn der genannte 
Durſt bis 1760, da er zur Regierung fam,feinenlieber; 
Mittsurfarh. Religion Hätte verbergen koͤnnen, dann 
% 
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öBlich erklärt, und nun, ohne durch Reverſe 
Ibſt gebunden zu haben, verfahren hätte? 
emein bekannte ze a 5* * 
von regierenden Herren ſagen; und au 
ranliche) Schlüffe in ſo weit fie nicht der 
ger Achtung gegen irgend einen Kürften zu 
reten, kann ein deuticher Schriftſteller äufs 
| Mn. Id Hoffe, daß jeder, der die Herausgeber 
BED. Monatsichrife Eennt, welche beide das Gluͤk 
zes von Fürften perfönlic, gefannt zu werden, 
Ünen den Kitzel nicht beifegen wird, durch unanz 
ndige Mefkereien gegen hohe Häupter Aufiehn zu 
Rachen, Indeſſen, da eine Befchuldigung darüber 
aut geworden ift, fo erlauben Sie, daß ich eine 
7 Rerrheidiaung für uns hier einfchafte, Der obenz 
genan ate Schriftfteller,, oder mic einem Wort, der 
\  biefige Herr Geheime Juſtiz- und Kammergerichtss 
Ray Ayınimen hat nicht gemug daran, daß er 
pfers gegen die Monatsſchrift anz 
imme, daß er uns, die wir das Zzwang- uud 
Herrſcha bt eines Syſtems bezweifgln, Po= 
zeilieütnante Des allgemeinen Glaubens in 
| | — 23 einer 
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einer Refidenz nemnt, daß er ung, die wir fo gie 
lich find, die Auffäße der Kamler, Moͤſer, Kante, 

Moſes, Engel, Eberharde und fo vieler andern 

beruͤhmten und vortreflichen, theils genannten 

theils ungenannten, Schriftſteller dem Publikum 
vorlegen zu koͤnnen, zu Diktatoren made, denen 
nur die Gewalt fehlt, um Autos Da Seanzuftele 
len; er miſcht auch ernitlichere Beihuldigungen 
ein. *) Fürs erfte ftelle er die Sache fo vor; ala 
ob, bei dem Streite über Magie und Wunderfraf 
nur, Schimpfworte von Seiten der Monates 
fchrift, und lauter Gruͤnde von Seiten der Wunz 













derglaubenden vorgebracht. worden, Sich kann frets 
lich nicht alles, was in Deutfchland geſchrieb 


wirkliche Gründe für die Magie und den Einfluß 
der Beifter auf die Menichen oder eigentlih ee 
Menfchen auf die Seifter gefunden. Sn. der Ms 
natsſchrift ift dies Kapitel wohl zum meltläuftige 
ſten im April 1735 abgehandelt worden; ein Pröks 
chen von des Herrn T—y Brunden, welheman 
* gewoͤhnlich Schimpfwoͤrter zu nennen pflege, 
eht daſelbſt ©.343, 344. Jh fordere den Deren 
©. R. Aynımen Öffentlich auf, zu zeigen, woic 
in meiner Antwort gefchimpft habe. Bel andern . 
Stellen bitte ich nur zu bedenken, daß wenn man ° 
eine Thorheit eine Thorhelt nenne, man nie 
ſchimpft. — Die wärmfte Deflamatlon über dies 
‚fen Punkt flebt wohl San. 1785, ©. 11, folg. Abs 
kein, wenn ein Schriftfteller mie Wärme, und ich 
will es zugeben, feldft mis Heftigkeit fich gegen: of⸗ 
| fenbare 
2 Beiträge zur juriſtiſchen Litteratur, Bd. VIIE 


An der S. rı8 anfangenden und durch ein paar Bas 
gen fertlaufenden Note 4 
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f e Gott 
klare ——— iſt der dort getadelte Lob⸗ 
ſpru vr — underthaͤter Saintgermain); jo 
foll ens ein Mann, der ſich der Religion 




















in fo 6 htbeiliges Licht ftellen. Sch muß wenig: 
bekennen, daß die großen Wahrheiten der 


u | 
 BerRundergläubigen mic) zu böflichern Ausdruͤk— 
ken vermoͤchte, wenn ich fehe, daß man Öffentlich 
ei Abenteurer durch eine Blasphemie zu einem 
under: haͤtigen Gottmenſchen erheben will. Zwar 
femme ich die modiiche Toleranz gegen Unver— 
and Schwärmerei in nern Belkaftee ſehr 
Ich weiß, daß wer Magie und Theurgie 
£, mit Aufmerkſamkett angehört, mit Scho— 
j beurtbeilt, und mit einer Art von Halbglau— 
5 jenigftens nicht abgemiefen wird; indeg man 
=" BE, 


Beleidigend erklärt, Sich weiß, um durch Beifpiele 
- jlteden, daß wenn Lavater die ungereimteften 
Triumereien von. igiger Munderfraft mit Vorbe— 

; und verfündigt, man die Ungereimtheit 
ingereimt nennen ſoll; wenn aber Aciz 
al ein leicht zu mißdeutendes Wort 
man nicht bald genug über den Uns 
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% fe, eine Schröpferiche Magie Gaukelei, und die 


annehmen zu wollen, diefe Wärme nicht in 


— Religion mir zu heilig find, als daß ich. 
Yeichgültig von deren Herabſetzung reden Eönnte, 
ind als daß irgend eine Nüfficht auf den Anhang. 


Xusjprüche der reinen Vernunft für hart und. 


nbare Bortesläfterungen erklärt (denn eine - 


— 


N Feine Schande bringt. Denn fo iſt die Entlae 
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Herr Aynmen der Monatsihrift PerfönlicbE ei — 


— 
5 - 

— 

— — 



















ten vor, mit dem bittern Zufage: „daß dies 
noch fchwärzerer Zug an ihr fei.“ Were Die 
Darftellung folder ſchlechten Menfehen, wie 
‚fenreld, "der Monddottor, der Planerenk 
Mortczinni, u, ſ. w. eine Perfönlichkeit heiffe 
fol, fo gedraucht Herr H. das Wort in — ete⸗ 
was ungewoͤhnlichen Sinne, wo es aber weiter” 


vung einer mwichtigen Bürberei, ja nur bloß die Er 
ahlung ſchaͤndlicher Handlungen eine Perſoͤnklich 
eit. So bat man Niemanden dergleichen ehe 


vorzumwerfen, als allen guten Geihichtihreiberm. 
So läge fih Herr H. ſelbſt in fetten jnriftifchee 
Deiträgen — zu Schulden ko me — 
indem er eine Menge Kriminalverbrecher in ® 
preußiſchen Staaten mir Bor: und Zunamen nanz 
Sonſt heißt aber Perſoͤnlichkeit wohl nur, wen 


z 
k 


man, indem man mit Jemand über eine Sache aus j' 
Gründen ftreiten joll, Züge (welche gar nicht zum 
Streitfrage gehören) aus dem Leben, dem Cha= 
rakter, und den perfönlichen Umſtaͤnden feines 
Gegners einmiſcht, um ihn kächerlich, oder vers 
ächtlih, oder menigftens verlegen zu mahen. Die 
Monatsfchrift hat, dem Himmel fei Dank, noch 
wenig Streit geführt; that fie es aber je, jo th 

fie es wahrlich ohne Perſoͤnlichkeit. Ar bi 
über fordere ich Herrn Hymmen auf, das Gegen 
theil zu beweiſen. | | F 
Endlich ſagt er: „Ausdruͤkke vom durchlauch⸗ 
„tigen Poͤbel, bis zum Eckel wiederholt, wag » 
„verrathen die?‘ Es ift wahr, die zwei anges | g 
führten Morte finden fich leider in der Monats— # 
ſchrift. Aber, darf ich auf ähnliche Art fragen, fo 
füge Id: Eine fo gehäflige Beſchuldigung, bei eis 
V nem 
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Puntte, wo ſie gar nicht hingehört, mas vers 
die?) Eine folche grobe Unwahrheit, daß 
— ——— ihrten Worte ſich mehr als einmal finden, 
| a wi holt, und vollends bis zum Efel 
J It mo en, was verräth die — Jene 
 maläklichen Worte aber felbft, was verrathen fie _ 
denn? Doch weiter nichts, als eine übermäßige 
‚Sreimüchigfeit des Verfaſſers der fie fchrieb, und 
t egri Be Invorfichtigfett der Herausgeber, die 
e aboru legen! Schlimm genug freilich, 
und es thut uns herzlich leid, daß fie da ſtehn; 
ee Tugend und „religion ift dadurch noch nicht 
äbrdet. Das Recht, über jeden andern Punkt 
* anzuführen, ift Dadurch für die Monatss 
d E52 £ verloren gegangen; und durch Dies 
ehltritt find die Saͤtze: daß man einen 
henübereinen Tootichläger abhoͤren 
e Bd. lS. 70), daß man unfichts 
— weien fichtbar kann erfcheinen 
VIH. ©. 220),daß bie Konſtellation 
— an gewifien Stunden gepflüften 
er beiträgt >: 226), doch noch nicht bes 
— — Ich lederhole in meinem und meis 
it! erausgebers Namen, die Verſicherung: 
ß w ene mit Recht anſtoͤßlge Stelle herzlich 
wir hen, und unferer itzigen Erklärung die 
faft ne nfch: * (die fie leider nicht bat) 
{be je er Es war damals dag erſte— 
und d daseinzigemal 2* Bu einhohes Departement 











7 uns 
ze Fr Di 
Sollte hier nicht * bie Definition teiner Ders 
ſoͤnlichkeit paſſen? 


I U ——— Kein ergiebt ſich ſchon die Unwahrheit 
ee: als ſeien jene Ausdrükke * 
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uns Sein Misfallen über. ein in der Monatsichrift, 
abgedruftes Wort zu erkennen gegeben, Indeß, 
damit man uns nicht fchuldiger glaube, als wir: 
wirklich find, lei es uns erlaubt, folgendes anzufuͤh⸗ 
ren. Jene Worte finden fih (December 1733, Sr 
843) Inden Briefen eines Sremden über Berlin, 
welche eine Zeitlang in der Monatsfchrift einges 
rüft waren. Ungeachtet manches freimüthigen: 
Tadels diefes Fremden, merden die Leſer fich doch. 
erinnern, daß er im Ganzen ſehr für Berlin eins: 
genommen war. Oft brauchte er fogar nur dem: 
Fadel, um das mit einem Aber anfangende nachz 
folgende Lob defto ftärfer zu heben. Dies ift vor⸗ 
züglih der Fall in dem ganzen vierten Briefe, 
welcher faft nichts wie Tadel enthält. Daher.ens: 
digt er denfelben auch (a. a. D. ©.548): „Ich bin: 
„boshaft genug, für heute meinen Brief mir dies 
„fen der Ankündigung ganz widerfprechendeni 
„Gemälde zu fchließen.“ Und der gleich dahinte 
abgedrufte fünfte Brief fänge mit folgenden Wora 
ten an: „Mas fagen Sie zu meinem vorigen Briefe, 
„lleber R'? Ich fchürtere mir Fleiß den ganzen 
„Sak mit allen muͤhſam genug gefammelten- 
„Vorrathe aus, damit Sie jähen, daß ich auch. 
„die Rükfeite des Bemäldes Eenne, und. damit: 
„Sie nicht irre werden, wenn Ihnen ein Anti— 
„preuße dergleichen Nachrichten als Heimlichkele: 
„ten ins Ohr raunen will.“ Diefer fünfte und: 
pie folgenden Briefe enthalten hierauf die Miderz. 

egung des vierten. In jenem vierten Briefe nun, 
der mit Fleiß, aber augenscheinlich nicht in vr Abs 


icht, 








wieddrholt, Eine ſolche Unwahrhelt in einer oͤf⸗ 
ſentlichen Beſchuldigung, eine Unwahrheit zu 
nennen; ſoll doch wohl nicht auch geſchimpft 


beiffen ? 
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fihtradelfüchtig und anklagend gefchrieben war, ſteht 


aus) jene Stelle: „daß es auch in Berlin Aberglau⸗ 

7 ben unter dem Poͤbel gäbe, und zwar unter dem 
F Döbel aller Stände.“ Wie gefagt, die folgenden 
Be je enthalten fo viel Lob Berlins, daß diefe 


genannten Antipreußiſchen Nachrichten völlig. 
dadurch widerlegt werden. Und fellte Jemand 
unverfchämt genug fein, diefe Stelle im Des 





ren gleich folgenden Januar 1784 auf, wo der 
nehmliche Verfaffer (S. ss). nicht nur den hier 













bei von ihm namentlich genannten Fürften, das. 
äbre und allgemein anerfannte und (wenn nicht 
ſiognomik des Stils trägt) ihm aus dem 
| Der a ſtromende Lob beilegt, welches Sie fo ganz 
edlenen. — So find die Umftände befchaffen,, 
V ten Bahrheit jeder Lejer durch Nachfchlagen fin: 
kann. Wir läugnen nicht ab, dag wir Unrecht 
Manz wir erkennen den Verweis des für die 
Staatscenjur forgenden Departements für gerecht, 
(ber wir hätten nicht geglaubt, daß einer unferer 
Mitbürger uns dielen Fehler oͤffentlich vorwers 
fen würde; nicht geglaubt, daß ein Gelehrter in 
einem pbilojophifchen Streite, wo eg nur auf 
- Gründe ankommen kann, und wo eg ihm lied fein 
müßte, alle Gründe zu bören, und die Unterſu— 
bung auf feine Weile zu ftören, ſuchen würde, 
uns durch die auf folche Art erregte Verlegenheit 
beihämt und ſtumm zu machen; endlich nicht gez 
glaubt, daß ein Mann in einer Landesbedienun 
unbedachtfam genug fein fönnte, aus Nechthabere 
feine Mirbürger auch) nur dem Schein der Gefahr 
euszufeßen, daß fie ihrer ——— 
| \ ichs 
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mübjeım gelammelten Tadelanekdoten, diefe ſo⸗ 


= cember 17893 deuren zu wollen; der fchlage auch, 


gen Derinzen überhaupt, fondern auch beſtimmt 
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daͤchtig gemacht, und daß dieſe gegen fie aufges 
bracht würde: — eine Gefahr, die Part Gottlob 
in unjern Staaten auch nicht einmal einen Schein 
hat, da unfere Fürften gleich milde, aufgeklärt, 
und gerecht, find. - 

Ich komme auf ben Punft der Religion. Sch 
glaubte, daß — fo wie, nach der fcharffinnigen Bes 
merfung eines Meltweifen, das edelfte Ding in feiner- 
Verderbung am Ichlechteften wird *) — fo auch Die 
Meligion, welche den wahren Sott fennen lehrt, 
in ihrer Verderbtheit am ſcheußlichſten fei. Das 
entartere Chriſtenthum bat ſich immer in einer fo 
abfcheulichen Geſtalt gezeigt, daß man eine Are 
ftandhaften Muthes bedarf, um die Greuel, welche 
es augübte, fi im der Geſchichte vortragen zu 
laſſen. Es erniedrigte die gefunde Menſchenver⸗ 
nunfe auf eine unglaubliche. Weiſe, und lehrte Las. 
fer, vor denen rohe Barbaren fich entjegen moͤgten. 
So war'es, wie die Gefchichte lehrt, auch an Kon: 
ftantins Hofe, mo es fi) bald in niederträchtiger 
Heuchelei, bald in tyrannifher Herrſchſucht, bald in 
grauſamer Mordluſt zeigte. So ſah es Julian **) 

| | un 


Berl. Monatsfchr. Sept. 1784. S. 1992 „, Jeedler 
„ ein Ding in feiner Vollkommenheit, deſto gräßs 
„licher in feiner Verwefung. Kin verfauktes 
„Holz iſt fo ſcheußlich nicht, als eine verweſete 
„Slums; diefe nicht fo ekelhaft, als ein verfaula 
„tes Thier; und diefes fo sräßlich nicht, ald der 
„Menich in feiner Verweſung. So auch Kultur 
„und Aufklaͤrung: Je edler in ihrer Blüte, deſis 
„abfchenlicher in ihrer Verweſung und Ders 
„„Serbeheit. “ | - 

en Inter Die Kirchenvaͤter, die gleichzeitig mit 
Juliaun lebten, iſt Nugufim wohl nicht zu ſetzen, 
| wie 
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and lernte eg verabfcheuen. — Sch alaubte ferner, 
daß die vermänftigen und edel denkenden Menfcheir 
Aue den Griechen und Römern nicht blinde Hei⸗ 
er en ondern vielmehr Erkenner des wahren Gots 
ſoviel die ſchwache Vernunft denſelben erfennen 
an 9 geweſen wären, Ihre Mythologie, wußte ich, 
abet ne das feine Glaubenslehre für den Verftand, 
| und kei ne Richtſchnur fuͤr die Handlungen ab: fir war 
J blog für die Phantafie der Dichter und Künftler, 
und bildete Allegorien, die jeder anders erklärte, 
ch glaubte alſo, Sultan einen Deiſten nennen zu 
koͤnr nen, und glaubte, den Deismus ein:s geſcheid— 
en Mannes dem damaligen entarteten Chriſten⸗ 
—* At vorziehen zu muͤſſen. Wie man fich einem 
* vorſtellt, daran, ſcheint mir, iſt weniger 

= das Unweſen eines folchen Phantoms iſt 

ht zw er veifen und über den Haufen zu werfen, 
u erdem einzig wahren, dem unleugbaren 
— Eigenſchaften zugeſchrieben wers 
* Biere Lone Menſchenhaß, u.f.w.; 
u au ed größere Gefahr für Reltgion und 
Tugend und —7 zu beſorgen. &o dachte 
m. und hätte nicht geglaubt, daß ein Phız 
das entartete Chriftenchum dem Heidens 

5 Julians *) — das war nach meiner en 
druͤk⸗ 
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wie Herr & e (Der. &, or) thut. Auguſtin 
Me erſt 9 te vor Julians Tode geboren, und 
oe a nach demfelben son Ambrofins getauft. 
ede nicht vom alten Heidenthume überhannt, 

| E: a de en Segentüche Dogmen und beren Eins 

| Moral fo wenig kennen. Ich rede 
de Dane eines vernüßffigen ————— 
ein vernünftiger Mahn, der in Heiden: 
— dne wahre Ebiſtenthun Side 
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druͤklichen Erklaͤrung, der Vernunftreligion/ ‚Att 
vorziehen Eönnen, Indeß Sie haben es gerbams 
und ich will über diefen Punkt um fo tweniger mie 
Ihnen flreiten, da Shre isige Behauptung mie 
einen’ ſo großen Vortheil in diefer Streitfea 
uͤber Sie gewährt. Iſt es nemlich wahr ‚daB ein 
fo kluger Fürkt, ein fo tapferer Krieger, ein ſo wiz⸗ 
ziger Gelehrter, als Julian war, ja daß ein ſo groß — 
Staatsmann und milder ſanfter Weltweiſe auf dem 
Throne, — wofür Ste Selbft gewiß Julian erfen * 
nen werden — von der beſſern Neligion durch) Die 
5 Geſellſchaften feiner Zeit zu Unſinn um 
nvernunft fonnte fortgeriffen werden; o fo U je 
die Furcht vor ſolchen myftiichen ‚Verbindungen: 
wohl gegründet genug, jo finfet ja der menfehliche N 
Verſtand, wenn er fich zu einer beträchtlichen Döbe | 
empor gearbeitet hat, dennoch zumweilenwdiederzurüe, 
Wo bleiben denn diezuverfichtlichen Behauptungen, 
daß in aufgeklärtern Zeiten, wenn das Licheder Ber 3— 
nunft und wahren Religion einmal helle geglaͤnze 
Bat, ſolche Nüffälle nicht gefchehn 5 daß gute vera 
nünftige Menſchen, wie 3. BD. nur ich einer bin, 
unverführbar find (Dec. S. 526)! Wahrlich, ich 
finde feinen Punkt, worin ich-dem Kaifer Yuliere 
nicht nachſtehen füllte; nur darin bin Ich ohne Iwetr 
pie | e 


















—— 
kannte, aus dem erſteren abzog, und in Leben und 
Schriften zeigte. — Ich rede ferner nicht vonulie 
ans Hang zur Theurgie und Thaumaturgie. Hatte 

rdieſen Hang, fo hatte er ihn nicht algDeift; und 

d. brauchte er ficherlich darum nicht Die damalige 
ehriftliche Religion aussurotten, in der er ihn vielz 

‚. Mehr nach Herzensluſt hätte näbren und befriedigen 
ken. Man f. Weiners.Gefch. der nenplatpıt, 
Philoſophie, und jede gute Kivcbengeichiehten 


» 
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-Felaläklicher, daß ich zu unbedeutend bin, um md 
ſtiſche zur Mühe des Berführens 
woer 5 Bekehreng egen mich zu reizen. 
ddeß Hoffe ich ist, meinen nstruf: im Jul. 
#6) -fo gerechtfertigt zu haben, dag Miertiand 
‚Die ſchuldige Achtung für das Chriſtenthum 
ve iffen wird. Nur, eben aus Achtung 
verde ich ſtets Verachtung für das 
Jenzartete, für das falichlich ji jo nengende 
J I: riitenthum bezeigen, welches den reinften Des 
FH hen en von Gott und der Meoralität und der Mens 
iebe Eintrag thut. — Es jolfte mir leid. 
an andere Befinnutigen in allen big 
| — Bänden der Monatsfchrift finden 
* Zw weiß ich es wohl, daß man auch 
Eat nicht unterlaffen hat, uns zu ver⸗ 
li np en. Aber wer kann auftreren und zeigen, 
frreitigen, zur Menichenmohlfahrt noth— 
dis v n —* heilſamen Wahrheiten unſerer hei— 
gen R >| je in der Monatsihrift wären ange: 
eiffen wo 4. Ueber einige Punkte derſelben 
— ve a reden, iſt wohl 
B eve einem die Religion wichtig ift; 
be wohl mehr, als kuechtiſcher Köhler: 
iſt ja eben die glüfliche Freiheit, wel; 
‚de r uns erfämpft bat, und welche der Pro—⸗ 
et | ns gewährt, ne Sreigelt der 
un Man ‚eignen Nachdenfe ein ſeliges 
% chenk, we es uns wieder tm die urfprünglichen 
Men fc senre te gelte hat! ein Geſchenk und 
in Rec ht, en u ‚proteftantifche Monatsichrift 
ſich od oft, zur Verbreitung der Dentfreipeh, he: 
dienen wird; und- defien (meiner Meinung: 2a) 
un Seth macht, wenn er es nicht ge 
um de wichtige Angelegenheit. Minds, ten 4 
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| — die e Veligion, nach dem Maaß eigner Kräfte 
zu unterjuchen. 

Es iſt ein bekannter elender aber itzt auch fchot 
allgemein verachteter, Runftgeif: - feinen Gegnet 
mit dem man aber andere Materien zu ſtreiten 
bat, in den Ruf der Srreligion bringen zu wollen. 
Miemand hat denjelben aber feicht lächerlicher ger 
braucht, als der Pater und Prof. he u ge ), der 


* 


=) ch. habe ſchon (Dee; ©. 544) fein Schreiben. t 
der mich an Dr. Garve, welches im Septe 
der fchtefifchen Drovinzialblätrer ſteht, ne 
Hier find die vorzuͤglichſten Stellen zar 

verſichert·S. 232, daß er „Maͤnner von Talenten 
von jeder Vartei fchäße ‚ bis ihn (wie from n 
ihr Benehmen durchaus zwinge, die Gute ihre 
25* in Zweifel zu ziehen. So te ei te 

Mich und die Monatsichrift gefchäßt, bie auft 

Punkt der Religion, und — deu, Der Ke 
tholieismus und Katholiken trife.” — eh | 

von mit angeführte Sektum:' daft —— 

mehmer an geriffen geheimen Geſellſ⸗ en — 
den Proteſtänten ſchon laut anfingen, die Wuͤrde 

der weſentlichen kathol. Religion zu erheben, wel⸗ y 

ches: gewiß. bei jeden rechtſchaffenen Retristen 

Machdenfen und Unwillen erregen muß, ag, — 

S2277 ſehr naiv: „ch möchte wohl sei 

2 „0 das Betragen diefer Leute wirklich ſo ga Ebel, 
„ſo fehr unrecht * aufklaͤrungswidrig 

das noch erſt zu fragen hat, kann wohl bei d er 
Unterſuchung nicht gehört werden — Er meint 

S. 258, fehr finnreicht „, Die Monatsfchr. habe die 

Jeſuiten fo klug befchrieben, daß ihnen dadurch 
eher Bewunderer und Treunde ala Gegner zuwach⸗ 
fen wuͤrden; und raͤth deshalb wobſmeinend ab, 
es nicht mehr fo zu machen. Argliſtig und ver— 
Kamist, vorzüglich gegen unbeſorgte ehrliche ar 
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‚in feinen Anflagen wider mich immer. Chriften- 
thum und Ratbolicismus. durch einander wirft, 
mid; in dem Punkt der Religion und befonders 
bes Katholicismus anftößig findet, und auf Ehre 
ch vers 
hen, ift bei ung nicht einerlei mit klug. — S. 240 
ietet er Heren Barve, mir zu ſagen: „daß, wie 
„er (P. Steiner) auf Ehre verfichern Eönne, Feis 
> „aem geringen Theile meiner Leſer mein Ehriften- 
thum und meine. Keligion verdächtig zu werden 
anfange, weil. ich es zu fehr merken lafle, dag 
„mich Die Wefenheit der Fathol. Religion ärgere, 
die Doch mit mir einen wahren Bott, Den wahren 
XLhriſtus, und feine göttliche Offenbarung ber 
Estenne.” Sschwiederhole es, ich.denfe über Gott, 
Fehrinus, und Offenbarung ganz verfchieden von je: 
BemsMenfchen, der die Unfeblbarkeit der roͤmiſchen 
Kirche glaubt, und werde ewig verfchiedem daruͤber 
{ eufen, Will er aber lifiig die Grundiäre der 
= Sriftlichen Religion ſtatt Grundſaͤtze der Farholis 
2 2 















Korn Arligion unterfchieben : fo ift dies ein ſo gro- 
bes Falſum, ald nur irgend durch Vertauſchung 
oder Verfaͤlſchung wichtiger Dokumente gefcheheit 
kann. Und dann frage ich: wo ift, bei der Aufdek⸗ 
ung der Profelytenmacheret und der Mifbräuche 
der geheimen Gefellfchaften , je von den Grund; 
fägen des Chriſtentbums die Rede gtweſen; wo 
hat die Rede davon fein Fönnen? wo iſt alſo, 
w.nder 100 konnte etwas dagegen geſagt werden? — 
Daß er mich als einen Friedensſtoͤrer vorſtellen 
"will, der (na S. 239) den Schlefiern Mißtrauen 
gegen ihre Mitbürger einflößen wolle, und (nach 
©. 442) gar den dortigen von der Megierung bes 
flätigten Neligionsfrieden zu verdrängen fuche: 
ift nicht, bloß abgeſchmakt, fondern ſchaͤndlich 
und verächtlich, ! 


Moneio ſch yu. 1 € 
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verſichert, daß ihm mein Chriſtenthum darum, 
‘weil mich die katholiſche Religion aͤrgere, verdach 
tig zu werden anfange, Ein Menſch, der nach feis 
nen Begriffen alle rechtichaftene and edle Seelen, 
‚die nicht die Unfehlbarkeit der römischen Kirche 
annehmen, verdammten muß, ift nicht ım Stande, 
von meiner Religion zu urtheitenz und iſt unver 
ſchaͤmt zudringlich, wenn er Aber Religionstinters 
ſuchungen enticheiden will, dieser nicht mir auſtellen 
Darf, und die von Männern geführt werden, welch⸗ 
Gottlob frei denken dürfen. Sn Abfiht der Erz 
tholiſehen Religion aber will id) Gott Bitten, meine 
Geſinnungen jo zu erhalten, daß jie —— 
Steiner und ſeines Gleichen immer verdächtig 
bleiben mögen. ei 
Ich wende mich, hochzuverehrender Here Drei 
feffor, am Schluffe meines. Briefes wieder au Ste; 
und biete um Verzeihung, daß ich die Apologie dei 
Monatsichrift gegen einige andere Beltreiter mit 
in diefen Brief an Sie eingemtjcht hade, SD | 
Zuſammenhang war zu natürlich, und die Vers 
thetdigung Ichiem anir zu nothwendig, als daß ich 
diefe Gelegenheit nicht hätte nutzen ſollen. Uebri— 
gens find Sie von jenen andern Beftreitern immer 
aufs jorgfältigfie uaterihieden, und niemand wird 
Sie mit denſelben vermengen Finnen, Yo nah füch 
auch der P. Steiner an Sie zu drängenfuche, — 
Wegen des Tones meiner Antwort an Sie Selbft, 
der immer: frrimütbig fetn foilte, und vielleicht ofe 
warn und lebhaft ift; bitte ich nicht um Verzeihung. 
Mich duͤnkt, er iſt jo, wieer, unbejchader meiner 
gebührenden Hochachtung genen Sie, nad) der Lage 
der Sachen, nach der Nichtigkeit des Gegenſtandes, 
und jelbit nadı der Bejchaffenheit der von Ihnen 
vorgetragenen Grunde, fein konnte. Leben&tewohl! 
Berlin,den 22. Decemb. 1785. Bieſter. 
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4. 
Epiftel an Neanden.r 
(den 30. Auguft 1784.) um 
Der Weisheit hocherhabne gepren 
Und ihre goldnen Sprüche Inte iR: 
Saft jede Zung’s und Zung und At 
Schwatzt nreifterlich von Dulden, yon Eirtbehren, 
Don Vorſicht, Zukunft, und der Menfchen Loos 
Sa uf Forinneng weichen Song | 
Mift gar, nach feiner Kunſt in heiligen Gefchwägen, 
Die Sröfe ſeines Geiſts ein ſtelzer Windkopf ab. 
Sr Schade, daß, der Zugend Werth zu (chägen, 
ar Meiſter uns den aͤchten Pruͤfſtein gab! 


Be Doll waͤr uuſre Welt on edlen und vrn 
| Weifen 
Pi menſchenfrennden, tomte man 
Das, was man. if und was man kann, 
Durch (höne Sprüche bloß beweiſen, — 
Und kaͤm es nicht auf Thaten an! | 
Den Sklaven wu:d ein Menfchenferund Sf drüffen; 
Denn o wie mancher Bude Tann, 
Sogar mit thränenvollen Blikken, 
Tage ſprechen von der Piliht, die Brüder zu 
beglüffen ? 
€} Den 





Den folgen Weifen fähen wir 

Sm Fleinfen Ungemach versagen; 

Den frommen Chriften, für und für 

Mit Sorgen fih und Kummer plagen 

Den Milden, kalt vorüber gehn 

Wo Elend wimmert; den. Gerechten, 

Sich auf Kartufchens Kunft verſtehn; 
Auf jedem Thron, umtinge von Senkersknechten, | 
Bereit, Sokraten gleich Die Kehle munliehn, 

Saͤß' immer doch ein Antonin. 


Wen follft, elendes Blendwerk, du betrügen? - — 
Wie? oder taͤuſcht der Schwaͤtzer ſelber ſich, > 
Und glaubt er endlich eigne Lügen ? ee 
Im letzten Fall bedaur ich Dich, > 
Du unbeilbarer Thor! und fliegt im erfien Salle J 
Nicht auch dein Pfeil dem Ziel vorbei? 

O! wir verſtehn ung fchen auf alle 

Geſtalten frommer Heuchelei. 

Der Phrafenpomp hat den Kredit verloren, 
Kaum noch beruft er Mütterchen und Thoren. 
Die Seit der ſchlauen Mimmere 
Iſt, Dank dem Himmel! nun vorbei. 

Der ſchwarze Rok, die heiligen Grimaffen, 
Der blanke Stern, des Adels Bhasphorsiats, 
Der Purpurmantel deutſcher Baſſen, 


Der kaiſerliche Lorbrerkrang e 
Und 
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Sage mem onen mm — man in ou — 
Und was noch fonf den Schein ftart Seins bewährte, 
Das wuͤrket ist auf jeden Eugen Mann, 

Wie einft der Philsfophen lange Härte 

Auf unſern lieben Auziaı;, 

Mit Spott zerzauſ't' er den Pythagoraſſen, 
Mas ihnen alle Würde lich, 

Und geifelte mit feiner Laune fie; 

Das muͤſſen wir mit unfern Baflen 

(Wenngleich, mit unter, noch ein dreimal aͤrgres Vieh) 
Run leider! -Flüglich bleiben laſſen. 

Meſſen foH doch wahrlich nicht, 

Dadlenſt und Tugend zu tariren, 
Ins Flitterwerk und ſchoͤn Geſchwaͤtz verfuͤhren. — 
Bun Naſo's fließ AMdbs Gedicht 

Slenen aus der Stoa ſprichtz 

E denfe euch in nicht in dem Manne 

Den fiarken Geift der Stoiker, und ſeht 

Denfelben Naſo nur — im Banne. . 


Alein wenn Seneka zum Sterben ruhig geht, _ 
And heiter figt verblutend in der Wanne, ** 
Im Todesſchatten ſchrekkenfrei, 

Und an des Orkus ſchaudervollem Rande 
Noch Stoiker, noch ſeinem Satz getreu: 
„Daß einen Weiſen in des Geiſtes Ruheſtande 
„Zu ſtoͤren, keine Macht des Schikſals ſaͤhig ſei“ m 
Nur Diejpr Sereka, der feine Millioven, 

€ 3 Sein 
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Sein Glaͤk am Throne aller Thronen 

Nicht eines Seufters würdig hält, 

Nur dieſer üft mein Heide 

Des Todes ernfte richterliche Stunde " 

Macht erfi die Tugend, Die er mit dem Dinade 
Gepredigt hatte, groß; 

Wie Bato’s Herz, das nicht mehr leben malte, 
Weil es nicht frei mehr feben ſollte, | 

Der Kalt volführte Stoß! 





* 


„Der Himmel prüft nicht ale feine Kinder. 
„Auf gleiche Art; und mehr und minder 
„Iſt auch das Maaß ber Kräfte, die er giebt“. 
Recht wohl! — Die ſchlaffen Sehnen übt. + 
Der Schwach’ an einer Laft von wenig Pfundenz. 
Auch fchrei’ er. obendrein noch: Ueberwunden“ 
Weil das vielleicht ihm zu — iſt. J 
Allein nicht weiter auch! — Denn, mißt 
Das Feffe Zwerglein fich mit Niefen, 
Und Hält der Sybarit, wenn er in Paradiefen 
Herum auf KRofenblättern fchleicht, 
Die Kunft, die Sparta’s Sohn, das Ungemach su tragen; 
In feinem harten Leben zeigt, 
Sür bald erlernt, für federleicht; 
So laft den Thoren ung beflagen, 
Und, wenn das Alter nicht unheilbar ihn betbört, 
| Bubett zu ſchelten and zu Inden, u 


* 


Ihm 





Ihm manchen Spruch begreiflich machen, 
Wovon fein Ohr nur erſt den Klang gehört: 


Sm Leben fpiegelt ſich der Seele — Etite 
Dem Kenner unverkenndar ab, 
Der Geiſtesrang, den ihr das Schikſal — 
Zeigt ſich in jeder Duldung, jedem Werke, | 
Und in dem Muth, dem, was in fhönen Stunden 
Des hellen Denkens fie als wahr. 
Und recht erfannt, nicht bei dem Schnern der Wurde⸗ 
Unrichtig. oder unwahr ſcheint; 
Denn er und fie find ſich der treuſte Sreund. 
ehr Shwäger! Koͤnnt ihr ſolche Zeugen 
Kir eure Tugend -fiellen? Bur! F | 
es glaub' ich euch mit ehrfurchtsvollem — 
Doch, wenn der hochgeptieſue Muth 
Beim kleinſten Kampf, beim. Feinden Mayen, 
Sich wie das Rohr in einer Wuͤſte beugt; . * 
Kenn ihr nicht Urſach habt ein Ungluͤck zu beflagens 
So feid denn auch fo gut, und, ſchweigt 
Yon dem, was munderleicht zu jagen, 
Doch wunderfchwer zu leiften if. © 


Vergieb, mein Sreund, daß, fortgeriſſen 
Von Wehmuth, meine Muſe ſich vergißt! 
Noch juͤugſt hab’ Kb erfahren muͤſſen, | 
Daß Schweigen nicht. einmal den Ram n gegeben ik, 
€ 4 Die 
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Die, anf den feidnen Flaumenküflen . — 
Des Gluͤks, ſich viel mit ihrer Weisheit wiſſen. 

Und du ſtandſt in dem Augenblif, als Chriſt, 

Stark, ohne Zagen da; im Herien Ei 
Des Leidens Pfeil. Und dennoch trugeft du  .-"” 


Dom Mitvermundeten, der, särter, feinen Schmerzen 
Wehmuͤthig unterlag, noch ſelber Balſam zu. 


Noch wiederhallete der. grauſe Donnerſchlag 
Der Todesbotſchaft um Dich her.) Erfchütsern: 
Konnt’ er Dich zwar; zerſchmettern nicht. Es ſtand/ 
Bei allem was Dein weiches Herz empfand, 

Die Ueberzeugung feſt, die Du als wahr — 
Feſt, wie der. Fels in Ungewitteen! © * 
und um der Wahrheit ew'ge Saͤule wand 

Dein weiſer Muth den Nervenarm; und blikte 
Aus dieſer Nacht zu Dem empor, | 

In Deffen Größe ſich Dein Geiſt fo oft- verlor, 

On: Deffen Liebe oft fich Deine Seel’ erquikte, 

Und Dem, wie Du,.faft Feiner ſang zuser. *) - ° 


© ſah ich dich ins Geiſt. Erwaͤrmt ward meine 
Bruſt 


Dir ein Gemiſch von Wehmuth und von Luſt. 
| Seacı 


gun war ein Cop auf. der Uniyerfität —* 


1 


Anſpielung auf Herrn Neanders geiſlliche lieden⸗ 








Begeifert ſhir. ich mich, das, was Du bi, zu 
werden; 


Voll Muth betret ich Deine Bahn, | | 
Sonſt nus ein Schilf bei Stürmen dieſer Erden, 
Und Zeder nun im braufendften Orkan! = 
Betretet dieſe Jammer: Sen, 

Chr eitlen Praler ohne That! 

Betretet fie, fo mie fie Er betrat. 

Seht hier das Blut geliebter Söhne, 

Ind weint, wie er, ald Water um das Blut; 

Und ftillet Dann der Mutter Jammertoͤne, | 
Und wafnet euch, wie er, mit feftem Chriftenmutht 


Dann foll vor. euch fich tief Die ſchwaͤchre Seele 
neigen. — 
Arch wahre — pflegt zu handeln — und zu 
ſchweigen. 
0 Jüngling! Du erhebſt aus Deinem vollen 
| WELenze 
Dh in ein. uchtbeſtraltes gebt " 
Ih, deſſen Gang vielleicht noch "Tang ik bis ur 
Ze Graͤnze, 
Beneide Dich, dem auf kein Dornenſtrauch mehr hät, 
Um diefen fteilen Flug in eine befre Welt. 
Was follen Klagen da? Was da Zypreſſenkraͤnze? 
‚Dein, wenn die Vorſicht ‚eis mit rander Hand 
Geiſt | 
Ehıpor zur Höhere Stufe = | 
€z Selbſt, 


J 
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Echt, plöglich, ihm das ung verbotne Thor 


Zum Eingong aufſprengt; Dann entfcheide, 

Ob da der junge Mann, fchon fähig befrer Sreudt, 
ad fterden muß er ja!) verlor? = 
Ihr Werkzeug fei ein Schlagfluß, fei der Stal 
Des Mörders; ift die Muttergüte 

Verkennbar, wenn die zarte Blüte, 

Die in der rauhen Luft der Erde nicht gelingt, 

hr Engel in ein milbres Treibhaus bringt? 

Iſt's beffer,. auf dem engen rauhen Pfade 


Des Koͤrperlebens, nach gerade 


Zuni Ziele kriechen? durch ein Thal, 


Worin auf jedem Schritt der Blumen mehr ver 
ſchwinden, | 


Eich zu des Alters Kruͤkke durchzuwinden ® 

If's beſſer, ſchnell, wie ein Olympier, 

Der oft des Sieges Preis auf ſeine Scheitel ſetzte, 
Dem Ziele zuzufliegen? — Wer, 

Sir er die Wahl, wer wählte nicht dag letzte? 


Gluͤkſeliger! Dir gab es Dein Geſchik! 


u Du fteigeft nun mit frühen Gluͤk 


& 


„Hinan Der Weſen große Leiter! | 
„Gteig bis zum Seradh! ba meiter!” .) 


») Nach PO iu feinei befannten Paſſtons⸗ 
Eantate. 








Bir folgen Dir zu feiner Zeit, 

Entzeffelt uns- der Tod die Fluͤgel. — 

Sudeffen weil um Deinen fillen Huͤgel, 

Bonn auch der fernſte Leuz mit Veilchen ihn beftreut, 

Ein Schauer, der die Menfchlichkeit, 

A fie fo fchön als einft die Deine, 

Sit ſuͤßer Ahndung von Unfterblichkeie 

Aumeher; iſt ſie's nicht: fo weine 

Der Unmenſch hier zum erften mal’, und 

Und wer mit milder Phantaſie 

Sir, Rache ſinnend, naͤchtlich ſchleicht, dem falle 

= bleicher Fauſt der Dolch. Ein dumpfer Zuruf 

ſchalle 

Se donnernd in das ſchwarze Herz hinab: 

„Die Nach ift mein, foricht Gott! Auf! fei mit 
größerm. Muthe 

„Ein Menſch. Du ftehft auf eines. Edlen Grab. 

„Hier zubt ein Juͤngling, der in feinem Blute. 

„Den Mörder liebt’ und germ vergab.” 


Neuauz Bernh. Bekker. 
— 





tagnetifche Deforganifatiom, 
cf. Novemb. 1784, S. 430.) * 

| i Aus der Schweiz. | X 
Ein Schüler des Marquis von Puiſeguͤr, 1 











gewiffer Lieutenant Schultheß, der die Kunſt 
zum agnetifiren von dem Marquis felbit erlerne zu 
haben verfichert, legte vor furzem zu Herliberg am 
Zuͤrcherſee verſchiedene Proben diefer Kunſt an e 
ner Stubenmagd aus St. Gallen ad. Mehrere 
Perſonen haben zu verfihiedenen Zeiten feiner & 


* 


perimenten beigewohnt. Herr Lavater kam au 
bin, ließ ſich die Methode lehren (die etwas von 
der in Lauſanne von ihm erlernten Methode vers 
ſchieden iſt), und behandelte felbft die Magd dar: 
nach. Ich ſchikke Ihnen hier den genauen Bericht - 
. eines verftändigen Augenzeugen, danııt Sie Selbſt 
urtheilen koͤnnen, ob es hyſteriſche Zufälle, oder 
Betrug, oder beides verbunden, oder endlich (hi dis 
place!) Wunderkraft wer. Der Here Lieutenant 
verſichett, daß er die Perfon durch, Magnetifiren ' 
in den Zuftand einer Somnambule und Somnilogque 

u verfeßen wiſſe; ein Zuftand, der nie über eine 
Diereeiftunde daure, in welchen fie ihm ‚auf: bie 
Sragen, die er an fiethue, antworte, und ibm auf - 
bloßen Wink nachfolge, wohin es ihm zu gehen ber 
liebe; und daß diefe Operation die Gichter (Kraͤm⸗ 
pfe, Zuffungen), von denen fie geplagt fei, bereits 
merklich gelindert habe, und kuͤnftig ganz vertreis 
ben werde. Zu diejer aänzlichen Heilung machte 
er befonders am 14. Oktober innerhalb 2 Tagen ges 
wife Hoffnung; weil das Mädchen felbft einmal 

| Ä x 2 in 











Ä n dern Zuſtand des magnetifihen Schlafs verfidert 
: fie würde zu biejer Zeit voͤllig hergeftelit 


























8 Denis Oktbrſtellte nun Herr S., in Gegen 
t einer 33 — Sefelifhaft, auf dem Land: 
e derFrauR. S. einen Vetſuch an. MeinFreund 

| it geg särtig, und er mag uun ſelbſt reden. 
ch kam, nebit einigen Freunden, Die aus⸗ 
CH ch eingeladen waren, dem Verſuche belizuwoh— 
das Landhaus bin... Wir wurden von 
).. ns, erſt in den Garten, und darauf in die 
drang erh — Indeß mir nach der letzten 
wi gte uns der Hetr-Lieutenant: feine Pa— 
af st wirklich in der Krifis; und eut: 
ee anf. In wenigen Minuten mar die 
ellschafe im Wohnzimmer, Herr. kam mic 


Fa za an der Hand herein, und-fett> fie 
Ach auf. einen Stuhl. Sie hatte die Augen 
geſ 9 m, drigens eine lebhafte Sefichtsfarbe, 
und. le 3 zichen von Geſundheit, die eine Welbe⸗— 
peripn vor 24 Sjahren (ſo alt iſt das. Mädchen) ha; 
"Ste oͤfnete a Die Augen, und jah 
VD m ‚Se Herr S. that einige Fragen att 
Fi — Dauer ihrer Krankheit, ihr gegen⸗ 
— Befinden, ihre zukuͤnftige Geneſung, ihre 
ET Intigen % Sekanntſchaften, u. ſ. w. weiche fie alle 
mit vernehmlicher Stimme beantwortete. Auf der 
mftehenden Fragen erfolgte mie eine Antıvert. 
ere A, der zugegen war, ſtellte fich einmal vor fie 
hin, und rufte Ihr Fragen zu; aber umfohft. Hier. 
ei * Herr S. an zu pfeifen, und die Kranke 

Naͤchher fang gr die Melodie einer, 
naeh en —— die ſo anfängt: O Maho- 
tnet, le Paradis des femmes; und die Kranfe fans 
nad. Doch war leicht mabrzunchmen,, daß fie 
e fran aa verſteht. : Endlich ſtand Herr S 


hinter 






— 
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hinter Ihrem Stuhl, und legte ihr beide Haͤnde auf 
die Bruſt. Wir wurden befragt, auf welhe Seite ' 
er geben jollte, mic der Verficherung, dag Big 
Kranfe ihm folgen wuͤrde. Herr S. wählte 29 
aber ſelbſt den Weg nach dem naͤchſten Schlafge« 
mach, wo ihn das Mätchen fuchte, und neben dems 
Dierte fand, Sie näherte fih ihm, und machte ſich 
viel mit ſeinen Händen, und den Knopflöchern ſei⸗ 
mes Kleides zu ſchaffen. Als er fih mit der Ge⸗ 
fellihaft unterhielt, bemerkte fie das, und äußerte 
piel Unwillen daruͤber. Herr S. rieb ihr die Aus 
gen; fie erwächte, und beziugte der Sefelihaft ihre 
Beſtuͤrzung über die Menge der Anmwejenden, Herr - 
5. hatte ihr vor Ihrem Einfchlafen gefagt, wer zus 
gegen fein würde, wenn fie ihren Zufall bekaͤme. 
Sie verficherte aber, daß fie fich deffen nicht mehr 
erinnere. — Als die Kranfe 5 Minuten lang in 
Ihrem natürlichen Zuftand geweſen war, feßte fich 
der Herr Lieutenant vor fie bin, und fing an zu 
pfeifen; fie pfif ihm mit lieblicher Miene nad, 
and ſank in den magnetiſchen Schlaf. Er legte 
ihr ſolche Fragen vor, als vorhin, und.erhielt eben 
foldye Antworten. Als er eine Priſe Tabak nahm, 
nahm fie auch eine, ob fie gleich nicht an den Tabak 
gewöhnt ift. Sie ſchien feinen dee Anweſenden 
zu ſehen, noch zu hören, und überhaupt für gar 
nichts als für ihren Arzt einen Sinn zu haben, 
Mean gab ihr eine Schanle Thee, die fie trank. Ale 
fie aufs neue erwachte, Elagte fie über Fieberfroft, 
und entfernte fich. 

„indem wir uns von ihr unterredeten‘, Fam 
eine Magd, und berichtete, die Kranke habe Kon— 
vulfionen bekommen, und verlange den Arzt. Dies 
fer eilte zu ihr, und fand fie mic flieren Augen, 


und ſich bäumender Bruſt. Herr S. nannte Pie 
Ä en 
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fen Zufall ce diable höquet, und machte Anſtalt 
ihm abzuhelfen; obgleich, wie er verficherte, nichts _ 
fchwerer märe. Er feste fich auf die Bettdekke, 
ried der Kranken Brut, Hände, und Arme mit 
geoßer Behendigfelt. Oft rieb er. fie auch) an den 
Zuſchauern verborgenen Stellen des Körpers. Die 
Kranke fchien ruhig. zu: werden, und fanE wieder in 
deu vorigen Zuſtand. Sie richtete fid) im Bette, 
werin fie angekleidet lag) auf, und ſchrieb einen 
tief am ihren Oheim. Während des Schreibens 
befiel fie ein Zitterny das Herr &, ebenfalls ftillte, 
Sie fordeite einmalin Federmeſſer: einer aus 
der Geſellſchaft reichte ihr ein Tajchenmefler,, das 
fie aber nicht annayın. Einmal bier Herr S. ihr 
ein dikkes Buch vor. die Augen, fo daß fie das Pa— 
piernicht ſehen Eonnte; gleichwohl fchrieb fie fort. 

Dech gahm er das Bud) bald wieder weg. 
„Bert 5, verficherte ung, daß es ſehr gefähr; 
Ih fei, während des magnetiihen Schlafs das 
Due oder die Kranke zu berühren, Gleichwohl 
war nicht einer von uns, der nicht zumeilen von 
mache die Kranfe, oder das Bett, ohne daß ers 
Wesdarauf folgte, berührt Härte. — DieKranfe wırd 
täglich zweimal magnetifirt. Herr &. hatte, ſei— 
her&rzählung nach, einmal den Magnet gebraucht. 
ein der darauf erfolgte Schiaf war tief. und ges 
fährlich. Er nannte ihn einen doppelten Schlaf. 
Es hätte, fagte er, gar ein dreifacher Schlaf fol: 
gen Eönnen, von welchem die Kıanfe nicht. mehr 
erwacht wäre. 
„Er erwähnte, daß .diefe jene Methode zu mag: 
netifiren in Straßburg Pu BEE ji. Man maus 
netifire daſelbſt ſowohl Damen de Qualite, als 
feute vom niedrigften Stande; und dies pour ‚fou- 
kıger la louffrante humanite, Als. er befragt mad: 
.» 
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ob auch det diefer Kur das Gebet nöthig ſei? ank 
wortete er mit Lachen: parbleu non. Er behaupr 
tete, daß es leicht fei, die Kunft zu magnetifiren 
auch Jolchen mitzutheilen, die ganz feine Theorie 
hätten. Es jet aud) möglich, die magnetiſche Kraft. 
lebloyen Dingen mitzutheilen; wie er denn wirft 
ticy einmal eine Bouteille magnetifirt hätte, mit 
der fic) le Kranke in feiner Abweſenheit behal” 
Dieje Art von Magnetismus iſt uͤbrigens eben 
der fogeuannte Magnetisme d'Ame, obaleich die 
Austbungsarten etwas verichieden find. Die erſte 
dethode war, den Kranfen nicht ſelbſt zu beruͤh— 
zen; welches aber ikt geſchieht. Diefer Magnez 
tismus nun wirkt auf Seele und Körper zugleich, 
Der Mannetift noͤthigt durch dieſe Kur den Gegen—⸗ 
ftand feiner Bemühungen, immer um ihn zu fein; 
weil diefe Behandlungsart eine Sympathie bewirkt, 
die fo lange ihre Stärfe behält, bis die Kur vollen 
det iſt. 2) 
Viel neue Fakta werde Ich Ihnen hierüber nicht 
mehr mitcheilen fönnen. Zwar It Herr Lavater 
und feine Anhänger hitzig genug, um nach allem 
Wunderbaren zu laufen, was nur aufkommt; zwar 
verſchmaͤhen fie auch die verdaͤchtigſten Umſtaͤnde, 
und die geringſten Perſonen nicht, wie denn eine 
ſolche Magd, als dieſe aus Sr. Gallen, leicht zu 
. allem, was man mit ihr thun will, zu bereden If 
Aber fie find feit einiger Zeit doch auch Flug genug, 
um fehr hinter den Berg zu halten, aus m fich 
er⸗ 


*, Sein Bruder, der Doktor Lavater, zeichnet ſich 
befonders ımter den Merfechtern des Magnetis— 
mus aus, und iſt felbft ein großer Magnetiſt. Doch 
nn nam nichts fonderliches vom Erfolg friner 

Kuren, 















eg zu machen; da die Welt weiſe genug ge⸗ 
ordern ift, uͤber alle Thorheiten, ſelbſt über die, 
welche man gerne für heiltg,'ja wohl gar für zur 
— meuhähgend mit der Religion ausgeben topite, 
ji en. Was aber eben nicht mie der W Cabrs 
tsliebe,- wovon diefe Herren dod) fo viel reden, 
gi * en cheint, iſt: daß ſi fie, ſobald Fur ein Schein 
6 He feift, leich laut Triumph! und Wunder! ru— 
J — 28* aber die Sache von andern fuͤr die 
* ei, welche fie wirklich iſt, entdekt wird, an 
tille ſchweigen, und feinen Schritt Sur lehr⸗ 
id f — Beundergei jolcher Irrigen oder gar 
riſchen Wundergeſchichten thun. 







— 


BEER . 6. | 
Einige Bemerfungen über den Hoch- 
deutſchen Sprachgebrauch. 


Nu das Hochdeutſche verſtehe ih nicht bloß 
die Mundart des füdlichen Oberfachfens, fon: 
dern die allgemeine Schrift: und VBuͤcherſprache, 
welhe unter den Gelehrten durch ganz Deutſchland 
in ihren Schriften gebräuchlid) iſt. ) Denn diefe 
allein wird in allen Provinzen des deutichen Reichs 
einſtimmig für — angenommen; ſie allein 
muß in allen Sprachlehren zum Grunde geleget. 
werden, und fie verdienet daher auch allein den all-- 
gemeinen Namen der Hochdeurfchen Sprache, im 
Gegenſatz der befondern Mundarten, deren: man 
ſeh in den Provinzen | Sa | m 
Der 


D Art Rüdiger hat dieſes in dem eten St. des 
neueſten zuwachſes der Sprachkunde ſehr grunds 
lich bewieſen. | 

8. Monarsfch, VII. B. 1,68,  . 
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mr 2. mm nm 27 meer rennen nn er eg 
Der Hochdeutſche Sprachgebrauch ift alfo das; 
jenige, was von den Schriftftellern fowol in Anfes 
hung der Wörter felöft, als in Anfehung ihrer Bil⸗ 
dung, Beugung, Verbindung, und dergl. beobachs 
tee wird; und: wir fagen: Es ift etwas dem Hochs 
deutfchen Sprachgebrauthe gemäß, wennes bei den 
meiften und beften Schriftitellern gefunden wird: 
Dieſer Sprachgebraud) Fann zweterleifein,. Ent; 
weder eine Sache ift allgemein in der Büderipras 
g he von ganz Doutichland angenommen, und. wird 
von allen Schriftftellern jederzeit beobachtet") 5 
oder fie ift nur von einigen Schriftftellern anges 
nommen. Ein Paar Beijpiele werden dieſes deuts 
lich machen. ‚ ET | 
Ganzʒ Deutichland feket das Wort ich ſchiebe, 
unter die Zeitwörter der zweiten Konjugation, wels 
che das Imperfekt einfilbig, und das Particip in en 
haben: Ich ſchiebe, fchob, gefchoben..' Des 
Gebrauch ift hierin ganz allgemein. - — 
Bei den Alten pflegte man den Wörtern auf er 
und el, im Plural ein e anzuhenken; die Vaͤtere, 
DBurgemeiftere, Engele. Set aber wird durch⸗ 
gehends im Hochdeutſchen diefes e weggeworfen. 
Hingegen rechnen einige Das Wort es ſchneiet, 

zur erften Konjugation: es ſchneiete, es hat ge= 
ſchneiet; andere zur zweiten: es ſchnie, es bar 
; ges 
*) Zerr Adelung behaupter in dem Magazin für 
die D. Spr.; ein allgemeiner Spracharbraucd fei 
ein Unding, Allein fo fehr ichzauch feine Mer 
dienfte um die Deutfche Sprache fchäße, fo kann ich 
ibm doch Darin nicht Beifall geben; und bloß aus 

den Beifvielen, welche ich hier anfuͤhre, erhellet 
genugfam, Daß gewiſſe Dinge in der Sprache ven 
alten ohne Unterſchied angenommen find, und übers 
alt auf einerlei Weife gebraucht werden. Warum 
follte inan denn das nicht einen allgemeinen 

- Sprachgebrauch nennen Fonnen ? | 
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geſchnien. Einige ſagen: ich liebkoſe dir; andere: 
ich liebkoſe dich. Einige: es koſtet mir; andere: es 
koſtet mich u.d.m. Hier tft der Gebrauch nicht 
allgemein, jondern verſchieden. 

Ein garız allgemeiner Gebrauch nun ift allers 
dings das höchfte Geſetz, und mehr als Analogie 
uno Negel, Wer z. DB. dag Seitwort ich fchichbe, 
um es mie dem Worte ich liche, analogıicd und 
regelmäßig zu machen, fo fonjugiren wollte: ich 
ſchiebete ich babe geichieber; der wiirde einen 
unverautiwortlichen Fehler begeben, weil es dem 
turhgängigen ‚allgemeinen Gebraudhe zumider iſt, 
ber bier. als der oberite Richter entfcheider. 

Es möchte wirklich regelmäßiger fein, ſo wie die 
ten gergan haben, den Pluralen der Woͤrter in 
er ind 2i,.dase anzuhängen, weil fie fich auf fols 
de Wetie ſogleich von den Singularen unterſchei— 
tens welches daher auch Schortel in feiner Sprach; 
bmft ausdrüflich fodert, aus den Grunde: „weil 

„ont der rechte Verstand verloren wird, und man 
„Ahr wiſſen kann, ob es der Singular oder Plu— 
„ealjet.“ Er fagt: „Der Stadt-Burgemeiſter 
„als Kläger: Quis numerus? Conful.an Con- 
„lules?= Allein jeßt iſt der Gebrauch, diejese weg; 
juwerfen, im Hochdeutſchen ganz allgemein. 

Sit hingegen der Gebrauch bei den Schriftftel: 
leen getbeiter, jo kann er nicht mehr entichriden, 
fondern man muß alsdann Analogie und Regel 
zu Külfe nehmen, und unterfuhen, welches der 
beite und richtinfte Gebrauch ſei; und derjenige, 
welcher in aͤhnlichen Fällen gewöhnlich befolget 
wird, wird allezeit richtiger jein und den Vorzug 
verdienten. 3. B. Wenn man fragt, weiches rich: 
tiger fei: es koſtet mir, oder es Eoftet mich; fo 
kann bier der Gebrauch nicht mehr entfiheiden, denn 
beides wird bei den Schriftſtellern gefunden. Man 

32 | muß 


an 
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muß alio nothwendig auf. Analogie und Pegel ſe— 
ben. Da es nun eine Negel.unferer Sprade HE, 
daß die Zeitwörter die dritte Endung oder den Das 
tiv der Perfon erfordern, wenn. die Sache in der. 
vierten oder dem Akkuſativ dabei ſtehet; fo iſt dar⸗ 
aus klar, daß es“ richtiger ſei, es koſtet mir, als 
es koſtet mich; und Herr Adelung braucht. ganz. 
recht diefen analogifhen Grund bei dem orte 
verfichern: Der Begrif des perfönlichen Gegen⸗ 
- fandes, auf welchen die Handlung gerichtet ft, ers 
fordere hier eben fowol den Dativ, als bei den Zeitz 
mwörtern, ngen,berheuren, u. ſ. f. Esiftaljo gewiß, 
daß, wenn der Gebrauch nicht allgemein, ſondern. 
getheilet iſt, die Analogie und Regeln entſcheiden 


muͤſſen, und in ſolchem Falle mehr gelten als der Ge⸗ 


brauch einiger Schriftſteller. 

Man findet aber auch Faͤlle, in welchen weder. 
durch Regeln noch Analogie beftimme-werden kann, 
welches richtiger iſt; und dann kann eg nicht anders 
fein, als man muß Beides gelten laſſen. Ichwill nur 
das Zeitwort ſchneien z B. anfuͤhren. Es kann aua⸗ 
logiſch ſich eben jo gut nach den Zeitwoͤrtern freier, 
befreien,richten,als nad) fchreien ; und da beides, cs 
ſchneiete und es ſchnie gebräuchlich ift, fo hat-man . 
feinen Grund, das eine oder das andere zu verwerfen., 

. Eben jo verhält es fich mit dem Gebrauche, in 
Anſehung der richtigen Ausiprache eines Wortes? 
er entjcheidet, wenn er allgemein iſt. Iſt er aber ver; 
fihleden, jo kann nicht anders als durch die Analogie , 


nu 


und Regel beftimmer werden, was am beten umd 


richtigſten iſt. Z.B. Die Wörter Art, Arzt, Bart, 
u. a. m follten eigentlich nach der Tegel in der Aus: 
fprache.geichärft werden, weil auf den Vokal zwei 
Konfonanten folgen, der allgemeine Gebrauch aber 
dehnet fie. Hier. ift der allgemeine Gebraud) über 
die Regel, und macht eine Ausnahme davon. — 

aier⸗ 


J 
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balerfihe dreizig, welches auh Gottſched einfühs 
ren wollte, iſt deswegen nicht hochdeutſch; well es 
nach dem allgemeinen hochdeutihen Gebranche aller 
Edriftiteller, dreißig geichrieben wird, und daher 
auch jo muß gefprochen werden. | 

- Das Zahlivort vier wird, der ganz allgemeinen 


Ausſprache nach, gedehnet: Fein Hochdeutſcher 


wird es fchärfen und vier ausfprecheg. In Anfes 
hung der abgeleiteten Wörter aber: der vierte, 
vierzehen, vierzig, ift der Gebrauch getheiler, ins 
— beſonders die oberdeutſchen Provinzen, 
deDehnung des Stammwortes darin beibehalten, 
andere hingegen, beſonders die Niederdeutſchen, fie 
fhärfer. Hier in der Mark ſpricht man gemeinigs 
lich bier und vierte gedehnt, vierzehn und vierzig 
aber geichärft. In Kurfachlen wird vier gedehnt, 
vierte, vierzehen und vierzig hingegen gefchärft. - 
ana der Gebrauch hierin verfchteden ift, fo kann 


Man Analoate und Regel entſcheiden, welches richs 
Mor if. Nach der Analogie der anderen von 
demn Zahlworte vier abgeleiteten, oder damit zufams 
mengefesten Wörter, als vieren (vierefkig machen), 
die Vierung, der Vierling, das Viereck, vierz 
malig, viertaͤgig, unddergl. in welchen das ie ges 
dehnt iſt, würde es daher auch, invierte, vierschen 
und vierzig muͤſſen gedehnet werden. Nach der 
orthographiichen Regel zeiget das ie allemal an, 
daß ein gedehntes oder langes i auszufprechen fei; 
folglich würde die oberdeutjche Ausjprache, welche 
das ie in allen diefen Wörtern dehnet, dem Sprach⸗ 
grunde nach, richtiger fein; und man möchte hiebet 
mir Recht dasjenige behaupten, was Herr Adelung 
von dem Worte polnijc) fagte: „Das Beimort 
„polnifch, wie es gemeinigiich geichrieben, und. 
„mit einem kurzen o geiprochen wird, lauter der Anas 
„logie mir Pohlen zu Folge, richtiger pohlnifch mit 

| 53 „einen 
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„einem langın 6.” Gr gidt fih aber, indem ztem 
Stuͤk des Magazin für die D. Sprache, viele 
Muͤhe, die kurze oder geſchaͤrfte Ausiprache in den 
MWörtern, vierte, vierzeben, vierzig zu rechtfers 
tigen, und gebieret fie, in feinem Mörterbuch als 
notwendig, indem er dabei feßert Sprich virrte, 
virrzehn, virrzig. Indeſſen jcheinen mir feine: 
Gruͤnde doch nicht ſtark genug zu feh., die Rid)s 
tigkeit derfelben binlänglich zu beweten. Denn 
es iſt zwar gewiß, daß der gedehnte Vokal oft 
in einen kurzen übergehet; allein dann wird Ihm 
aud) das Zeichen der Dehnung genommen, und es 
folgen zwei Konfonanten darauf. _3. B. Von 
ſehem die Sicht, von ſchlagen, die Schlacht, ie 
nchme, du nimmſt, ich gebe, Du gibft,, u.dergl. 
Sn den Wörtern der vierte, pierschen, vpierzt 
hingegen bleibt das ie als ein Zeichen der —— 
es wird ausdruͤcklich geſchrieben, und iſt von je her ge⸗ 
ſchrieben worden, anzudeuten, daß hier ein langes i 
muͤſſe gehoͤret werden. Ich glaube auch nicht, daß ſon 
trgend ein Wort in unſerer Mutterſprache let, in wel: 
chen dasiegefchärft oder kurz geiprochen wird; wars - 
um ſoll es denn bloß in dieſen Woͤrtern geichehen ?iins 
fere Rechtſchreibung bezeichnet auch hier die richtige 
Ausſprache. Man hat bier, fagt Hr. Adelung, 
zwei Analogien mit einander verbunden, nachder eis 
nen gefprochen und nach der andern gejihrieben, um 
die naͤchſte Abſtammung, wenigſtens dem Auge fichts 
bar zu machen. Allein auf ſolche Weiſe moͤchte man 
jede falſche Ausſprache rechtfertigen koͤnnen. Der 
Schleſier, welcher die Fuͤſſe ſagt, anſtatt die Suße, 
kfaͤrrlich anſtatt gefaͤhrlich, ſei guttes Mutts 
anftatt ſei gutes Muths, möchte ebenfalls ſagen 
koͤnnen: er verbinde zwei Analogien mit einander, 
er fpreche nach der älteren, welche den gedehnten 
Vokal in einen gefchärften übergehen läßt, und 
schreibe 






fhreibe nach der neueren, welche die naͤchſte Abs 
ffammung bezeichnet. 
+ Da id ſelbſt nach der biefigen Mundart, virr= 
zehn. und virrzig gejchärft oder kurz zu fprechen 
gewohnt bin, fo wuͤnſchte ich ſtaͤrkere Gründe zu 
haben, welche dieſe Ausiprache rechtfertigen koͤnn— 
sen. Ich muß aber geftehen, daß wenn ich alle Vor— 
urtheile bei Seite ſetze, ich die Dberdentiche Auss 
9 welche dieſe Woͤrter dehnet, fuͤr richtiger 








Unſere Rechtſchreibung bezeichnet 
wehrentheils die richtige Ausſprache ſehr aut; und 
ven wir die Wörter allemal ſo ausfprechen, wie 
Die ſie nach den Regeln derfelben gefchrieben fin— 
den ſo werden wir gewiß richtiger ſprechen, als 
wenn wir aus Liebe und Vorurtheil für unfere 
Mundart davon abweichen; und jo anffallend es 
anfänglich jein möchte, jo würden wir uns 
a bald Daran gewöhnen, und unjere Sprache 
nit m hrerer Nichtigkeit ſprechen. Stoſch. 
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* SE En | . 
er zwei Denfmale des Herzog 

Leopolds, u 
1. Brief aus Amſterdam, vom November 1785. 


Sie haben ja auch den Herrn Abt Vogler (geiſt⸗ 
lichen Rath, Profeſſor, und erſten Kapell⸗ 
eiſter des Kurfuͤrſten von Baiern) bei Sid) ger 
habt. Itzt iſt dies Originalgenie hier, und giebt 
ein großes hiſtoriſches Muſikſtuͤk, wie er es recht 
nach dem Malerausdruk nennt, (compoſition hi- 
ſtorique) wovon ich Ihnen ſein eigenes frauzoͤſiſches 
Ankundigungsblatt peilege. Sie fehen, es RR bp 
J 4 | 
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Tod Leopolds ſinnlich darftellen. Es befteht ang 
folgenden fünf Abtheilungen: 1) „Der ruhige Lauf 
„des Stroms; die Winde, welche ihn ſchneller jas 
„sen; das Allmähliche Anfchwellen des Waſſers; 
Idie völlige lieberichwenmung. 2) Das allgemeine 
„Schrekken, und Geſchrei der Unglüflichen, welche 


Fihr Elend vorherſehn; ihr Schaudern, ihr Klas 


„gen, Weinen, und Schluchzen. 3) Die Ankunft 
„des edlen Prinzen, der den Entſchluß fahr, ih⸗ 


Inen zu helfen; die Borftellungen und Bitten jele : 
ine 4 


„uer Offiziere, die ihn zurüßhalten wollen; fe 
„Stimme dagegen, die am Ende alleihre Ka 
„erftilt. 4) Der Nachen geht ab; fen Schwanz 
Fken durch die Wellen; das Henlen der Windes 
„der Nahen ſchlaͤgt um; der Prinz finft unter 
35) Ein affektvolles Stuͤk, mitder Empfindung, die 
„zu dieſer Begebenheit paßt.” td 
Sie werden von Selbſt leicht denken koͤnnen, 
was an der Sache iſt: nemlich, daß der Herr Abt 
ung theils ein Eindifhes Klimpern der Inſtrumente 
für muſikaliſche Malerei und für Ausoruf der. 
Empfindung geben will; theils aber die Sachen, 
die wir, feinem Verfprechen nad), durch feine Kunft 





hören jollen, gar nicht ausdruͤkt (wie fie denn auch 


unmoglich alle hörbar ausgedrüft werden koͤnnen), 
wobei er fich aber, als ein aͤchter Enthufiaft, eins 
bilder, daß wir fie wirklich alle hören. — Sein 
Spiel auf der Orgel, worauf er fich hier auch hoͤ— 
ren laſſen, iſt vollig unbedeutend und Eraftlos: ohne 
‚einen Funken der Majeſtaͤt und Würde, welche dies 
fem Inſtrument fo eigen, und wozu es einzig bes 


ſtimmt iſt, und ohne einen Schatten der edlen herz: . 
erhebenden Einfalt, wodurch die geiftlihe Diufik ! 
und vorzüglich die Choraͤle in Deutichland fo vors 


treflich find. Wenn er bloß fein Talent im brils 
lanten Satze und die Fertigkeit feiner Hand will 
| | bewun⸗ 
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bewundert haben; warum wählt er denn gerade die 
OSOrgel, bei welcher es auf ganz andre Eigenſchaften 
ankommt? Sich habe bei feinem Spiele vecht ges 
fuuͤhlt, wie fehr die geiftliche Muſik im katholiſchen 
Deutſchlande, die uns an Pracht und Glanz fo jehr“ 
= überlegen fein mag, dagegen in der edlen hohen 
Einfalt und in allen Eigenſchaften einer wahren 
Urcchlichen und heiligen Muſik, dem, was man im 
proteſtantiſchen Dentfchlande in dieſem Fache kennt, 
rachſtehen muß. Kein Wunder uͤbrigens, daß 














Here Vogler fo erzkatholiſch in feiner Kunſt bleibt, 
da er jich auch fo in feinem Leben zu zeigen nicht 
mterläßt. Zu den Seltſamkeiten diefes Genies ger 
- Höre nemlich auch, daß er, wenn er bei Jemand 
yiele, zuvor fein Betbuch hinſchikt, und nachdem 
er chı e Weile da geweſen ift, plößlich aufftehr, im 
einanderes Zimmer geht, wo er keine Secle neben 
fh leidet, und da aus ſeinem Buche beret. Selt— 
. a genug, dab ihm die frommen Nührungen zu 
obeftimmten Zeiten kommen; und daß ein geiftlis 
cher Jath noch, wie ein Schüler, um zu beten ei⸗ 
mes Buches bedarf!“ \ 
IE Nicht im mindeſten ſeltſam, ſondern mit deut; 
ſtſhem Fleiß und ganz vortreflich ausgefuͤhrt iſt dage— 
gender Stich des Planes von Frankfurt ), der im 
vorigen Jahre hier erfihlen, und die fchöne That 
Leopolds recht zu vergegenwaͤrtigen im Stande ift, 
Ein fo sorzügliches Produkt des biefigen Kunſt— 
| | DS, fleißes 


5 „lan der Stadt Frankfurt an der Oder und der 
„Dammoorſtadt, safammengetragen und geſtochen 
„im 5.1785 von D. F. Sosmann.“ Es find 11 Ge: 
genden darauf mit Buchfiaben bezeichnet: a) der 
. Dit, 180 Herzog Leopold in den Kahn trat, b) Lauf. 
des Kahnes, c) Stelle des einen Durchbruchs dur 
den Damm nach der Dammvorſtadt, wo der wi 





Ce). 
: | | 


fleißes nerdient wohl in der berlinifchen Monatss 
ſchrift ein paar Worte Erwähnung, zumal es noch 
nicht hinlänglich befannt zu fein ſcheinet. Jedem 
Einländer muß eine genaye Specialfarte von.einem 
Diftrikre feines Vaterlandes — woran es noch im⸗ 
mer fo ſehr fehlt — willkommen fein; und der Ents 
fchluß, durch eine Zeichnung. oder Kupferftich eine 
merfroürdige That uns im Andenken zu erhalten, 
verdient um fo mehr Danf, wenn er ſich auf eineio 
nüßliche und lehrreiche Art aͤußert. — Der Plan 
zeigt Frankfurt, nebft deffen Vorftsdten, der. vor > 
beifließenden ®der, der Bruͤkke über diefelbe,. und I 
den zunachſt umliegenden Gegenden, als den Wein⸗ 
bergen, Wiefen, Wegen nad), den hauptfächlich? 
ften Orten, u ſ.w. Man fieht, wie die Gegend der. 
Dammvorfiadt fchon öfter uͤberſchwemmt worden 
ift: die Spuren der alten Durchbrüche, und die 
drei neuen, welche fo vielen Unglüclichen den Tod 
droheten, und wobei nur der Eine Netter das Leben 
verlor. Fuͤr die Richtigkeitdes Planes bürat, daß 
er von einem dortigen Officer, dem Herrn Lieute⸗ 
nant von Zaſtrow vom Bevillefchen Negimente, 
aufgenommen worden, (Der braunfchmeigifche 
Hauptmann Here Gerlach, welcher in Beforgung 
jenes traurigen Gefchäftes nach Frankfurt geſchikt 
ward, (Bd. Monatsichr. V.B. 1785, ©.576.) ers 
hielt ihn vom Herrn von Zaſtrow, übergab ihn hier 
dem Herzog Sriedrich von Braunſchweig, — 
dieſer 


zog verungluͤkte. d) Stelle, wo fein Körper, e) wo 

ſein Stok gefunden ward, f) wo fein Hut am 
Baume hing. F) Zweiter Durchbruch. h) Dritter 
Durchbruch. i) Bänzliche Ueberſchwemmung. k) 
Stelle der drei von der Fluth weggeriffenen Eis 
böfte. 1) Die größtentheils weggeriffene Bruͤkke. — 
Der Plan it in Folie, Eortet illuminirt 8 Grofchen, 
und if in den biefigen Buchlaͤden su haben, 


— çœejſV — — — — —— — — 
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dieſer theilte ihn zum Abzeichnen und zum Stiche 
mit.) Wie ganz ungemein ſorgfaͤltig, fein, und 
ſauber er aber geftochen und illuminirt tft, kann 
jeden der AnbliE lehren, und werden alle die, wels 
He deren Sotzmanns Arbeiten ſchon kennen, leicht 
glauben. Bon einem fo wichtigen Berlinifhen Kunfts 
produkte, das wir kuͤhn jeder andern Arbeit diefer 
Art an die Seite ftellen koͤnnen, in einer Berlints 


hen Monatsjchrift ganz zu fchweigen, hielten wir 


für unrecht ur“ unpatriotifch. 
Ba 


8. i 
Gleimio Poetæ elegantiſſimo, 
A Friderico Magno perhumaniter excepto 
XI. Kal. Jan. MDCCLXXXVL 
Hendecaſyllabi *). 


()} häum bene! candido lapillo 
Oh fignanda dies, Glemi venufte ! 

Quem Germania ſuſpicit parenrem 

Cundarum arbitrum er elegantiarum;. i 

ujus verficulos fuis Cupido” 

aſculpſit jaculis perenne in zvum 

plendenti paterz patris Lyaei, | \ = 
© 


*) Diefes Eleine mit Katulifchem Geift gefchriebne 
Gedicht fchien ung in einer Berlinifihen Monats⸗ 
ſchrift dicht am unvechten Ort su fiehen, da es 
durch Die Unterredung eines deutſchen und einläns 
diſchen Dichters mit unferm Monarchen verams 
last ward, und ein für fp manchen in unſerm Lan⸗ 
de lebenden ausländijchen Gelehrten befchäntens 
der Beweis ift, mit welchem marmen und ebrene. 


vollen Eifer der Herr Kammerherr Markis von 
N Ä ? u Luches 
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" Pe Rex maximus ille quot fuerunrt, 

Er _quor innumeros erune in annos, 
Boruffi columen’ decusque Regni, 
Quamvis Teuronicis adhuc Camenis 
Bellum indixeric, optimum poetam 

Te vocavit enim Glemi, et parentem 
Cundarum arbitrum er elegantiarum, 
Quare fume fuperbiam decenter! 

Nam Rex maximus ille, quem decoräs 
Martis parta laboribus corona, 

Mufarum in gremio bonas per artes 

 Idem excultus Apollinis coronam 

Laetans implicuit comis, fuitque 

Dux idem optimus, optimus Poera. 
> Marchio Lucchefini. 


Luccheſini fich für deutfche Litteratur und deuts 
che Gelehrte intereffirt. Doch ich will Die Verau⸗ 
affung und Abficht dieſer Hendekaſyllaben lieber 

mit den eignen Worten des edlen Verfaſſers aus 

feinem mit der liebenswuͤrdigſter Beſcheidenheit ab⸗ 
gefaßten Schreiben an mich herſetzen: Quum pau- 
eis abhinc diebus Gleimius,. poeta elegantiflimus, 

Friderico Regi caufam Teutonicarum Mufarum di- 

ferte et docte probaviſſet, noshendecafyllabis nonnul- 

is fumus ei perilluftris colloquii celebritatem gra- 
eulari. Verfus ii, Gedike optime (nofti procaciratem 
'hendecafyllaborum) ad Te venire geftiunt, Arque 
ego morem iis geram, non quod arbitrer, pofle eos 
ingenio noftro aliquid Jucis afferre: fed mitto quafi 


* es mez erga veſtros homines litteratos voluntatis, 
ebfequii, fiudii, — — G. 
— 
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9. 2 i 
erliniſche Mortafitätstabellen vom Jahr 1785. 
I &ifte von dem Kirchenjahr vom 
aſten Advent 1784 bie ıfer Advent 1785. 


— wu 





— — 
Geboren || _Geftorben. 











2|& | Kinder. 
el: | 8578 
OEL SI 2 I Be) ®. 
Ge⸗ſchl. 3 ae 
| 17 18e:1jel. 


In den 4 Wochen. 
Rom 26. Nov. bis 23. Dee, 1784. || 197| 1811| 781 77| 9ıl 79 
B0M23.Der, 1784 bis a1. an. ı785|| 2171 acol| 1101 1121 93) 95 
Lem ai. a 1785 bis 18. Fe 1785| 203| 1941| ‚69| ı22| 104] 93 
Roms Sehr. — bis 18. März — || 224] ı87lı 93| 129! mil 85 
Romuirr — bis ıs.Aptil — ||207| 184! 130| 1209| 109° 98 
srl — bis 13. May — | Er 166|| 130| 1251 65! 95 


— 


194! 1811 1361251 331 82 





— || 212| 191|| 117 y° 911 55 

Dong fu, — bis5. Auguft — || 186 168|| or] 761 97| 38 

Reny.ing. — bis 2.Sept. — || 212) 1811| 82] Ssl uısl 7i 

Dm:.Scht. — bi 30. Sept. — || 185) ıgıl! Sıl 781 971 £ı 
»0.,8ept, — bis 28. Det, — 





208! 166) 76| 76, 101] 70 
Ema,Di, — bis 25. Noo || 1851 1441 86] 75. 102l_76 


Summa Summa N2538[a324|1a89Tı3oslı299)1 103 





4952 4961 
| : Balance, 
| - "Geboren 4952 
| Geſtorben 4961 


find alfo 9 mehr geftorben it 


gebaren. 
Un unehlichen Söhnen find geboren 236 
An unehelichen Töchtern — — = 








Vzwillingen find geboren ao Paar, nehm, — Shhne, 
| Toͤchter. U 


* 
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11. Liſte der in Berlin in dem Kirchenjahr von 
fen Advent 1784 bis ıfea Advent 1785 ©: 
ſtorbenen mit Anzeige der Krankheiten, 


se. weibl. Gefcht. 






— — — 























mann. Geſchl. 
i Ey Ilner | Er | inet: 
Krankheit. | ic ah; uch ar 
ser — I Y | fen. 8 ſen.ſen. 
Sodtgeboren — 156 — | 19 
Docen — au 24 
‚Nırrelm — 10 || — 3 
Maſern — al — 1 
aͤhne — a8 | — 184. 
ammer — 30 — 275% 
Schwahheit — 25 — 18 
Erbrechen — Il — 2 
Schwaͤmme — ll — 1 
Wuͤrmer — il L 
Sechs wochen — — 52 — 
Fieber 12 4 12 27 
EN: Fieber 88 14 62 | 6% 
Sie ckfieber 23 6 14 1 
Frieſel 6 3 8 9, 
Gallen: Fieber 5 — ——— 
Fluß⸗Fieber 7 — 21 — 
Faul⸗Fieber 101 6 93 10 
Bruſt⸗Fieber 6 8 2, 
Seitenſtechen 34 — —— 
Bluttuͤrzung „| — 9 3 
Bruſtkranlheit 222 10 233 13 
Schrwindfusht 69 2 ;2 3 
Ausjehrung - 165.|_ a0s ||' 203 | 222 || wor 
Gelbfucht Bi 4 | 2 8 
— — 90 8 | 117 9 224 
Geſchwulſt 2 12 35 9 80 
Ausſchlag 1 * | 3 { 5 
Steditug | ac BER 7 Be 
Sciayiiuß 117 65 || 10% 71 ||. 359 
Gicht 13 | 3 2 1 40 
Kranpf 5 X iß aa 54 
— und Ruhr 1 ı2 14 ıss|ı ı2 | 5 


— — — — ———— — ——— — — 





Summa J} 1158 | 1237 ;| 1107 | 1 l 4566. 


8 








| männl. nl. Geſchl. weibl. Berchl. Iı 


ui ‘ "Er: ı Ir ı Ilner: Er: | Ser —— 
| Krankheit. | K mach; | mache || mach? | wach? | totalis. 

















Aſen. ſen. ſen.ſen. | 
7 10 —— Tau, 38 
J Ih — 2 
— .— I — I 
3 2 Il — 5 
I $ 41 — 10 
ı| — an — 
— I ı| — I 2 
341 — 1 2 6 
5 I 6 I 13 
6 — 3 I 10 
89.1 er — 2:9 
2 — J— 7 "ag I’ 
3 \ıg- J3 — 
10 3 J I 20 
ı| — Cr i 
Il — * 1 
4) - J 
— — 1 2 3 
— — · 1 Tr 1 
* * —74 
— — 1:1: 1 
"a ae er I * 1 
SM einem 5 ER F 
ieb Er a . 
ci e | = T | u; 5 — 
a =. ” a a 
Br * — 1 1 
En ı — — — 1 
igen — — 7— J 8 1 „R 
Nine Krankheit _t = u er 17 
te Seite 7 | 151 23 |, 198 & 24 | 395 
ft Site 2138 | 1237_\ 1107 | 1084 1, 4586_ 





"er Summ, Of} 21289 | 2259 || 59 11.1305 | 11og | 4360 
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Fortgeſetzte vorläufige Nachricht von der 
Sammlung zur jährlichen Gedaͤcht⸗ 
nißfeier des Herzogs Leopold. 
(f. December &. 576.) 


Sy find eingefommen: Aus Altong 8 Itthle- 
Anipachs. Aurich noch 96. Braunſchweig 

noch 82Rthl. 4gr. Dresden 5. Foͤrderſtaͤdt — 
deburgiſchen 20. Frankfurt a. d. O. noch 11. Frank⸗ 
reich von einer ſich dafelbft aufhaltenden Deutſchen 
Fuͤrſtin iss. Glogau5. Halberſtadt, noch 7. Aslle 
noch 18. Hamburg, noch 10." Heidelberg 9. Hol⸗ 
land, noch 19. Koͤnigsberg 15. Konitz 5. Kottbus 1. 
Koppenhagen, noch 240. Leipzig 3. Meeve 25. 
Moskau 1. St. Petersburg 56. Pommern, noch 28. 
Schleſien, noch 273. Schwer 41. Soeſt 6. 
Sprottau 3. Stargard 9. Stokholm 27. Stral⸗ 
funds. Weimar 3. Wien 23. Wuͤrtemberg (durch 
Hrn. Legationsſekretar Bilfinger hieſelbſt) zo. Zuͤl⸗ 


lichau, noch 25. 
ne ufanımen: 1300 Rthlr. 4 Gt. 


| 3 
Mzu die im Decbr.0.5.(8.576).  _ | 
| berechnet: 3865 — 8 — 
Iſt alfo bis ist eingefommen: 71605Rthl. 126Gr. 
welche ifst belegt find, ee 


Berlin, den 30. Dechr. 1785. - 


es 





Berliniſche Monatsſchriſt 


1786 
Zweites Stuͤk. Februar. 





I. | 
An. den Apollo. 
Horazens ein und dreyßigſte Ode des erſten | 
Bud)s, 
vr) vv -w 
ou—v. —w— ou | 
0 —— 


— yU wor 


| M, fleht bey deiner Weihe der Dichter dir? 
as heifcht er, man die Schale mit Feinem Moſt 
Auf deinen Altar fleußt? — Nicht Aernten 
Fetter Sardoifcher Weisenäcker; 


‚ Noch Heerden, wie das heiße Calabrien 
Excieugt; noch Gold und Indiſches Helfenbein; 
Rech jene Fluren ; die der leiſe J 
Kiris mit ſchmeichelnder Welle kuͤſſet. 
B. Monatoſchr. VII. B.2. St. 6 


— — — — — — 
(98) | 
 — 
« Calefer Trauben Feltere, men das Glück. . 
10 Sie gönnt. Es fchlürfe Weine, fir Spezerey 
Der Syrer eingetaufcht, aus goldnen 
Dpferpofalen ein reicher Kaufmann, 


Ein Götterfreund, der dreymahl und ungefiraft 
Zum vierten mahle jährlich den Ocean ' 
15 Durchpfluͤget. — Meine Koft find Teichte 
Malsen, Eichorien und Dliven, 


Verleih mir, Sohn der Leto! bey Leibeskraft 
Und bey gefunder Seele, zufriedenen 
Genuß der Nochdurft, und ein Alter, 
20 Mir nicht zur Schmach, und nicht ohne Laute, 








Anmerkungen. 


Dr. Was fleht bey deiner Weihe, Bey der 
Weihe des Tempels, welchen Auguſtus auf dem Dalas 
tinifchen Berge zu Rom dem Apollo erbaut hatte, 
oder auch bey der Jahresfeyer dieſes Feſtes, gießt der 
Dichter dem Gotte zu Ehren eine Schale Wein -auf 
einen ländlichen Altar, und bitter ihn — nicht um 
befiere Aecker, Heerden, üeinberae, oder Föftlichern 
Hausrath; fondern wünfcht nur bis in fein Alter Kräf- 
te des Leibes und der Seele, und Fähigkeit zur Poefie 
au behalten: Gaben, die Apollo, als ein Gott der 
Sefundheit und der DichtEunf, vorzüglich gemäbren 

ounte. & 
Hätte Diefe Ode ein Öffentliches Einweihungslied 
ſeyn ſollen, fo wurde Horaz vom Auguſtus und nicht 
bloß von fic) felber gefprochen oder vielmehr fät bie 
jobl, 


Ren — 
(9) 
een 


Wohlfahrt der Stadt und des römifchen Reichs den 
Gott angerufen haben. Die Scene feines Liedes fcheint 
auf ſeinem Sabiniſchen Yandgute zu liegen, mo er 
bey Gelegenheit der Kömifchen Feher feinen Becher 


gleichfalls ausgießt. 

Einige meinen, Horas ſpreche gar nicht von der 
Weihe des Auauftus, fondern von einer Privatweihe, 
von eiser Kapelle, die er felbft dem Anollo geweiht 
babe. Allein der befcheidene Dichter würde ſich ale: 
denn mit dem Auguſtus re ‚ und feine Weihe 
der großen Palatiniſchen gewiſſermaßen entgegen ge⸗ 
ſtellt haben, welches gar nicht wahrſcheinlich iſt. 
8.2.3. Yun die Schale mir reinem Moſt auf 
deinen Altar fleußt. Der Dichter nennt feinen Wein 
biernovum Jliquorem. Dieſes Mortes bedienet fich 
auch Petronius: CSaryricon, CXXXII.) Spumabit 
pateris hornpus Jiquor, euch fol heuriger Saft in 
der Schale perlen. In der neunzehnten Ode dog erften 
Bruchs opfert Horaz der Venus auf einem Altare von 

Raſen eine Schale zweyjaͤhriges lautern Weins Chbiwi 
weri.) Der Opferwein war jung, aber rein und un— 
vermiſcht mit Waſſer. Er wird den alten und theuren 
Meinen entgegen geſetzt, die der reiche Handelsmann 
für fotbare ausländifche Waareu eintaufcht, 

V. 4. Serter ſardoiſcher Weizenäcker., Varro 
ennt Sardinien eine fruchtbare Inſel, und eine von 
en Sorafammern Roms. | 

Das Benwort Sardoifch if von Sardo, den 
griechiichen Namen Sardiniens, gebilder. Auch Vir— 
gilius und Ovidius ſetzen dieſes Sardous anſtatt Sardi- 
nienfis. Horaz bedienet fich am einem andern Orte deg 
Beywortes Sardus. Der Wörter Sardonius und Sardo- 
nicus nicht zu gedenten, welche gleichfalls von dem 
griechiſchen Namen Sardo abgeleitet find. | 

V. z3. roch Heerden, wie dab beife Calabrien 
— lien, eine Sandichaft Sstaliens, die 
Degen ihrer Miehzucht berühmt war. In einer ans 
dern Ode erwähnt Horas = Satabrifägen Schafe, es 
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ans dem Fluſſe Galeſus getränfe werden, und Die Hs 
ger allen die zarteſte Wolle trugen. v 
.7.8. Noch jene Siuren, die der leile Kiris.’,, 
kuͤſſet. Das fruchtbare und meinteiche Campanien 
Anf der einen Grite des Fluffes Liris lag das Sale 
nifche Weinland, und auf der andern die Stadf Kors 
mid, deren vortrefliche NVeinberge vom Horaz gleiche. 
falls gerühmt morden. DER, 

V. 9. Lalejer Trauben Feltere. Bon der Stadt 
Cales in dem Salernifchen Gebiete wuchſen die edels 
fen Weine. EEE 

V. 10 — 15. Es ſchluͤrfe Weine .... aus golds 
nen Opferpokalen ein vercher Raufntann. Warum 
ſpottet der Dichter hier und an andern Orten fo ges 
fliſſentlich über die Kaufleute? Er gönme ihnen doch 
wohl ihre Reichthämer? — Man muß wiſſen Daß die 
Kitter, Senatoren und Eonfularen, welche zum Theit 
Horgqzens ante Freunde waren, fich gern uͤber reiche : 

anfleute luſtig machten, die es ihnen gleich thu: 
onnten, und Doch in ihren Augen nur Erdenfühne 
waren. Horaz ſcheint mit ihnen über den prahleriſchen 
Aufwand diefer Klaffe von, Bürgern: zu ſpotteg; im 
Grunde aber fagt er ihnen felbft dieſe heiiſame Wahrs 
Beit? So wenig das Vermoͤgen des reichten Ruhe , 
rers ihn in euren Augen ehrwuͤrdig macht, ſo wenig. 
koͤnnt ihr von mer verlangen, daß ich eich ſelbſt eures: 
Geldes und eurer größern Pracht wegen verehrten füll," 
wie doch.einige unter euch zu erwarten fcheinen, 

Jeden Fehler des den ruͤgt Flaceus fo witzig, 

aß dieſer 

Mitlacht: Perfius. I. 132. ——— 

V. 15. 16. Meine Boſt find leichte Malven, 
Cichorien und Oliven. Horaz erwaͤhnt der theuren 
Weine, aber nicht Der theuren Leckerbiſſen. Dieſe 
hatte er. in fruͤhern Gedichten, und befonders in der 
Satixe auf den Schmaus des Nafidienus bereite, 
Abgefertigt. Hier ruͤhmt er Speifen, die ihm zus‘ 
wuchſen und ihm leichter zu verdatten Haren. — Malz 
ven, derem Linnäus zwey umd zwanzig Arten zählet, 
wurden in den aͤltern Zeiten gelocht und auch geb J 
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Salat gegeſſen. Welche Art man zur Speiſe gebraucht 
bat, iſt ungewiß. Dan bediente ſich ihrer vornehm⸗— 
lich, die trocknen Gedärme ſchluͤpfrig zu machen und 
zu erweichen. Neuer Schauplag d. Natur, Band, 
van. 335.. Die Endiviencichorie, deren eigentlichegs 
Vaterland unbekannt ift, wird in unfern Gärten häufig 
gezogen. Die Dlätter werden su Salaten gebraucht, 
und Eöunen auch gekocht zur Speiſe dienen. Neuer 
- Schaup. d. et. 2 B. paa. 126. — Dliven wuchien 
in Stalien fo häufig, day Martial über einen reichen 
Geishals nicht ärger ſpotten kann, als wenn er von 
ihm ſagt: 

A IN 
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von sehn Dliven verwahrt er die gröffere 
Hei" pigr, I. 104, 
Verleih mir, Sobn der Leto. Apollo, 
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nad) einer gewifien Mundart auch Lato heißt. 


J den vielen Huͤlfsmitteln, wodurch die Roͤmi—⸗ 


.. ae das fremde Wort durch, beftändigen. Gebrauch 
BE nen, re 


E44" 


*. Kr, 2. —34 
3248 
Ueber den politiſchen Geiſt Englands.) 


Mi Haben in neueren Zeiten ziemlich allgemein 


angefangen, in Behandlung der Alten ‚eine ans. 


| & 3 rn Ve 
) Diefer Auffat iſt uns durch die Güte des Hrn. Hof⸗ 


raths Zeyne in Göttingen mitgetheilt worden. 
eher wird leicht aus den fcharffinnigen und ref: 


Ä 


fenden Bemerkungen, die er enthält, abnehmen 


us 


> 











dere Bahn zu betreten, und fie nit mehr, wie 
ſonſt, mit dem Geift des Zeitalters, in dem wir 
leben, anzufehen. Wir fuchen uns vollkommen 
in ihre Verfaflungen, In die herrſcheude Denk— 
ungsart jeder Epoche, bineinzufeken. Das Land 
und die Nation unfrer ‚Zeiten hingegen, dte die 
Aufmerkſamkeit aller andern am melften auf fich 
zieht — england — deffen Verfaffung und Na— 
tionalgeift fo ſehr von allen übrigen abweicht, 
wird immer nad) dem Standpunkt, In dem fich 
ein jeder befifidet, nach den ideen, die zu Haufe 
gangbar find, beurtheile. Es wird daher viels 
leicht niche ganz überfläffig fein, etwas über die 
Quellen, denen man gewöhnlich folgt, diejenigen 
die man nicht gebraucht, und vorzüglich einiges 
über die Vorurthetle zu fagen, die fo.oft den 
Punkt verrüffen, aus dem man England beurthei⸗ 
den follte. — Genaue Vollftändigkeit wird man 


wohl 


— 


f 


daß der ungenannte Werfaffer in folchen Verhaͤlt⸗ 
— niffen gewefen fein müfle, die ihn ver andern ın 
- den Stand festen, den politifchen Geiſt Britan⸗ 
niens aus dem vechten Gefichtspunft zu betrach- 
» ten, Noch muüffen wir bemerken, haß diefer Aufs 
ſatz früher gefchrieben worden, als die beiden 
neueften im vorigen Jahr erfchienenen vortreflichen 
Werke über Enalend, von Wendeborn und voa 
Artenbolz, öffentlich befannt geworden; Daher 
unfer Berfaffer auf dieſelben noch nicht Rüfficht 
mehmen können. U d: Ar | 





wohl nicht in einer Eleinen Abhandlung erwarten. 
Die Quellen, die man bei ung zur politifchen 
Kenntnig Englands gebraucht, find Zeitungen oder 
unfre perivdifchen ftariftiichen Blätter. Dieſe 
Ihöpfen entweder aus englifchen Zeitungen, oder, 
wenns hoch koͤmmt, aus den unter dem Namen 
Pampblets befannten Picces du tems, — Diefe 
Shriften,die, mit oder ohne Heberzeugung, gerade 
in den Augenblif der größten Hitze gefchrieben 
werden, um die Mation für oder wider etwas ein- 
zunehmen, die dazu wefentlich find, die uns fo 
unbegreiflich morhwendige Gaͤhrung zu erhalten 
und zu verbreiten, find die Urkunden und Akten, 
aus welchen in Deutfchland das Gouvernement, 
die Perſonen, die daran Theil haben, der ganze 
pltihe Geiſt des Volks und deffen Maffe von 
Gluͤt und Ungluͤk beurtheilet werden. Die fonft 
vorziglihen Hamburger Zeitungen *) verbreiten 
im nördlichen Deutfchlande (von diefem iſt aud) 
nur eigentlich die Rede, denn der füdliche Theil 
weiß nun gar nicht, was er mit und über Eng: 
land machen und denken foll) hierüber die melftew 
Notizen aus den eben genannten Quellen. Die 
Parlaments; Debatten, die- Beften Nachrichten, 
wenn man fie aus dem gehörigen Geſichtspunkt 
| G 4 beur⸗ 


Der Korreſpondent und die Neue Zeitung find, 
ob fie ſchon verfchiedene Blätter benutzen, lich 
doch an Vollſtandigkeit ziemlich gleich. 
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beurtheilt, erfcheinen darin, wenn fie mit dem 
Driginale verglichen werden, wegen der großen 
Eile, mit der die Blätter gedruft werden muͤſſen, 
Bfters in einer fo veränderten Geftalt, daß many 
her Deutfcher, der Zeitungen mit einiger Aufs 
merfjam£eit liefet, die hochmätbigen und tollerz 
Engländer bedauret, daß fie fih ſolchen Unſinn 
vorſchwatzen laffen müffen. Zumeilen, wenn die 
Dlätter voll find, begnuͤgt man fid) auch damit, zu fa, 
gen, diejer oder jener habe eine Bewegung (Motion) 
gemacht, und fie mit einer langweiligen Rede uns 
terfiüzt, und, um unpartyeiifch zu fein, werden 
zu Zeiten ganz roiderfprechende Zeitungs + Räfons 
nements beider Partheien überfegt. = Das kann 
aun einmal bei Zeitungen nicht fuͤglich auders 
fein, und demohngenchter bleiben die Hamburger 
Dlätter, uocd einmal ſei es gejagt, gewiß ver⸗ 
Sleichungsweife vorzüglich, — \ 

Dies iſt eine Hauptquelle, aus. der wir, Deuts 
ſchen den policifhen Geift von England beurthei— 
ken. — Die andere — die Menge periodifher 
fatifcher Schriften, die fchon fo manchen 'gelehr- 
ten Mann hervordracten, weil fie ja den Stern 
und Kern aller Wiffenfchaften in Nuce enthalten, 
und uns des Selbſtdenkens und Beobachtens ſo 
wohl als des Leſens ttiefgedachter Schriften voͤl—⸗ 
lig uͤberheben, die erſtaunlich dazu beitragen, die 
Oberflaͤche von einer Menge Ideen gaugbar zu 
wachen, und von der Seite großes Verdienſt has 

ben, 
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ben, daß fie allgemeine Aufmerkfjamfeit auf mans 
Ken vorher unbeachteten Gegenftand veranlaften, 
fhöpfen, eben fo wie die Zeitungen, aus Zeituns 
gen und Pamphlets, nur vielleicht weitläuftiger 
aus den leztern. Die eigentliche Konftitution, dep 
Geiſt der diefe aufrecht erhält, die. Urſachen und 
Solgen des Parteigeiftes, kurz das, wodurch eis 
gentlih England größtentheils das ift und bleibe 
was es ift, befchäftigen diefe Schriften wenig. 
Kalkulationen und Zahlen, find ja weit wichtiger, 
als das alles. Es ift ja weit nüßlicher und bes 
wünderungswärdiger, genau zu willen: wie viel 
Mund Käfe jährlich aus Slocefterfhire ausge: . 
führet werden, als darüber nachgedacd)t zu haben: 
ob nun grade alle und jede, die feit der Reſtaura— 
tion polteifch in England figurirten, nur durch) 
den groͤbſten Eigennuß geleitete Menfchen waren, 
und ob ein Reich, das bloß auf diefe Weiſe feit 
einem fo langen Zeitraum behandelt worden, auf 
eine jo auszeichnende Art befiehen koͤnne. 

Nach diefen Schriften urtheilt das Publikum, 
und nun ſagt ein jeder Deutſcher ganz kurz und 
laut, je nachdem er dieſe oder jene Zeitung und 
periodiſches Blatt lieſet, daß Burke, der zuerſt 
ohne alle Veranlaſſung eine Penſion, die er ge— 
noß, aufgab, weil er in politiſchen Grundſaͤtzen 
von Grafen von Hallifax, der fie ihm verſchafte, ab⸗ 
wich, der hernach eine Bedienung, die wenigſtens 
2400 Pfund eintrug, ſi — ſelbſt auf 4000 en 

& 5 er⸗ 
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herabſetzte, der unbemittelt, ja arm, dieſe freta 
willig niederlegte, weil ein Mann an die Spitze 
der Adminijteation Fam, dem er, recht oder uns 
recht, in diejer Situation nicht glaubte trauen zur. 
fönnen, daß diefer Burke doch .nur ein beftochener 
Schreier jet; oder auf der. andern Seite weiß ee 
genau, mo die geheime Treppe in St. james iſt, 
und daß und wie Lord Bute alles regiert. Auch 
fann er beſtimmt den Zeitpunkt angeben, wenn 
die ration zu Grunde gehen wird — und von al? 
‚lem diejen find am Ende MorningiPoft oder Mor⸗ 
ning Herald *) die glaubwärdtgen Quellen. Der: 
jenige, der unpartheiifch fein will, und allenfalls 
von beiden Selten liefet, Eann fich nicht anders 
helfen, als, daß er beide Theile für gleich ſchwarz 
hält, und nun entjcheidend fagt: daß aller Patrios 
tismus in England ausgeitorden, daß es jes 
dem lediglich nur um die Fiſche und Brote lzu 
thun fei. Nicht allein der große Haufen fpricht ſo; 
felbft dem Gelehrten wird es ſchwer fih in ein 
Guvernement zu verfeßen, deffen Triebfedern und 
Berflechtungen ganz von demjenigen abweichen, was 
zu Haufe und anders wo crifliret. Zur Probe 
mag es- hinlänglich fein zu jagen, daß der größte 
Statiftifer Deutfchlandes, und alſo wohl Euros 
pens (denn welche Nation weiß mehr als die. 
Deutſche?) Eein Bedenken trug zu äußern, daß 


er von dem politifchen Geifte der handelnden Pers. 
Ä | fonen 








*) Englifche Zeitungen. 
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fonen Englands, fid) Eeine rechte Idee machen koͤnn⸗ 
te. — Abgerechnet was wir durch Ueberſetzungen 


wiſſen, fo hat vorzuͤglich Buͤſch uns fiber den Hans 


del Englands gute Nachrichten gegeben. — Moͤſer, 
der fo tief und fein dachte als er viel und gut hans 
deite, gab uns zerftreute Bemerkungen über einis 
ge Punkte des dortigen bürgerlichen Lebens, die, 
wie alles mas von ihm koͤmmt, einzig in ihrer Art 


- find. Es war nidt in feinem Plan etwas zufam⸗ 


ſich um die Gegenſtaͤnde, die uns zu naͤchſt umge⸗ 


menhaͤngendes uͤber den Geiſt der engliſchen 
Staatsverwaltung zu ſagen. Keiner hätte viels 
leiht von einer Seite fo viel gutes darüber fagen 
fönnen als er, weil England durchaus Fein; deut; 
her Theoretifer beurtheilen Fann, und man im 
Lande geweſen fein muß, um manche Sjdeen zu bes 
tihtigen und zu beftimmen. 

Einige neue Reifen, vorzüglich die Neife des 
Haren Moriz, enthalten manche gute Bemerkuns 
gen über verjchiedene Gegenftände. — Engliſche 
itteratur kennen wie Deutſche hinlänglih; und 
Garrik und Hogarth waren glüflich genug, bet 
uns einen Lichtenberg zu finden, den fie in ihrem 
Baterlande noch vergebens ſuchen. — Aber den 
Geiſt recht zu faffen, der die Triebräder des Gous 
vernements in Bewegung ſetzt, damit bejchäftigen 
wir uns nicht. Es iſt freilich ungleich wichtiger, 
aufder Stelle, wo man fteht, fo viel autes alg 
möglich zu fliften, und, um. das thun zu können, 


ben 


4 
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ben, zu befümmern. Aber da dies nun einmal dag 
Raͤſonnementsſekulum it, fo müffen wir zu ans 
dern Quellen unſre Zuflucht nehmen, wenn wir richs 
tig urtheilen wollen, und müffen nicht glauben, dafi 
es ein fo leichtes fei, die. Berfaflung, eine der vers 
voiffeltften die es jemals gab, und den Geiſt, der 
fie treibt, — zwei ſehr verfhiedene Dinge — zu 
beurtheilen. 

Wir fehen jezt England an, als ein närrifcheg 
Sand, wo die Leute in eins weg Luftfiveiche ohne 
Zufammenhang machen. — Diefes Angaffeır. der 
Laterna Magica wird wegfallen, jemehr wir in 
den Geiſt der Nation eindringen, jemehr Kenntr 
niß Ihrer Berfaflung wir erlangen, Wir werden 
alsdann ſehen, daß fie auf diefelbe Art verfährr, 


die allen Nationen, die viel Republikaniſches in ihr 


— 


rer Negierungsform hatten, von jeher eigen 
mar. — | | 

Das befte Werk ber die englifche Verfaßung 
Bleibe unftreitig das d25 de Lolme. *) Es it eins 


zig infeiner Art, — Gonderbar genug if es, 


dag gerade ein Fremder jo ein duch Schreiben muß; 
te; aber vielleicht Eoante es auch nur ein auswäre 
tiger Republikaner, der falt genug war, um dig 

a — Sachen 


- %) The Conſtitution of England... by J. E. de Lol- 
me Advocate, (he Fourth Edition. London. 1784, 
Vielen von feinen Ideen, Die ‚ganz mit den mei— 
igen uͤbereinſtimmten, und mir bier weſentlich 

! fhienen , wird man in dem folgenden. finden. 


8 
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Sachen ruhig anzuſchauen. Was giengen ihn die 
Streitigkeiten der Parteien an? Für ihn waren 
fie nur Gegenſtaͤnde der Spekulation. Er Eonnte 
ja nicht die Vortheile, und Nechte eines Britten 
genießen, konnte nur räfonniren, nicht mithan 
dein, und bedurfte aljo nicht der Wärme, die der, 
Parteigeift im leztern Falle giebt. Aber zugleich 
mußte es ein Mann fein, der deffen miächtigen 
Einflug ganz kannte: Mer aber fonnte.dies befiet 
als ein Genfer? jedem andern würde das elek 
triiche Feuer, das diefen Staatskoͤrper erhält, chen 
fo ſchwer zu begreifen gewefen fein, als einem 
Dritten das majchienenmäßige einer deutichen Arz 
mee: De Lolme tft weit vom Republikaniſchen 
Shwärmer entfernt, weil keiner beſſer, als er, 
ale mit Republiken verbundenen Sjnconvenien? 
jin Eanınte. Er ift ein großer Freund der gefehe 
mäßigen Rechte des Köhigs, und feft uͤberzeugt, 
daß keine Negierungsform ohne ein ſolches Ober— 
haupt dort beffehen fünnte. — Nun hatte alle 
England ein zufämmenhängerides, ſcharfſinniges 
Raͤſonnement über feine Verfaſſung, das niche 
abftrafte Theorie über Monarchie und Republik, 
ſondern lediglich auf Beurtheilung und Vergleichung 
von Thatſachen gebaut iſt. 

Beide, Parteien im Parlemente beriefen ſich 
zu Zeiten auf De Lolme, und vier ſehr veraͤnder— 
te und vermehrte Auflagen kamen in kurzer Zeit 
zum Vorſchein. 

Die⸗ 
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Diefes Werk bleibt immer Leitfaden für den ing: 
länder, der vorher nichts ähnliches hatte, der ſonſt 
gewohnt ift, das was er braucht (denn befannze 
lich lernt er auf Schulen und Univerfitäten meis 
ftens nur das was er nicht braucht *)) nicht aus 
Büchern , fondern aus dem Umgange mit Mens 
fchen und der llebung in Gefchäftenzulernen. Eine 
Art, die ihre großen; VBortheile und auch ihre Nach—⸗ 
theile Hat, und die vielleicht das meifte dazu beiträgt. 
daß die Engländer folhe Inſulaner bleiben, und 
fo wenig Ideen Über VBerfaffung und Situation 
der auswärtigen Staaten haben. Mir haben:eine 
. ganz gute leberfeßung vom De Lolme nach der 

erften Ausgabe, und doch ift dies Buch wenig. be; 
fannt, und mwird wenig gebraudt. Zu wunr 
dern iſt es nicht, daß Gelehrte es nicht mehr anz 
preifen. Gegen alle Räfonnementsbücher pfles 
gen fie ziemlich kalt zu ſein⸗), weil fie ja alle ſelbſt 
räfonniren koͤnnen, Urkunden hingegen nicht ein 
jeder herausgeben kann. &ie bedenfen nicht, daß 
Seihäftsmänner nicht alle Urkunden lefen koͤnnen, 
und 


*) Das Studium der gelehrten Sprachen hat jedoch 
manchmal einen zwar indirekten aber fehr 
wichtigen Einfluß, indem es dazu beiträgt eine 
gewiſſe Größe der Geele zu erhalten, die dag 
gewöhnliche bürgerlich Leben leicht! unterdruͤkt — 

Einige fehen doch immer anf mehreres als die 

prache. 

”) Vorzuͤglich der Fremden, weil da Feine Neben— 
betracbtungen zum Loben rathen. 
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und daß dieſe, zumal im Studium der Staatenver⸗ 
faſſungen doch Vortheile anderer Art gegen die 
Gelehrten haben, daß endlich eine ſcharfſinnige 
Idee eines Schriftſtellers einen Mann, der eben 
ſo denkt und lieſet als er arbeitet, auf eine andere 
Idee leiten kann, die er vielleicht praktiſch macht — 
De Lolmen ſollten doch wenigſtens alle periodiſche 
Schriftſteller leſen, wenn ſie Ideen uͤber England 

ins Publikum bringen wollen. | 
Ungefähr um die nehmliche Zeit, wie Delofme, 
erihien Blackſtone. — Ein unentbehrliches Werk 
zur Kenntnis des Englifchen bürgerlichen Rechts. 
Das Jus publicum hingegen berührt er nur kurz, 
und dann iſt es nur dag punctum juris, ohne bins 
linglihe Ruͤkſicht auf die Art, wie es entſtand, 
und den Geift, der es erhält und in Bewegung 
fe. *) Vor De Lolme war es nur ‚möglich aus 
einzelnen Abhandlungen und Stellen in den Ge: 
ſchichtſchreibern einigeunzufammenhängende Sdeen 
werhalten. Alle Abhandlungen in Hume Eflays 
die hier hineinfchlagen, find Meifterfiüffe **) und 
| enb⸗ 


*) Commentaries on the laws of England by William 
Blackstone Esq. Sollicitor General to Her Majelty. 
the eighch edition Oxford. 1778. 4 Vol. $vo. 


") Diefe find 1. Of the first principles of Govern- 
ment. 2. Of the Origin of Government, .3. Of 
the liberty of the prefs, 4. That politicks may be 
reduced to a feience. 5. Off the Jndependencey of 
Parliament, 6. Whethes the Brittish ——— | 

| inclines 
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enthalten die Feinften, ſcharfſinnigſten Bemers 


fingen. Sie find mit eben jo genauer Kenntnig 
der englifchen Berfaffung, als tiefem philoſophlſchen 
Geiſte geſchrieben, und mit der ihm eigenthuͤmlichen 
Eleganz. Man hielt ſie fuͤr parteiiſch in England, 
theils weil man dort partellih gegen Hume's 

dation war, theils weil wuͤrklich, fo jEeptificend 
er fih auch bemühte zu Werk zu gehen, einige 
Vorliebe für eine uneingefchränftere Monarchie 
durchblikkte, Vorliebe, die Erziehung und Tempe⸗ 


rament ihm nothwendig geben mußten. Hume's 


Sanftheit und Ruhe der Seele ſtach zu ſehr mit 


der republikaniſchen Hochherzigkeit ab, die oft leicht 
etwas kuͤhnes, decifives und wildes annimmt. I ) 


Seine 


inclines more to abfolute Monarchy dr to a Re- 
public. 7. Of parties in General, 8. Of che parties 
of Great Brittain. 9. Of the Coalition of parties 
10. Of.Civil Liberty. 11. Of the Original Gonrradi. 
12. Ofpaffive Obedienee. 13. Of the proteftant Suc* 
cefhon, 14. Idea ofa perfet Commonwealth. 


2) Seiner ſagt das beffer. tie er „, thofe of mild temi+ 
pers’, who love peace and order, and deteſt fedition- 
and civil Wars, will always entertain more favou- 
table fetitiments of Monarchy than Men,of bold änd 
generoüs fpirits who are pafhionate lovers of liberty 
and think no evil comparable to ſubjection and flaverys 

' Öfche parties of Great Briträin in Hume’s Efays T-T; 
p..65. gvoedition 1784. And) mares wohlder Folge 
feines Temperaments zuzuschreiben, daß er Die 
Frangöfiiben Schrifiſteller mehr als die feiner Na 
tion ſchaͤtzte, Daß _cr fo gleichgältig in ſeiner O6 
ſchichte von Shafefpear ſprach. | 
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eſcchte fand uoch wentger Beifall bei der 
ten Partei, weil er ſich er fuͤr die Meinung 
‚derer erklärte, die die frühere Handlungen Karls 
es erfien nicht als Ufurpationen, fondern als 
| % die durch das Herkommen gebilliget waren, 
mſah. Man wollte durchaus von Anfang an Recht 
Haben, nicht zufleden mit den unnennbaren Bor; 
hellen, -die man durch die, juriſtiſch vielfeiche 
ft je unreehtimäßigen, bürgerlichen Kriege erhalten 
Inttez denen jedoch England immer einen großen 
Bil‘ feine ‚gegenwärtigen Größe verdankt. — 
es daß die für England fo wichtige Ser 
‘ ichte der Regierungen Karls und Jakobs des aten 
bon Hi He nicht vorziglich gut ausgearbeitet wor⸗ 
den, wie dehn uͤberhaupt die zulezt verfertigten 
. eften&helfe die beſten ſind. Die neueren Zeiten 
Ian noch feinen "guten Gefchichtfchreiber, ob⸗ 
Seid, meiner Mein 






Beide fie male. 8 
Die unentbehrlichfte, und in Deutſchland fo une 
benuzte Quelle, “für die neueren Zeiten find bie 
arlamentsdebatten, die vorzüglich. ſeit dem Ans 
fange des Parliamentary Regifter weltlaͤuftig und: 
) Don 1660 bis 0-0 | er 
Monatsſch. VII.B. 2.88. 9 


u) 


| Dies find, die vornehmſten Quellen, 
durchdachtes Studium ich ſelbſt unſern Gelehrten 


- 


gut geſammlet find. Hier ſieht man, welch 
Madsregein durchſetzten ‚ welde Grüt 
braudten, welche Männer,und welde Pt I 
ihren Grundſaͤtzen treu blieben. Hier wird es es 
nen jeden befremden, zu fehen, wie bei ver - r 

fegung der Stempelafte fo gt wie gar feine D 
battevorflel, weil jo wenige Mitglieder dazu 
Amerika kannten, fo wenige die Wichtigkeit d 
Schrits einfahen., Solche Quellen hat außer ng 
fand Eeine Nation. Hier wird alles geſagt md 
alles gejagte gedruft. Ohne dieſe Debäkte 
benuzt zu haben, wird man in den lebten 
Immer im Dunflen gehen, weil es. nach zu feh 
als dag wir gute Memoiren haben könnten, 


-, 
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rathen wollte, ebe fie über. England fo zuverfi 
lich und ohne philoſophiſchen Geiſt ſchreiben. 

Menigftens eben fo wichtig iſt die Meg 
mung einiger Vorurtheile, die bei ung der richtigen 
Heurthellung alfer neueren Staaten, die etw * 
Republikaniſches in ihrer Verfaſſung haben, ins 
rege ſtehen. Mir Ichienen vorzüglich folgende 
zwei jehr gewirkt zu haben; a, 

1) Mipverfiandene Bedentung des Worts Frei⸗ 
heit im politiſchen Sinn. 2) Vorgefaßte Abu 


— — 









gung gegen alle Staatsverfaflungen, die viel R 
publikanifches in ihrer germ haben, und gegen den 
dabei fo nothwendigen Parteigeift, der oft gerin— 

Ä | geres 


1 


( 1rı5 ) 
geres Gute hintertreibt und dadurch größeres bes 
wirkt, oft Eldinere Uebel hervorbringt, um wichti— 
gere zu verhuͤten. * 

Es iſt genugſam bekannt, tie viel über die Ber 
deutung des Worte Freiheit in jedem Sinn ge 
firitten worden. Die Idee, daß politische Frei- 
delt in dem Staate herrſcht wo jeder thun kann 
was er will, wo keine beſtimmten Geſetze unſere 
Handlungen einſchraͤnken, wirkt, ſo auffallend 
anphlloſophiſch ſie auch iſt, doch nicht bloß auf 
den Pobel. Jedermann weiß, daß es nad) dem 

4779in Deutſchland Mode ward, und bei ei⸗ 

Ner zwar ſehr kleinen Partei noch iſt, ein wildes, 
‚Sumpftönendes Gefchrei von Freiheit! Sreiheit! 
erhalten. Einige der.großen Männer, die dig 
Ns veranlaßten, oder unterſtuͤtzten, wußten ſeht 
wohl was fie dachten, aber imitatorum — fehrier 
ohne zu denken, wie allenthalben, uͤberſchwemten 
das fand, ſtüͤrmten darauf loß, und. ſprachen im 
hohen Worten viel von Herrmann,  Fürftenbag, 
ſteien Deutfchen und Vaterlandsliehe » Mer 
H 2 fiens 

) Was haben denn die Deutichen noch viel Ges 
mein? außer Sprache und Gelehrten: Repubtf, die 
doch wirklich noch den Körper mehr zu ſanimen bind et, 
ald ınan gewöhnlich denke. IA nicht Der Tatio: 
halcharafter nach den Provinsen ſo werfchieden 
s möglich? und bictet nicht faR jeder Fieine 
Staat, der aus mehreren Sheilchen befieht, ganz 
Berfchiedene Verfaſſungen in jedem feiner heile 


dar? Sind denn Sachſen, Wenden und Schwa— 
beu ein Volk geweſen 


- 
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ſtens ungezogene arine Studehten, die, zu den ik 
Gen Gamaliels Weisheit hörten, und, von ihren 





Lehrern entweder aus Liebe zu fehr gelobt. oder 


beräucheret um wieder recht eingeräuchert zu wer: 


den, und dadurch verdorben, fich nicht in die Ver⸗ 
haͤltniſſe der Welt ſchikken konnten oder wollten *). 


Es iſt nicht zu leugnen, daß aus dieſer Gaͤh⸗ | 


rung, wie faſt aus allen Sährungen, aud) größe 


Bortheile entffanden, daß die Wahrheit,fehr. dabet 
gewonnen, und daß unter den jungen Stuͤr⸗ 
mern, Leute von ſehr großer Kraft waren. Aber | 


eben fo wahr ifts auch, daß viele von ‚ber Sekt 


unter dem Wort Freiheit nichts anders da ten, / 


als das Recht thun zu koͤnnen, was man will 
Dieſe überlegten nicht, daß gerade da, mp die Ge: 
feße die meifte Freiheit verftatten, die vorhandenen 


Geſetze aufs pünktlichffe und fchärfite befolgt wer⸗ 
den muͤſſen, weil in allen Staaten vepublifanifcher | 


Korm, die Handlungen eines einzelnen Mannes, 
vorzüglich was das politifche beerift, von den 
größten ‚Solgen fein Eönnen, dagegen in Monats 
| chlen 
9 Das uebel aus Dieter urſache FR nur in den 
letzten Jahren entſtanden; denn die erſten Genies 
badten bekanntlich alle akademiſche Lehrer ,. aber 
hi ft. ungleich gefaͤhrlicher; denn der geheime 
grandifsnirende Hochmuth, der fich bei Leuten 
oͤhne eebup noch dazu auf eine uͤngeſchliffene 
Are äußert, hat einen ſehr großen au, der jun⸗ 

ge Erjiehung augeſtekt, 











und bei ftehenden Armeen dieſe melſtens ſehr 
eend bleiben. — Etwas, "was man in 
Deutſchland, in den Urtheilen über Waſers Hinz 
richtung wenig erwogen zu haben fcheint. - 
Eine andre Bedeutung, des Worts Freiheit, 
bie, eben fo wie die erſte, unmoͤgliche Dinge verlangt 
4 \ dadurch) Unzufriedenheit. mit denen hervor⸗ 
beige, die die meifte mögliche gewähren, iſt die, 
‚Bon gan genauer Gleichheit; entftanden aus der 
dem ein nach phlloſophiſchen aber. zufolge 
‚ber Erfaheung To unphilofophifchen dee, von 
e licher Sleichheit der Menfchen: 
R Jenugſam bekangt, wie ſchoͤn ſich dars 
über ıiren läßt und wie ſchoͤn Rouſſeau und 
wehrere at lamirt haben. Man hat 







| 
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J 







Der kalte ſcharfſinnige Beobachter wird bald 
en, daß der groͤßte Theil der Menſchen bloß zu 
erlichen Arbeiten beſtimmt zu fein fehetnet; - 
et daher, ‚wenn er dieje nicht. übermäßig zu 
chun braucht, wenn er effen, trinken, ſchlafen 
und ſich begarten kann, ziemlich zufrieden fein Les 
den wegfpinnt, wobei ein gewiſſer Geiſt von Rechts 
| | 7 lichkeit 
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Lichfeis. * Liebe zu dem Grund und Boden, Pe 
er von Jugend auf bearbeitet, und der Berfaflung, 
die er von Alters her Eennt, fehr wich! beſtehen 
kann *) Er überläße daher ohne Unzufriedenheit, 
denen, die für ihn im Staate arbeiten, die Bor: 
theile, die fie genießen, wenn nicht empfindelnde 
Modefchriften ihm die. Lage, in der er 1 
zumiber machen **). Keiner hat beffer als Moͤſer 
auseinander gefeßt, wie ſehr M enfchenree te und 
Dürgercechte unterfchieden find, und wel je Ver⸗ 





würde. Es iſt nicht wahrfheinlich, daß die 


wirrung aus der ganzlichen Gleichheit Ha 


den Gipfel von Groͤße, * dem wir fie ie 
ale 


*) Der gute Zuftand eines Theils der weſtt haͤliſchen 
Bauren ‚ der Denabrükfifchen und vorzüglich Der 
im Oberſtift Münfter, wo zwar die Feibeigenfcha 
aber ſehr gelinde Herrfchaft, eingeführt iſt, bewei⸗ 
jet diefen theoretiſchen Sat. Sie lebem nicht 
allein beffer, fondern find auch anfgeweftern Geis 
ftes, als die meiſten andern viel freiern Bauern. 

») Es af erfiaunlich, wie in dieſer Abſicht das immer 
weiter um ſich greifen nde Bücherlefen in Deutſchland 
gerährlich wirkt. Zwar, glaube ich, dem Himmel 
ſei es gedankt, noch nicht unter dem Landmann, 
aber unter dem Fleinen Bürger und den Bediens 
ten, die in Städten ihre Lufegefellfchaften haben, 
tragen Romane, Komödien, Gedichte und periodi- 
ſche Schriften viel dazu bei, malichen, der vorher‘ 
mit feiner Lage ganz zufrieden war, misvergnuͤgt 
zu machen, ohne daß er die meifte Zeit nur von 
weiten einzufehn im Stande it, maß eigentlich 
die Verfaſſer gewollt haben. ' 


; 




















eicht haben Wärberih wenn fie nicht j jene 
son Menfche eu zu den nie edrigen Berrichtuns 
eu de lebens gebraucht hätten, die gänzlich der 

raenicen Vorrechte verlufig waren, Melden 


griechiſ oder römind en Bürger einflößen, 
af fo ehr ü er dieſe begünftigt zu fehen, und 

he Liebe und Anhänglichkeit mußte) für fein 
Jaterlaud dadurch Sei ihm en ſtehen das ih m 
diefe Vorzüge gab, deren ganzer Werth ihm 3 

U durch den Anblik derer, die dieſe Rechte nicht 
fen, Büneuert wurde! Keine menschliche Hand 
Summe des Gluks, die auf der einen 
| —* die groͤßere Ausbildung aller moͤgli— 
afte entſtand, gegen die Vorzüge, die der 
andere Theil entbehrt, abzuwaͤgen. 

j Seh welß wohl, d es jetzt Mode iſt, bei. jes 
de Gelegenheit gegen den Unterſchied der Stände 
zu eifern, wozu die Idee von urfpsänglicher Gleich⸗ 
beit der Menſchen gewiß viel beiträge; — Komoͤ⸗ 
dien und Romane wimmeln von —** 
gegen den Adel. Es iſt hier der Ort nicht, zu un— 
terſuchen, in wiefern es ſelbſt fuͤr Deutſchland ſehr 
vortheilhaft iſt, einen gewiſſen Stand zu haben, 
der ausfchließend im Beſitz gewiſſer Ehrenſtellen 


G6.B. bei Hofe e) ſich befindet, und bei dem dadurch 


ein gewiſſer eigenthuͤmlicher Geiſt und point 
honneur erhalten wird. Alle Ehre eines Stan⸗ 
‚ts, und der daher entſtehende eſprit de corps fell 
* v. 
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bei uns. niedergeriffen merden. -- Allgemeine Ma⸗ 
ximen, die die wenigften fafien koͤnnen, follen ißt, 
Dant fei es dem Philoſophen, den Menfchen trei: 
ben, dem feiner Natur nach die Bewegungsgründe 

zum bandeln niemals nahe genug fein fkoͤnnen. 
Menfchenliebe foird dr Vaterlandsliebe entgegen 
geſetzt, und eifrige fefte Anhänglichkeit an Familie, 
als eingefchränfter,unerleuchteter Trieb behandelt. 
Sreilich giebt dies .philojophifche Raifonnenrs und 


:Deklamatoren, aber ‚auch beſſere und gihflichere 


Menſchen? ·— 

Genug, daß allen von dieſer Sekte die Ver⸗ 
faſſung Englands natuͤrlich zuwider ſein muß. 
Hier bat der Bürger auszeichnende Rechte ‚vor 
‚dem Fremden, der nur Menfchenrechte genießt"). 

e MNicht 


) Die Eneyelopaͤdiſten und Oekonomiſten eiferten 
am meiſten wider alle dieſe verſchiedene Schränken 
tm Staatendie, fo nachtheilig fiesauch. in einigen 
Faͤllen fein mögen, doch dieeinzigen Verſchanun⸗ 
gen find, die in Den meiften Berfaffungen den Unter: 
thanen gegen den alles, einreißenden und uͤberſchwem⸗ 
menden Despotismug übrig bleiben und ſie noch et⸗ 
was fchußen. 

Sch weiß nicht, ob die Philoſopheu einſahen, 
wohn das fuhrte — Wir in unfern Zeiten koͤnnen, 
durch neuere Kinrichtungen, nun fo ziemlich klat 
merfen, mas es zu bedeutenhat — Möfer und IM 
cobi haben das ſchon in ihren Schriften herrlich ge⸗ 

fast, Der Despotismus wird immer egalijirei 
sollen, und die Borrechte von Ständen vernichteh 
und alles gleich machen. Daher ift auch in dei 
Türkei Fein Adel; man hätte nurnoch den eſprit de 
en f corps 


! 
















Nicht at ‚Bürger haben fe T politiſche 
Vorrechte. Es beſtzt nur der Thell, dem es das 
oimmen zueignet, das Recht, zur Mahl eines 
Jarleinentsgliedes zu ffimmen, und, um ermählt 
erden, muß der Repraͤſentant einer Sejellichaft 
"CoD Revenuen von liegenden Gründen, und 
er einer. Stadt oder Steffens die Hälfte — — —9 
n 


eu be je Adel, die Lords, genießen a dent— 
liche Be 


0% 
s "be 






















rrechte. Nicht gerechnet den groß t 
der. r geſetzgedenden Macht hal 
neueſten Zeiten ſo wichtig Acce⸗ 
—* Perſonen keinem Areſt unterwor— 
ind in Abficht von Titulaturen und 
25 ſouſti— 
ber rien vertilgen muͤſſen, um alles 
ie Allmaͤchtigen Hauche des Eins 
* en abhängen machen. Republikaniſche 
| Schwaͤrmer t wohin dies geprieſene Mit⸗ 
tel abzwekt ie wollen nicht ihte Plane dem 
| SR enſchen, ſondern die Deren Planen 
On; dis 28 oft Dadurch eludirthsied, daß einis 
reiche „. um ihre Sreunde ınd ament su 
ob Buster auf diefer ihren eu Ichreis 
DR * ME befaunt, macht aber doch nur 
[7 — Ausnahme, nd gerade „Diefer Art zu verfahren 
f ai England feine größten Köpfe zu verdanken. 
Bloß auf diefe Weile find der große Charam, 
de und mehrere ing Unterhaus gefommen. 
—9 Be mons geniesen diefes Vorrechts auch, 
* lich nur während der Sen und go 
J oe der Zufammenberafung uü 
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ſonſtigen Ehrenzeichenhaben fie alfes, was nur die! 
Eitelkeit Eitzeln kann. Aber fie formiven fein 
äguprijches oder indianiſches Kaſtenſyſtem. Der 
König kann jeden Engländer zum Pair des Reiche 
erheben, und von dem Augenblik an, ift zwifchers 
dem Abkoͤmmling des Haufes Howard und Eu 
neuen. Manne kein Unterfchied ). Das iſt e 
was England fo. vorzüglich unterfcheidet, wielt 
diefes unten noch mehr ‚ausführen werde. 5% 
Man hat drittens die politiſchr Freiheit im 
Mangel von Abgaben zu fegen gefucht. Daher haͤlt 
ſich mancher Unterthan eines deutſchen Graf 
glüklih gegen einen Engländer, wenn er g, 
was fie beide fireuren muͤſſen, gegen einander, 
rechnet. Man, hat nicht unterſucht, wie, ch der 
Zuſtand des Bauren und Buͤrgers in England: gegen 
demdiefer beiden Klafien anderswo verhält; mer befs 
fer (ebt und wo fich mehr wahre Wohlhabenheit fuper 
det, ohne welche vorgängige Unterjuchung do 
alle Regiſter von Abgaben weiter nichts — als Abs 
got berveifen.. — Pinto hat längft gezeigt, wie 
' falſch 
Als der Herzog von Grafton, ein natürlicher 
Abkoͤmmling Karls des zten im Jahr 1779 über 
die entfcheidende Art, womit der "Großfanzler 
Lord Thurlow, der erſt kuͤrzlich ins Oberhaus 
gekommen war, feine Meinung aͤußerte, ſehr un⸗ 
willig ward, und vom Unterſchiede des edlen Ge⸗ 
bluͤts und der neugebakkenen Pairs ſprach (Lord 
Thurlow iſt nehmlich der Sohn eines kleinen Pros 
kurators aus einem Flekken in Suffolk) ward 
dieſes allgemein gemisbilliget. 
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falſch dieſer Maßſtab, die Gluͤkſeligkeit eines Staats 
ju beurthellen, ſei. Nirgends find größere Auflas 
geu als in England und Holland, und nirgends 
findet man mehr ausgebreitete Wohlha benheit ale 
in diefen Ländern. *) Welchen unridtigen Mans; 
ſtab Hauptſtaͤdte zur Beurtheilung eines Landes 
er iſt bekannt. Dean fieht dort nur große 
eihthümer auf der einen, und große Armuth 
auf der andern Seite. Aber feldft in diefer Abficht 
unterſcheidet fich London auf eine vorzägliche Art 
von den ihr gleichkommenden Hauptftädten. Man 
ebhier ungleich feltner Pallaͤſte bei efenden Hüts 


ten, und zigefofe Schwelgerei bei gänzlichen 


Mangel, "Der fo auezeichnemde Ueberfluß der 
Großen vertheiltfich hier geichwinder, als anders; 
wo, unter denärmern Haufen. Der Öefichtspunft, 
ans dem man die Mohlhabenheit eines, Volks hs 
äfthetlen muß, bleibt das Land, und bier berufe 
ich mich auf jeden, der England aufmerkſam durchs 
röifete, und den Zuftand der Bauren verglei: 
chungsweiſe betrachtete: ob er irgendein Volk 
fennt, wo der Landmann im ganzen jo gut it, 
ve —* — trinkt 
») Schon Sir William Temple bemerkte, daß die 
Niederlande, gleich nachden: fie fih zum Sreis 
fiaate erklärten, zehnmal mehr Abgaben ſich ſelbſt 
auflesten, ald Spanien von ihnen forderte, und 
doch wuchs ihr Handel und Reichthum mit ers 
ſtaunlicher Schnelligkeit, da fie durch Das Spauifche 
Regierungsſyſtem mit wenigen Auflagen, gewiß 
dald zu Grunde gegangen feig mäzden. | 


— 


* 
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‚trinke und ſich ‚Eleidet, " wo Menfhenhände mehr 
verdienen koͤnnen als bier. . Mer viel hat, kann 
- siel geben. Freilich hat das auch feinen hoͤchſten 
Puntkt. .. Aber zu. verwundern ift es, daß unge: 
achtet alles deffen, was England in den lezten 
Zeiten gelitten, doch diefer noch ſehr entfernt zu 
ſein ſcheinet. Unter dem Landmann werden die 
Folgen der ungeheuren Schuldenlaft, faft gar 
nicht merklich. Der Eleinere Edelmann fcheint nur 
zu. leiden, weil er mehrere Auflagen bezahlen ;'und 
„alle Luruswaaren theurek kaufen muß, feinem 
Landzins aber verhältnißmägig nicht erhöhen kann.“ 
Taren find alfo ein fehr unrichtiger Maasftab zur 
Beurtheilung det Freiheit und Gläffeligkeit eines © 
BVolis, wenn fie mit der Weisheit und Gleichheit 
aufgelegt werden, wie noch immer im Ganzen, 
in England geſchehen iſt. 

Ich habe geſehen, daß dieſe drei Mißdeutun⸗ 
gen des Worts Freiheit, ſo unglaublich es auch 
ſcheinen mag, bei Männern von großen Einſichten 
viel zur untichtigen Seurtheilung Englands bei⸗ 
getragen haben. Auch. Rouſſeau bat ), mehrere 
überredet, daß die Freiheit der Engländer nur in 
der Einbildung beftände, und daß fie, den Zeitz 
punkt der Parlementswahl abgerechnet, nichts 
weiter als Sklaven wären. Dieß feheint ein Aus: 
fluß der ſchoͤnen ſchwaͤrmeriſchen, aber durch alle 
Erfahrung fo jeher widerlegten Idee von urſpruͤng⸗ 
licher Gleichheit zu fein. | Rouſ⸗ 

7 Contrat focial. Ch. 15. | . 





ſeau konute keine Weiſeſungen lelden, wo 
1% le nur durch Nepräfentant ten Antheil an 
der gefengebenden Macht hat. Wet Hingegen mit 
? re Geſchichte ftudiret, und ſich 
pr * ne die durch Erfahrung 
—* blenden läßt, wird gerade den. 
‚ge ßten V r Verfaſſung 
Nee = Bay at Nur mittelbar, hiebet KR 








alte: 























Diet ichte aller alten und neuen Staaten, wo 
— 


das Volke eigner Perion“ jeinen Antheil an der 
* eebenden Macht ausübte, beweift, wie we⸗ 


— & hiezu ſchikt. Wie Wellen, die von je— — 


inde hin und her bewegt werden, giebt es 
b rölderfpregenve Geſetze, hebt den ſol⸗ 
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Demagogen. Vielleicht urtheilt es noch gut 
Bee die es gerade in dem Augenblik fuͤhlt,“ 
all⸗ Plane die auf die Zukunft wirken ſollen, lau⸗— 
bei ihm Gefahr, BR werden. 
Se Hauptabficht aller bürgerfichen. Verfaſ⸗ 
A — ©rönung, kann damit nieht beftehen. 
hie groͤßere 
gietungsformen ſchaͤdlicher, als die, die ſich ſehr 
* Demokratie naͤhren. Rom hätte unmög— 
ſo lange beſtehen koͤnnen, wenn nicht der Se— 

faſt in allen Faͤllen, wo es ſich ſeinen Ab⸗ 
ſichten widerſezte, das Volk zu hintergehen ge— 
wußt 2 England iſt dieſes Uebels überhoben. 
’ } Das 





y 1 Tag das. auf, was es den vorhergehenden: 
el F, und ift —** Spielwerk ehrſuͤchti— 


taaten find daher wohl kelne Re⸗ 


fi 


en — — — 
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Das Volk wirkt nur durch VBorkellungen und Maps 
ten. Es ift.allerdings zur Aufrechthaltung des 
publie Spirit anßerordentlidy wichtig, daß das 
Volk zu Zeiten aud) felbf in Eleineren Affocias 
tionen zuſammenkoͤmmt, über öffentliche Augele— 
genheiten ſich berathichlagt, und feine Meinung 
entweder den drei Theilen det Geſetzgebenden 
Macht, oder nur feinen erwählten Repraͤſentan— 
ten fagt.. Aber dies muß nur Bitte oder Mes 
nung, nicht Inſtruktien fein, ſollen. Dleſe in 
neueren Zeiten aufgekommene Theorie, daß die Re— 
praͤſentanten die Inſtruktion ihrer Kommittenten 
befolgen muͤſſen, kann noch in Zukunft die gefaͤhr⸗ 
lichſten Folgen nach ſich ziehen, da es einen Haupt⸗ 
grundſatz der Verfaſſung uͤber den Haufen wirft, 
der durchaus das Volk von allem direkten Antheil 
an der geſetzgebenden Macht ausſchließt, welches um 
ſo noͤthiger iſt, weil es ohnehin in England durch 
die Revolution die geſetzllche Erlaubniß erhalten 
hat, zu den Waffen zu greifen, wenn es den Funda⸗ 
mentalkontrakt gebrochen ſieht. Hier iſt eg freilich 
Richter in ſeiner eigenen Sache. Aber wer ſoll 
auch in den Fall anders richten? — 
(Die Fortſetzung folgt.) 


* 


3a 
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Beweis, daß das Buch Saint Ni- 

caife-der Religion, allen öffentlichen 
Staaten und auch ben Br ER 

zuwider ſei. | — 
| An Seren D. Sicher, ro 
Hochgeehrter Herr Doctor. | 


ei 


Sie tollen in die Berllniſche Monatſcheift feinen 
Aufjag” gegen die. Sreimäurerei einrüffen. Auch 
ich hege ſehr große Achtung fuͤr dieſen Orden; 
denn er hat ſich der Welt in ſeinen Merken jo ges 
zeigt, daß man ihm feinen Beifall nicht verjagen 
kann. Defto mehr verdsieft es mich, das das 
Vich, Spint Nicaiſe, wie man hoͤret, ist lauf ” 
‚gepriefen and mit großem Beifalle allgemein gele⸗ 
‚fen wird „. ohngeachtet es dieſem ehrwäürdigen Or⸗ 
den zur Schande gereichen wuͤrde, wenn wirkliche 
Freimaͤurer ſich durch daſſelbe wollten zurechte weis . 
fen laſſen. Es ift wohl nöthig ‚ über diefes Buch 
‚ein Wort zu fagen, weil es durch die ſchoͤne Schreibs 
art manchen unbefangenen Lejer, der von einem fo 
demüchigen, -Liebreichen, menjhenfreundlichen und 
‚glüffihen-Marn, wie der Derfafter fein will, 


en 
A 


nichts arges vermuther, gar leicht bethören fan, 


wenn man Ihn von den Dingen, die es enthält, 
nicht etwas näher pnterzichiet. Nur mit dieſem 
— Buche⸗ 





| (as ) 
— ———— _ _ „ camemenunesumemmmmmm rar nn 
Buche, nicht mit Freimäurern und 'hrem Mr 2 
babe ich es in beifolgendem Aufjage zu thun, und 
ich bitte Sie ergebenft, ihn zum Beſten dieſe 
dens und zum Beſten der Menfchheit, "in die 
Monatsiehrift, fobald. ats möglich einzurätken. 
Meinen Namoen darf ich nicht nennen; denn aud) 
ich weißes, daß es politlihe Magie giebt, welche 
man fürchten muß, weil es die Leute, von welhen _ 
in dem Aufiäke die Rede ift, in ihrer Kunſt [hen 
ſehr weit gebracht haben. Thue ich ihnen‘ * 
fo dürfen fie ſich nur auf die Arc, wie ich vers. 
langt habe, rechtfertigen, und ich will ſodann ern 
befennen, daß mein Verdacht ungegrindE ; 


fen ift. | — 
Po’? wi, Br i 












* 
—— — * 


Dieſes Buch beſtehet, wie bekannt, aus Briefen, 


die: der Herausgeber bei feinem verſtorbenen 
Freunde und Neifegefährten gefunden haben will, 
und welche Nicaiſen zum Berfaffer haben follen. 
Dieſer Mann lebt, angeblic), am hintern Ende ° 
von Frankreich in einem Kloſter algPenfionär, tft 
in feiner Jugend eigentlich zum Earholifchen Prie⸗ 
ſterſtande beſtimmt geweſen, hat aber hernach im 
fiebenjährigen Kriege ats Offieier bei der franzäfts 
ſchen Armee in Deutſchland geſtanden, und ift, uns 
„ter mancherlei Abentheuern, mit Bewilligung fels 
nes: Onkels, eines reichen &eiftlichen, faft zw 
allen Ordensgeheimniſſen eingeweihet ‚worden, 
N .. * 





dach feiner Angabe giebt es gar viele fogenannte 
eheime Orden. Der cine von ihnen bemühe ſich, 
Bier Nechre der alten Tempelritter aufrecht zu ers 
halten; der-andere lege fich auf die Verfertigung 
| Soldtinftur und Univerfalmedichn; der dritte 
beſchẽ tige ſich ‚mit Geiſterbannen und Zaubern; 
der vierte: habe die Iheofophie zu feinem Haupt: 
geſchaͤſte gewählt, u. ſ. w. Aber fein einziger vor 
en iefen Drden bejike das schte Geheimniß: 
deſ⸗ habe er erſt bei ſeiner Ruͤkkunft nach Frank; 
zei) vom feinem Onkel geerbt, und fei durch daſ— 
Bo, überfchwenglich gluͤcklich geworden, 
un in diefer Welt weiter nichts mehr zu 
yun finde, als im Alofier fein Heil zu wirken. 
* nd: feines Aufenthalts in Deutjchland jei er 
‚mit einem gewiſſen Steinheim, welcher eben; 
das erhabene Geheimniß der unbefannten 
\ensobern ‚eifrigft gefucht aber nicht gefunden 
‚ vertlauf geworden. Diefer habe nun durch 
dritten den Damen des Klofters, wo ſich 
| ſſe aufhält, erfahren, wie auch y daß diefer 
\ erig zum völligen Genufie des großen wunder: 
„baren Lichtes gelanger fei. Steinheim giebt ſich 
| .n in feinen Briefen an Nicaiſen, die man je 
deoch nicht.vorfindet, Ihren Inhalt aber aus Nicai— 
ſens Antworten erfehen kann, unbejchreibliche 
Mühe, wenigſtens einen ſchwachen zurüfprallen- 
den Schimmer diejes geheimnißvollen Lichtes aus 
Nicaiſens Kloſter durch Briefe zu erlangen, aber 
82, Mouatoſch. VILB.2.86 3 | vergeblich; 
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vergeblich; und er fiehet ſich daher genoͤthiget, auf 
drei hundert Meilen weit ſelbſt zu ihm zu reifen, © 
ftirbet aber unterwegens zu Dürften, woraber der 
Herausgeber diefe Briefe von Saint Nicaifen, 
wie auch Gedanfen aus den. Befenntuiffen des 
heiligen Auguftins, Bora, und anderer Heiligen, 
nebft ver Schriften des Thomas von Kempis ns 
ihm gefunden haben will. Steinheim befenmt ſich 
anfänglich zum Glauben der Proteftänten, wird 
aber (wie nicht undentlich geſagt wird )in den‘ 
ge, durch die feinen Inſinuationen des Nica 3“ zur 
katholiſchen Kirche uͤberzutreten bewegt, 
iſt merkwuͤrdig, daß der Herausgeber ſich am! 
des VBorberichts, welcher zu Paris geichtieben * 
ſoll, Jean Bapuſte Levillard unterjeichnet hat, ein 
"Name, der fich weiter unten wird entjiffern laſſen 
So erzählt uns der Verfaſſer und Herausgeber 
die wunderſame Empfänghig und Geburt gedach⸗ 
ter Briefe, Allein man darf nur in diefer Art 
von Lekture ein wenig bewandert fein, und n a 
wird bald finden: daß der Verfaffer und Her 
geber eine und eben dieſelbe Perſon ſei, wie 
daß fie nicht aus dem Framzoͤſiſchen uͤberſetzt ſind, 
und keinen Franzoſen, ſondern allem Anſehen nach, 
jeuen proteſtantiſchen Theologen, welcher heim⸗ 
lich ein Jeſuit von der vierten Klaäſſe ſein ſoll, zum 
Verfaſſer haben. Die unbekannten Obern, wel⸗ 
chen er in dieſen Briefen froͤhnt, und von welchen 
Dahrſchetaluch viele gutgeſinnete Erjefuiten 2 
| 8 nichts 
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‚mihtswiffen, fehen nämlich fehr wohl ein, daß die 
elen "theofophifchen, hermetiſchen, magiichen 
and Eabbaliftifhen Schriften, womit fie gegen: 
en en zu verwirren fuchen, 
stelen Lefern, die fic) an die fogenannte YTodes 
ktu gewoͤhnt⸗ aben,, 8 Licht der gefunden 
dernunft noch Iteben, und jene dunfeln * eim⸗ 
bücher verabſcheuen, keinen Eingan —— 
roße Klaſſe von. Leſern ſoll doch au 
erden, ehe man zum großen Werke 
⸗ Kann. Aberibr if nur aufeine geſchmak⸗ 
Weiſe beizufommen; und hierzu iſt geeilich 
. beffer zu gebrauchen, ‚als unjer 
Driefichret der jeder Gattung. von Schwaͤr⸗ 
IE: he; wie den | mins gutmuͤthi⸗ 





























x Kefernzidie nichts es argwoͤhnen, gat fein 
„Mm —2 zu reden weiß. Gedachte heili⸗ 


| Be erden auch wohl dieſen ihren großen 
we N, * in ſeinem Herzen ſich r einen ganz 
—* anbetet, als wir uͤbrigen Proteſtan⸗ 
eichlich für ſeine Muͤhe mit großen Penfios 
henbelohnenz denn von den großen A die 

A nen theils die geheimen Orden bon ganz Europa 
—— —** auf andern geheimen Wegen 


zuche übrig. Mit feinem V 
va me eltfame Mantı längft auch * 
"Gr Be ein Menſch der fo, wie ‚er, ein ganzes 
a: Puplitum mit gutem Vorbedacht⸗ und 

94 i wider 
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twider fein eignes Deffermiffen , bloß eines eiteln 
Gewinnſtes wegen, zu beträgen ſucht, iftgewißin 
feiner Erkenntniß noch nicht fo weit gefommen,- 
daß er fich von den Folgen feiner häßlichen Thaten, 
die ihn aus dieſer Welt Hinausbegleiten, überzeugt 
| ühle;. und bei einer ſolchen Denkungsart läßt fih | 
das Gewiſſen num einmal gar leicht zum Schwei— 
gen bringen. — Doch ic) habe mir eigentlich vor— 
genommen ‚zu zeigen, dag gedachtes Buch allen 
Religionen, die katholiſche ausgenommen, "allen 
Staaten, den Staat jener unſichtbaren Obern; 
auf waſche Nicalſe hinweiſet, ausgenemmen, und 
auch den guten Sitten zuwider iſt. 
Es iſt wider die Religion der Proteſtanten⸗ 
daß Nicaife feinen proteſtantiſchen Freund, vermit⸗ 
telſt argliſtiger Vorſpiegelung goͤttlicher Gluͤkſelig⸗ 
keit, welche ihm das Geheimniß der unſichtba⸗ 
ren katholiſchen Vaͤter gewaͤhre, zur katholiſchen 
Kirche uͤberzutreten bewegt. „Als wir uns ken⸗ 
„nen lernten, ſchreibt er ihm, „da waren wir an⸗ 
„dere Leute, und wuͤrden freilich dem ins Ange⸗ 
„ſicht gelacht haben, der mir geſagt haͤtte, daß ich 
„den Reſt meiner Tage in dieſem einſamen Winkel 
„Hätte beſchließen, und vor dem Kruzifix noch eins 
„mal das Breviär hätte ablefen follen. — Aber | 
„Sie würden gewiß bald aufhören fih zu wu: 
„dern, wenn Sie alles wäßten, was mid) endiıch 
„ beftimmt hat, in meine Etinheit zuruͤk zn Echren — 
» ar war die höhere Hand, welche es alſo anordnete, 
„und 








er 
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und mir da die Mittel meines Heils bereitete, 
„Mmo,ich es am mwenigften erwartet hätte — Nun 
„da ich in Wahrheit gluͤklich bin, und ich geftehe 
„Fes Ihnen, daß ich cs mehr bin, als ich es je erwars 
„tet Hätte, bedaure ich nichts mehr, als daß ich 
„meinen. Entſchluß nicht. ſchon weit früher ausge: 
„führe Habe — Das wußte ich aber Telbfk: nicht, 
„daß man In diejer MWele fo glüflich werden könnte 
„— Gerberon und Fouguet ‚find neulich bei mir ‚ 
„geweſen, und nach Italien gegangen, wo, fie auch 
„in einen geiftlichen Orden treten wollen. — Wir 
„rahmen auf immer in diefer Welt von einander 
Aſchied, freueten uns, aber, daß wir auf dem 
Wege, denmwir, Gott fei gelobet, ist gehen, ges 
„wife Hofaung.haben, uns einmal in einer befr 
„lem Welt wieder zu umarmen. — Ich bin ges 
„Di, mein Lieber, Sie würden diefen Weg auch 
„sehen, wenn die Grundſaͤtze, worin. Ste 
„eijogen worden find, es Ihnen verftatteten. 
Aſo nur in Kloͤſtern, oder doch weniäftens nur 
im Schooße der Fatholifchen Kirche, ſoll man zu 
dem großen Gehelmniſſe gelangen koͤnnen, welches 
die Meyſchen über alle Maaßen gluͤklich macht. 
Natuͤrlich wird Steinheim, welcher alles, auch die 
Grundſaͤtze worin er erzogen worden, gar gern 
anfgeopfert, um zu dieſem Geheimniſſe eingemeis 
bet zu werden, eben den Meg wählen: wollen, wie 
denn auch wirklich gejchiehet, wenn anders am 
ganzen Romnn erwas wahr iſt. Nun laſſen zwar 
e / 5 3 ber; 
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dem Munde redlicher Katholiken. ganz gut: aber 
einemiproteftantifchen Theologen , ftehen fie 
fchleht an, und proteftantifche Leſer — 
ſolches Buch nur nicht. ſehr ſchoͤn finden Ton: 
dern die Fallftriffe erkennen, + die man Ihnen | 
hier forargliftiger Weife legt. Wir koͤnnen felig 
werden, werin wir auch das Breviarium nicht vor 
dem Kruzifixe ablefen Wir wiffen, dag wir Gott 
unfere Gebete nicht zuzäblen, fondern ihn fo oft 
wir den Drang zu beten fühlen, ohne Gebetsfor⸗ 
mel, im Seifte und in der Wahrheit, das if, * 
— anbeten ſollen. Nach vorgefi 
benen Formeln zu beten, tft, wenn esnicht in ö 
fentlihen Volksverſammlungen gefchiehet‘, u 
Menihen, befonders aber den Gelehrten, fehr uns 
anftändig, weil dergleichen Formeln nie, . oder 
‚doch nur aͤußerſt ſelten, auf den beiondern Se 
muͤths zuſtand eines Betenden paflen. 

Steinheim will auch ein Maͤnch werden, 
wenn er auf andere Art nicht zu dem großen: Ges 
beimniffe gelangen kann; und hierauf antwortet 
ihm Nicaiſe: „Meine beften- Gründe würden fie 
„wohl nicht bewegen, mir gleich zu werden; und 
„geſagt, Ich bewegte Sie, ſo wuͤrde ich immer in 
„tauſe d Sorgen fein, daß Sie Ihr Entſchluß 
„einmal gereuen moͤchte, und dann — waͤre ich 
„der ungluͤklichſte unter allen Menfchen. — Man 
wes die Vorurtheile der Erziehung noch ſo — | 

e⸗ 


dergleichen Lobeserhebungen des Kloſterlebens F 
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ben Gast, fo wachen fie doch über lang 
er urz einmal auf, —“ Alfo uns Proteftans 
| nur die Borurtheile der Erziehung 
dab wir nicht zur Eatholifchen Kirche über: 
Segen die katholiſche Religion ftreitet 
h diefer: Saß nicht, ‚ber. gar fehr gegen den 

Ser Proteftanten, „Er würde aber um fo 
abfcheuungswürdiger fein, wenn es wahr 
5 der Mann, der ihn vorträgt, im Gewande 
* —* heologen einhergehet, und 
daß es eben fein Vorurthell der Erz 
wenn wir nicht ins Kloſter gehen, 
——— vor dem Kruzifire abzule—⸗ 
m, 32 mliche Intriguen zu ſchmieden, ſondern 
Gottes gute Erde. bauen, oder fonft fleißig arbel— 
ten, und unſerm Nebenmenfchen zu allem Guten 
ſorderlich d behuͤlflich ſind. Wenn im. übrigen 
das Ordensgehelmniß die Kraft hat, feinen Bes 
"bern odt che Gluͤckſeligkeit zu gewähren, und 
| peDie Fuͤlle aller Erkenntniß und Weisheit zu 
eillen, ſo wird es doch wohl auch die Vorur— 
> theile der Erziehung wie einen. Rauch zerſtreuen, 
md folglich die Bedenklichkeiten heben koͤnnen, die 
MNicaiſe gegen Steinheim, wegen eines zu befürchs 
- tenden Ruͤkfalles, äußert? Man fiehet aber hier: 
aus ‚wohl, daß er fih von der großen Kraft feines 

Geheimniffes ſelbſt nicht überzeugt fühler, und 

ben Steinheim nur erft völlige Sicherheit verlangt, 

weil es den hohen Obern freilich ſehr nachtheilig 
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ift, wenn ein Eingeweibeter zurßffehrt, und- ihre 
Geheimniß verräth.. u 
Die triftigen Grände, welche Nicaifen bewo⸗ 
gen haben, das Klofterleben zu wählen, foll man 
- auch, wie er fagt, In dem Eleinen , aber‘ fehr vor: 
treflihen Buche von der Einſamkeit der Welts 
uͤberwinder beilfammen finden. Der Verfaſſer 
diejes Buchs iſt der bekannte Obereit, der erſt vor 
kurzem oͤffentlich (in der Berliner Monatsſchrift 
vom J. 1785 Aug. ©: 161) für einen Apoſtelder 
jefuitifchen Buͤcher des Erreurs & de la verite, dee 
. Tableau n. f. w. und der darauf gebaueten jefnitis 
ſchen Plane erklärt worden. *) DohNicaife weiß 
das Klofterleben überhaupt nicht gar ſaͤuberlich zu 
rechtfertigen. "Er meint nur, um die Wiſſenſchaf⸗ 
ten hätten die Klöfter ausgemachte Verdienſte, 
und vielleicht wäre auch int noch der größte Theil 
von Deutfchland eine Müfte, wenn Mönche 
und Einfiedler diefe Wuͤſte nicht angebauer und 
Leute dahin gezogen hätten. Gerade, als ob. nice 
einige Leute hätten Bücher abfehreiben , andere 
akkern koͤnnen, wenn fie auch nicht Mönche und 
| = = ' Ein— 
2) So eben erhalten wir eine weitlaͤuftige Schrift 
des Herrn Obereit, worin ſich derſelbe gegen jenen 
Verdacht und Vorwurf vertheidigt. Sie iſt ims 
deſſen viel zu weitlaͤuftig, als daß wir ſie in die 
Monatsfchrift einruͤkken koͤnnten. Doch wollen 


wir, wenn es der Raum erlaubt, am Ende diefeg 
Stuͤks einen kurzen Auszug daran sietern. "AU.I.N. 





Einfiedler geweſen waͤren. Wer fchrieb und afferte 
denu Be F Griechen und Roͤmern, die doch die 
| die in den Mönchszeiten lebten, in der 

odens und Menſchenverſtandes ſehr 
87 ? Der große Schaden, der der Welt 
ch) Aufrechthaltung des Aberglaubens, 
Breunen und Morden, durch Ausrottung 
inden Denjchenverfiandes und alter heid— 
Denkmäler, jeiügt worden iſt, übertrift 
3 das. Gute, das wir ihnen zu danken 
nmal, Oder haben wa die 
8, Drivilegium, gar nichts Gutes, fon: 
Boͤſes in der. Welt zu ftilten? Bloß 

Davor TLOHT: ihnen in ihren Klöftern, wie 
Ninifewerfihert, unendlich näher angehöret, als 
ah m übrigen Adamstindern, davon hat gewiß doch 
FT. die, — keluen Vortheil, den man mit 

Mi Rech g bringen in? Don den wenigen 
— Kloͤſter die den guten Herzen 
und edel finnungen ihrer Stifter wahre Ehre 
machen, ijt hier die Rede nicht, wie fid) das von 
ſelbſt verfteher; und ſolche rühmtiche Stiftungen 
fönnen auc) bet jeder andern Religion gar wohl 
ſtatt finden, 

Auf die Frage, ob das hohe Geheimniß der 
unſichtbaren Dbern etwa mit der ehemaligen foges 
nannten gnoſtiſchen Ketzerei einige Verwandſchaft 
babe? antwortet Nicaiſe feinem lieben Steinheim: 
_. es der heilige Paul der Einfältige, oder ein 
Idan⸗ 
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„ein Kaͤtzer! attioortete der Heifige voller 2 ch i 
„Nein, das bin ich. nicht — Man ſage alſo von 
„uns was man wolle, mein Lieber, — 
„ſind wir nicht — Ich bin vielmehr davamüberz 
„daß niemand ein vollfommener Maurer fein 
„koͤnne, ohne zugleich ein rechter Chriſt zu fein.” a 


+ Mun beißt ein rechter Cheiftim Munde eines 


Katholiken nichts anders,als ein katholiſcher Chrift, 
und aljo kann, zufolge diefes Buches, fein Prote⸗ 
ſtant ein volllommmener Maurer werden, wenner 
nicht erft zur katholiſchen Kirche übergehet, Fer⸗ 
ner heißt auch ein Käßer nichts anders, als 
Mann, ber die Lehren der fatholifchen Kirche nie 
alle glaubt; und fo kann, zufolge dieſes Buches, ein 
Freimaͤurer zwar ein Saͤufer, ein Ehebrecher, ein 
aufgeblaſener Duns, Betrüger, und ſo weiter fein, 
wenn er nur Fein Käfer, fondern ein ächter Fatholis 
fcher Ehrift iſt. Man ſollte kaum glauben, daß ein 
Mann, wie der Verfaſſer zu fein fcheinen will, fo 
dummpbreift und jo unverfchämt fchreiben könnte, 
‚ wenn der Beweis bavon nicht aller Welt vor Augen 
| läge. 
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ge Auch hin ich verſichert, daß die proteſtanti— 
fdjen Sreimäurer den Verfaſſer Solche Aeußerun— 
nicht zugeben werdenz aber fie ſtehen dech ein; 
in diejem Buche, welches von Proteftanten 
en ı Wied; und ich denke num wohl hinfänglich 
gezeigt zu haben, daß es der proteftantifchen Re— 
(sion, fo gut wie allen Abrigen unfatholiichen Re 
figionen, entgegen ſtehet, welche letztern zu verr 
en ich ‘aber nicht berufen bin, 
widerſtreitet ferner den Geſetzen eines jeden 
— „wenn man große Talente be; 
5 ud ſie nicht zum allgemeinen Beſten bekannt 
verden läßt, ſondern fie heimlich im fich feldft 
graͤbt ? So was yerräth menichenfeindliche 
Sflunungen, Meid. und Mißgunſt. Nicaife 
bihauptet nämlich, daß die hoͤchſte Stufe feines 
Gehelmniſſes nichts anders zur Abſicht habe, als 
die Menſchen beffer zu machen, meint aber, dies 
ſes Geheimniß gehöre nur für eine ſehr kleine An— 
jahl von Menſchen, und koͤnne auch ſogar den 
Steimaurern, wegen ihrer gar zu großen Menge, 
nicht mitgethellet werden, und, was noch mehr 
ft, man könne nicht nur alle göttliche und menſch— 
lihe Weisheit, fondern auc, die gedachte Kunft, 
beffere Menſchen zu machen, mit einem einzigen 
DE, den man ins Geheimniß thut, erlernen, 
Nun uetheile man, welche große Mühe, Koften, 
und Arbeit unſre Färften, Patrioten, und Men; 
ſchenfreunde an manchen Orten ‚auf das. Kerziehungss 
weien 
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weſen verwenden, um weni ſtens fuͤr ya h 
welt beſſere Menſchen zu Bilden, und gleichwohl 
oft genug ihre guten Abfichten vereitelt ſ 
fie alle nur Menfchen: find, folglich mit 
wohl fehlerhafte Anftalten treffen koͤnne v: fo o wi 
man gewiß zugeben muͤſſen, daß Nicatfe dem‘ 
nn 
























eines jeden Staats entgegen handelt, 
fein Scheimnis nicht wenigftens allen Frei 
gen, die es unftreitig vedlich gebrauchen, * 
von der ganzen Profanen gutgeſinnten Wel 4 
ten Dank dafuͤr aͤrndten wuͤrden, kunt XF — — 


Sprache dieſes Mannes auch weiter 8 i 


vl 


laͤßt. Allein ich fürchte, daß Menſch * 
gewiſſe Mitglieder der Societatis Jeſu ſint er 
beißt alſo hier wohl nichts weiter, als groͤßer oder 
mächtiger, woraus man wohl abnehm en kann, 
warum es für deren geheimen Staat a wenn 
das Geheimnis et nochgnt glgen befanne 
— 4 
—— auch dem Wohl u "ben: 
fegen aller Öffentlichen Staaten, da}; Sicatfe 
Verwirrung und Hader muͤſſe nothwendig un 
den Sreimaureen fein. „Dadurch fpricht er, daß 
„man ein altes Freimaurerſyſtem abolirt, und-ein 
„anders an dejjen Stelle jest, macht man.die 
„Verwirrung wicht Kleiner, fondern größer — — 
„Indeſſen, mein Lieber, muß auch  diefes alfo 
„fein; denn je mehr die Verwirrungen im Orden 
völnnehmen, und je allgemeiner fi fie werden, deſto 
„mebe . 
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rin die Hand Gottes, die 
19 kleinen Zirkel, don Menfchen, 
ch 3 im wahren Dr rden gehören, offen haͤlt. — 
st an beſten ‚ wen dergleichen Parteien ims 
mehrere werden, well dieſes das Mittel it 





genſtaͤnde zu lenken.“ Gott mag dem 
J jet ve zeihen, daß er ſi ſich nicht ſchaͤmt, ſo etwas 
mfagen. Alſo waͤre es gut, wenn die beſten und 
elften Menſchen in einem Staate ſich um nichts 

leder: nichts “untereinander haſſen und vers 

oder "auch wohl gar die Haͤlſe brechen ? 
es heiligen Nicaiſe, der einem Staate das 
kann! . der erhabenen —— Wiſ⸗ 


— der will gewiß nicht ſehen. Dem 
gte — a ses feiner verborgenen 
gen die vielen Verwirrungen freilich ſehr 
ich ſein, weil ihm doch Kine diefer Parteien 
em Garne entwiſcht, indem er die ſogenann— 
innern Orden doch alle unbekannterweiſe ſo 
e regleret und leitet, bis er ſie dereinſt zur 
Aus fuͤ hrung ſeiner großen Abſicht mit Nachdruk 
brauchen kann, und ihnen nun vor der Hand bald 
eine: Tonne“ voll Tempelritterſchaft, bald einen 
Kaſten voll Theojophie, oder, wenn fie auch diefer 
Überdruiffig find, einen Ballen mit hermettſcher 
Weishelt, weißer Magie, und jo. weiter, zum 
4-7 ©pie: 
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xicen — feine treubefundenen ihlauen 
- Köpfe aber indeffen jum Spinnen neuer Intriguen 
‚anftrengt, dm ailch anderswo Fifche zu fangemgy: 
das iſt, um feine Aufmerkjamfeit auf andere: Se 
genftände zu richten. Nicaiſe ſagt uns dieſes An 
einer andern Stelle, wo er Steinheim auf die: 
‚Nachricht -vonl.den vielen Sekten oder -fogenanrzs. 
‚ten. inneren Orden der Deutſchen, antwor⸗ 
‚tet, noch viel deutlicher, als zuvor, indem ser 
ſprichtk „fuͤr mich find Alle, diefe Wunderdinge 
„nur Bilder, die vor meine "Augen vorüberge- 
„führt werden, wie -in..der magiſchen Laternes 
„und ich babe nun einmal die Wendung geroms 
‚„men;,- allein auf die Hand gu fehen, die dieje 
- 9 Bilder voräberführr.“ Gewiß deutlicher, alsıhier, 
kann es nicht gefagt werden, daß es einen gehei⸗ 
men Orden giebt, deſſen unbekannde Glieder mit 
‚Ihrer unfihtbaren Hand To "manche rechtichaffeng 
denſchen vertriffen und zum Beſten haben. — Al⸗ 
les dieſes iſt ungerecht, und gewiß den Geſetze 
eines jeden wahren: Staates zuwider! und e— 
Buch, das dieſes billigt oder zu beſchoͤnigen ſucht 
ſtehet jedem Staate, nur den heimlichen Staat 
erwähnter frommet Vaͤter angenommun gera⸗ 
dezu entgegen. | 
Auſtand und Sitten. feiden endlich auch 
mein darunter,“daß der⸗Verfaſſer den Hofrath 
Schubert, nun Edlen von dem Bleefelde, als 
tinen feilen Mann/⸗ der nF anf Geldſchne deret 
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Wegeh⸗ eh pa, — Herr bon dem Kleefelde 
die Zempelcitterfom e vormals wirklich jo mits 
| | let, wie Nicatfe behauptet; fo hat er es ges 
na fide gethan, Me die Sache 
wahr, 2,91 und ehrbar. | enn er iſt ein recht— 
ner eh licher Mann, der hoͤchſtens nur zu 
m Betrogenen, nicht aber zu den Betruͤgern ge— 
Neuer Nicailſen das Geſchenk, welches er 
u Am Ritter zu ‚werden, ine. haben will; 

et nur fein reſſe wiſſen Taffen , und 
af r,/ Wr 8 ietzt noch ohne Bedenken 
er erhalten. wird, Nicaiſe beſchuldigt 
barten eines unertraͤglichen Stolzes, 
(fo bloß die Wirkung feines hitzigen Tem— 
ya mentes für unerträglichen Stolz angeſehen. 
8 eidiejer natürlichen Hitze vertheidigt Schu; 
lich feine Meinungen, die er x als wahr und 
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echt viel Sur — will, wenigſtens 
e ich niemals elgennuͤtzige Abfichten, vielmeni- 
Stolz; für die Bewegungsgruͤnde feines Et 
fers erkannt; und eben diejen feinen uneigennäßls 
gen edlen Eifer hat nicht nur der große Koͤnig, 
ſondern auch der große Kalfer bereits mit Beifall 
‚ gekrönt. Won jenem Geheimnißhandel, den er 
doch nur auf Rechnung der hothwuͤrdigen unbe⸗ 
lannten⸗ Obern, um eiñige Prozent Rabat, ge 
rn u . trieben 
Di 
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trieben Haben. kann, ift er-unftreitig längft zu⸗ 
rüffe. gekommen, weil er ikt mit feinen Streitigs 
felten megen Abfchaffung der. Gemeinhurungen . - 
und Anbau der Futterkraͤuter genug zu thun zu haben 
ſcheint. Nicaiſe aber. treibt feinen Geheimniß— 
handel, deſſen Schaͤdlichkeit er ſelbſt ſehr gut kennt, 
wider alles Beſſerwiſſen immer noch fort, und 
laͤßt ſich alſo noch tauſend mal ärger vom Gelde 
blenden, als der Edle von dem Kleefelde, auf den 
er wahrſcheinlich nur deswegen ſchimpft, weil er 
nicht mehr mit in das Jeſulterhorn blaſen will. 
Nicaiſe geſteht ſelbſt ein, daß er ehemals die Tem; 
pelritterſchaft auch ſehr eifrig betrieben habe, und 
er.ıvird wohl willen, daß er als Geſandter der 
hoben unbefannten Obern diefes Gebäude ſelbſt 
eine Weile unterftüge hat. War er nun wirklich 
von dieſen Obern gefande, jo waren fie Betrüger: 
kam er aber aus eigenen Berufe, fo handelt er 
unredlich; und ich denke aljo, - Schubart werde 
feine Ehre taufend mal eher, als Nicaife, derdies 
fen unbekannten Obern itzt noch tröhnt, retten 
koͤnnen. 

Auch iſt es hoͤchſt unſittlich, daß Nicaiſe dem 
ganzen ehrfamen Publikum den Mund nad einer 
ſchoͤnen Ananas waͤſſerig macht, und ihm dafuͤr 
doch nur .einen Bofift ins Maut: fteft.- Wenn 
‚ fein überfchwenglicyes Geheimnig, das die Mens 
ſchen gleihjam. in Götter verwandeln foll, weiter 


niemand wiſſen darf, als er und feine unfictbaren 
j |  Bäter: 
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Väter: fo kann er fie Ihr güttliches, und uns un: 
fer menfchlidyes Gluͤk auf diejer Erde immer in 


Ruhe genießen laflen, ohne vieles Gerede darüber 


zu machen, ' Wenn ein Marktſchreler dem Wolfe 
jagen wollte, daß Fein audrer Marftfchreier vor 
ihm das Achte Steinjchlaugenpulver, fondern bloſ—⸗ 
fes Ziegelmehl, Eeiner. die ächte Klaue vom Lind: 
wurm des Ritters George, ſondern nur eine große 
Schweinsklaue, Feiner den ächten magijchen Ring, ' 
der alle Krankheiten vertreibt, gehabt habe, fonr 
dern daß nur er allein diefe heiligen Dinge, jo 
wie eine Menge anderer Univerfalmedicinen be 
fiße, daß aber alle diefe Dinge für die umftehens 
den Menfcen viel zu gut und viel zu edel waͤren, 
oals daß er ihnen etwas davon verkaufen dürfte: 
jo wirden fogar die ganz gemeinen Kuaben den 

Marktfchreter für einen ſehr ungefitteten Menjchen 
halten. Nicaiſe macht es gerade jo, wie diefer 
Marktſchreier; und viele feiner Lejer fehen doch 
nicht, wie ungefister er mit ihnen umgehet. 

. Wider die Sittlichkeit jeiner Geſchichte mit 
Eloyjen ließe ſich ebenfals verjchiedenes einwen— 
den: ich will aber diejen Roman, der eben nod) 
nicht zu den fchlechtefien gehötet, wiewohl er 
Stankreichs Suftizbeamten, wegen Eloyſens uns 
geahndeten Ermordung, wenig Ehre macht, 
gänzlich übergehen, und lieber nod) einige andere 


Sachen, die in diefem Bude vorkommen, bes 


leuchten. | | 
ſionatsſch vi. B.2.St. 8 Nicat 
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Nicalfe ſpricht, es fei ein Grundſotz des Frei⸗ 
maurerordens, daß das Geheimniß nichts enthal⸗ 
ten dürfe, was der Religion, dem Staate, und 
Ben guten Sitten zuwider wäre. Nach diefem 
Brundfaße prüft er nun die verfchletenen Syſte⸗ 
ame, die unter den Sreimanrern der fogenaunten . 
höhern Grade, nach feiner. Behauptung, im 
Schwange gehen follen, und findet fie alle dieſem 
Grundſatze zumider, indem nur fein eigenes Ges _ 
heimniß, welches jedoch den Freimaurern gar nicht 

bekannt gemacht werden duͤrfe, dieſe Probe auss 
halte. Allein dieſer Grundſatz iſt in feinen Haͤn⸗ 
den nur eine wächferne Naſe, die er drehen kann, 
wie er will. Mandes Geheimniß kann mit einer 
Keitgion, mit einem Staate, mit einem Des 
griffe von guten Sitten, gar. wohl beftehen ’ mels 
ches gleichwohl einer andern Religion, einem 
andern Staate, einem andern Begriffe von gus 
ten Sitten ſehr widerſtreitet. Geſetzt Nicaiſe vers 
ſteht unter dem Worte Religion nur die katholi⸗ 
ſche Religlon, und hält nur die geheime Geſell—⸗ 
ſchaft feiner hochiwärdigen unbefannten Väter für 
den einzigen rechtmaͤßigen Staat, welcher feine 
Alleinherrſchaft eben Durch) dag Geheimniß auszu⸗ 
breiten ſtrebt: ſo ſtehet eben dieſes Geheimniß 
freilich weder dem Staate, noch der Religion ents. 
gegen; und was die guten Sitten’ anbelangt, je 
darf er nur Folgfamkeit und Gehorfam gegen die 
heimlich) infinnirten Befehle der unbekannten Obern 

| | N | für 
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für Tugend und gute Sitten halten, um fein 
Softem obigen Grundſaͤtzen vollkommen gemäß zu 
finden. Auf ſolche Weiſe werden aber auch die 
Anhänger anderer Syſteme ihre. Geheimniffe gegen 
Nirdiſen reöptfertigen können, wenn anders die 
Vorwürfe, die er ihnen macht, gegründer iind, 
Sie lafien ſich wenigfiens durch fein Raͤſonne⸗ 
ment von ihren unbekannten Obern, zu wel: 
Ken Nicaiſe feldft gehöret, gewiß nicht abwens 
dig machen, welches er aber auch gar nicht haben 
will, wie aus dem folgenden ſattſam erhellen wird, 
Er läugner die Kunſt, Gold und Univerfal: 
medizin zu machen, gar nicht, jondern ſpricht nur, 
bie Gold- und Roſenkreuzer wären noch nicht auf dem 
thten Wege, weil in ihrem Katechismus, dem 
Kompaf der Weifen, ächte hermetiſche Wahrhei⸗ 
ten mit elenden Sudeleien vermengt wären. Als 
ſo thut er, als ob er dieſe Kunſt viel beiler vers 
fehe, als die Kofenfreuzer, welches in gewiſſem 
Sinne auch wohl ſehr wahr fein mag. Er ſagt 
uns ferner davon gar nichte, daß der beriichtigte: 
Schröpfer, defen Arbeiten er beigewohnt hat, 
heimlich init Sejuiten und Sejuiterfreunden, die. 
abmwefend zu gewifien Stunden ohnmaͤchtig wers. 
den mußten, in einem gewiſſen Einverſtaͤndnis 
geitanden Habe, vielweniger, daß die Geifter von’ 
zweierlei Art, nämlich theils  vermittelft eineg' 
geheimen optifchen und elektrifchen Apparatus bes 
wirfte Dunfigeftalten, theils ein Paar dazu 
82 abge: 
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abgerichtete wirkliche Menfchen geweſen find, mwie- 
diejenigen, denen man fich ganz anvertrauet bat, 
fehr wohl wiffen; ſondern er fpricht nur, dieſet 
Magus habe feine Künfte mir Huͤlfe des Teufels. 
ausgeübt, und mwiderfäuet, um uns diefes zu. bez 
weifen, feine wenigftens halb erlogene Italienifche 
Geiſterſeherei, die auch nicht anders, als durch 
den Teufel habe bewirket werden können. Und 
diefe ſchwarze Magie verwirft er, und hält jenes 
maurerijche Syftem, das dergleichen Dinge treibe, 
für verwerflich, giebt aber dabei zu verjiehen, daß 
er durch Yörtlihe Hülfe, oder vermittelft weißer 
Magie, die Seifter weit beffer citiren koͤnne, als 
dergleichen Leute; welches im gewiſſen Sinne wie 
der ganz wahr fein mag. Er läugnet endlich auch 
die hohe Würde der Theofophte nicht, fondern ber 
bauptet nur, daß die Schriften des Erreurs, und 
fo weiter, zwekwidrig, und nicht recht gründlich 
wären. Alles dtejes glauben ihm nun weder: die 
Theoſophen, noch die Seifterfeher, noch die Gold⸗ 
macher, ‚weil ihn die hochweiſen Obern zur vor⸗ 
gejpiegelten Strafe wahrſcheinlich ſchon aus allen; 
diefen Orden ausgeftoßen haben, - wobei er ‚aber. 
freilich ganz ruhig fein wird. Auch ſagt er aus— 
druͤklich, daß alle dieje Syfteme fein müflen. Dar 
her. es denn feine Abdficht gar nicht fein fann, den. 
Anhängern derfelben ihre Spieltonnen. zu nehmen, 
fondern er will vielmehr durch jein Buch auch de: 


nen eine folche Tonne vorwerfen, die ſich an der 
Theo⸗ 
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Theofophie, Goldmacherkunſt, Magie, und fe 


ferner, ärgern. Sollten alfo auch einige durd) 


ſein Buch won dieſen Syftemen ungläflider Weiſe 
adwendig werden: fo bat er ihnen doc) ſchon eis 


ren andern Weg zu eben denfelben hochweiſen 
Obern , deren geheimen Einfluß man geduldig ers 
warten joll, auf eine feine geſchmakvolle Art ger 


wiefen. Daß er.im übrigen auf gedachte Syſteme 


mitunter ſtark losziehet, und aud) fogar die heims 


lihe Sortjeßung des Jeſuiterordens nicht billigen 


will, gehöret nun einmal mit zu den Kunftgriffen,' 


durch weiche man gutmüthige.Lefer fängt. 


Noch iſt uͤbrig, das eigentlihe Geheimniß der 
hochwuͤrdigen unbekannten Väter, die ſich für die’ 
Dbern aller geheimen. Drden ausgeben, etwas ge⸗ 


nauer zu unterſuchen. 

Venn man die Quinteſſenz ans den myſtiſchen 
Ehriften ‚ bie feit etlichen Jahren fo Hänfig zum’ 
Vorſchein kommen, ausziehet, ich jage, wenn man 
die Säge, die zufammenftimmen, gehörig mit. 
einander vergleicht: fo findet man, daß die unbe: 
kannten Väter nichts, geringeres im Sinn haben, 
as eine große Revolution des Priefterthums zw 
bewirken, uud unferm ganzen: Europa einen Dalai 
Lema, der. nie-ftirbt, entweder in der Perfon el; 
nes großen Wunderpropheten, oder. vielleicht gar 
in der Perſon eines neuen oder vorgeblic) wieders 
eriheinenden Ehrifius, zu geben, Das Ende-der 
veofanen Welt, welche, wie diefe Sphrifsen zum 
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Theil ſehr deutlich lehren, kaum ſechs tauſend Jah⸗ 
ve dauern ſoll, nahet heran, und man ruft. ind. 
auf allen Ekken entgegen: „Getroſt meine Brüder, 
„der Herr iſt nahe! mit feinem Bluhen wird vielen 
„blühen!“ Man weiß auch, daß die Tage der Auserz 
wählten wegen verkürzt werden follen. Die hochwel⸗ 
ſen unbekannten Vaͤter halten ſich aber in mancherlei 
Sinne nur allein fuͤr dieſe Auserwaͤhlten, die als 
vechtmäßige Koͤnige und Hoheprieſter mit Chriſto dem 
Herrn hinfort uͤber alle weltliche Herren herrſchen, 
oder die Welt regieren wollen; doch muß zuvor 
noch Eine Heerde und Ein Hirte werden, daher ſie 
denn auch die Religionsvereinigung, oder vielmehr 
bie Bekehrung der vornehmen und gefehrten Pror 
teſtanten, befonders aber der proteftantijchen Seife 
lichen, zur Eatheltfchen Kirche, mit unglaublichem 

Eifer zu betreiben ſuchen. Ausbreitung der Allein⸗ | 
herrſchaft des Iinendlichen und Bereinigung zur 
Einheit fol der Gegenftand und Zwek alter götts 
lichen, geiftigen, und phyſiſchen Aktionen fein, 
sole der Verfaffer des Magikon, auch, wie cs heißt, 
ein proteftantifcher Geift! icher, felbft zugeſtehet Nun 
kann unter dem Unendlichen weiter niemand, als 
das zukuͤnftige ſichtbare Oberhaupt aller Eyriften 
zu verfichen fein, oder diefer Mann hat ohne Sinn 
und ohne Gedanken gefchrieden; denn Gott felbft 
hat von Anbeginn und alleriwege ganz alfein unum⸗ 
ſchraͤnkt geherrfche, wie jeder verfkändige Menſch 
weiß: Aber eben dieſer Ib — gi 

‘ 





liche meint. auch, es. möge fich die Zeit wohl ſchon 
fehr nähren,. da ein Geiſt von oben, eben jo les 
bendig als: zweiihneidend, Mark und Bein bes 
Menſchengeſchlechtes durchdringen, und eine große 
Scheidung machen werde. Alſo hält er diefen 
Seit wohl im Ernfte für Chriftum den Herrn, 
der nad) feiner Meinung nächftens fommen fol, - 
um die Schaafe von den Boͤkken zu Scheiden, und 
irre fi alfo hierin gar fehr. Nur etwa der Or⸗ 
deusgeneral, oder ein zukünftiger: munderthätiger 
Pabſt foll diefer doppelte Merkur fein, der an 
imo Seiten zugleic, fchneiden, eine große Schels 
dung machen, and alles auflöfen will, um das große 
Werk oder bie Univerfalmedizin, woran man jeßt 
( eifrig arbeiter, völlig zu Stande zu bringen. 
Sie, die verfapten Yefnitenväter und ihre Hel⸗ 
ferspelfer,, find fodann Gold und Edelſtein, wir 
Profanen hingegen Schlaffe und Fluch, welcher 
abgefchieden werden fol, damit er in die pourri- 
ture übergehen möge,. das. beißt: wir follen fos 
dann von allem. Antheil an der neuen Regenten 
(daft, von allen öffentlichen Aemtern ausgeſchloſ⸗ 
ſen werden, und nur froh ſein, wenn ſie uns, 
ihren unterthaͤnigen Sklaven, das Leben ſcheuken 
werden. | 

Aus gedachten moyſtiſchen Schriften erhellet fere- 
ner, daß weder Jeſus gen Himmel gefahren, noch 
daß ein Apoftel geftorben fet, fondern daß vielmehr 
u mit feinen Heiligen ſich noch bei jener Geſell⸗ 
}: Rk ſchaft 
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ſchaft frommer Vaͤter in den Kloͤſtern auf⸗ 
halte, und ihnen alle Geheimniſſe muͤndlich 
offenbare. Nicaiſe ſelbſt giebt zu verſtehen, daß 
er mit Chriſto und feinen Apoſteln in. perſoͤn⸗ 
licher Bekanntſchaft fiehe, und von ihnen alles 
erfahre, was ihn glüklich machen kann. Auch 
mag er wohl zugeben, daß Chriſtus nicht eher zumt 
zweiten male öffentlich ericheinen könne, bis die 
Menichen ihre Keinigungszeit Üüberftanden haben, 
die aber nach andern Theofophen bald vorbei fein 
fol. Denn er fpricht, es gehe den Brüdern der 
geheimen Innern Drden, itzt, wie es ehemals den 
Juden gegangen fei, bei welchen, als der Meſſias 
kommen follte, ein Betrüger nad) dem andern er: 
fhien, der fich für den Meſſias ausgab. Endlich 
kam denn doch deu rechte, und fo wird er nun wohl 
auch bald zum zweiten malefommen follen. Nicatfe 
ſcheint ihn mit vielen andern fchon anzukfündigen, 
und nennt fid daher vermuthlich auch Jean Baptifte, 
als ein. zweiter Sjohannes der Täufer, der die Ju— 
den zur erften Ankunft vorbereitere. Wir find 
wenigſtens berechtigt, ſolche und ähnfiche Intri— 
guen in den neuen myſtiſchen Schriften, fo fange 
zu finden, bis es den hochweifen Obern gefallen 
wird, uns in der geröhnlichen Menfchenfprace 
fügen zu laffen, mas fie dod) eigentlich wollen und 
was fie treiben. Warum geben fie ung Bücher, 
die man fo Interpretiren muß, wenn man Mens 
ſchenverſtand in ihnen Buben will, Sagt man, 

daß 
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daß ja die Fuͤrſten ihre Armeen gegen dieſen falſchen 
Seins würden marſchiren laſſen, wenn er fie den 
Prieſtern unserwerfen und folglich) ihre Regenten⸗ 
walt jhmälern wollte: fo iſt wohl zu erwägen, daß 
man gegen einen einmal anerkannten Gott feine. 
Armeen marfchieren läßt, und die fronmen Bär - 
ter werden fich wohl häten, mir ihrem Geheimniß 
vor der Zeit herauszuplaken, ſondern fie find unters 
deffen damit: zufrieden, :daß Ihnen ihr Geheim— 
nißhandel Reichthum und Ehre genug darbietet. 
Wenn fie ihr Vorhaben jedoch nicht durchſetzen, 
ſo liegt die Schuld gewis nicht an ihnen, fondern 
darin, daß die guͤtige Vorfehung noch redliche 
Männer ermweffet, welche fich diefem fein genug 
angelegten Plane durch Schriften und auf andern 
rechten Wegen darum widerfeßen, weil eine ſolche 
Revolution nicht nur unfern rechtmäßigen Regen 
ten, fondern auch dem gefammten Volke, ja for 
gar den allermeiſten Prieftern felbft Außerft nach: 
theilig wäre. Denn leßtere würden fodann doch nur 
Sklaven des Dalat Lama und einiger Hoherpriefter,. 
die um feinen Thron ftänden, fein miflen, und 
hätten vielleicht weiter feinen Vortheil davon, als 
vor den Laien als Heilige zu erfcheinen. Wir 
gluͤklichen Proteſtanten, die wir nicht gezwungen 
find, zu glauben, was Menſchen zu glauben bes 
Fehlen, und nicht mehr durch die Streitigkeiten 
der Priefter und Fuͤrſten ungluͤklich fein dürfen, 
Be ehemals die Katholiken, wir ſollten wenigs 
Ks * | 
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fiens unfer Gluͤk erfennen, und folchen jeſuitiſchen 
Vorjpiegelungen kein Gehör geben. Wolfen 
- andre einſt einen MWunderthäter, der mehr 

kann, als Gaßner, oder ſonſt einen großen Bra 

pheten, der Über zwei tanfend Jahre alt tft, und 
nie ftirbt, für Ehriftum den Herrn erkennen, fo 
‚mögen fie es thun; wir aber wiffen, dag der Him⸗ 
mel erft einfallen .muß, ehe Sjejus wiederfommen, 
und Bericht halten, oder PR Lie Welt 
N kann, | 





’ 4. 
Von der Graͤfin Conway, nebſt einem 
gelegentlichen Beitrage zur er 
des animaliſchen Magnetismus 
vor Mesmer. 


J. dem Monat Mai 1784 der Berlinifhen Mas 
natsſchrift ward eine Nachricht von der Verfak 
- ferin der Principia-philofophica, welche, aus der: 
englischen Handjchrift lateinisch uͤberſetzt, zu Ams 
fterdam 1690 herausgegeben worden, gemünfcht, 
und es erfolgte darauf in dem Monat Junius 
1785 eine weitere Anzeige vom Heren Kriegsrath 
Eichholz, die aber nicht fo wohl die Perfon, 


welche man eigeutlich kennen lernen wollte, als 
| ihre 
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ihre Schrift betraf. - In der Zwifchenzeit war jene 
Anfrage mit.etwas mehrerer Ausfuͤhrlichkeit nach 
England gekommen, von woher, als dem Vaters 
lande und Aufenthalt dieſer Dame, fih naries 
licherweiſe eine vollftändigere und zuverläßigere 
Beantwortung erwarten ließ. Dean har den Aufs 
ſatz dort in einer englifchen Weberjekung in das Gent- 
eman’s Magazine, Mon. Dftober .1784, zur 
Einziehung genaueree Nachrichten, .eingeräft, und 
dadurch verfchiedene Erläuterungen: dariber in 
diefer periodiichen Schrift, fo wohl in demfelben 
Moenate vermittelft einer gleich beigefügten Ans 
merfung, als auch noch umftändlicher und befries 
digender in einigen folgenden Stäffen derfelben, 
veranlaßt. Die dadurch. gegebenen Nachweiſun⸗ 
gen-werden vielleicht den Freunden. von diefer Art 
litterarifcher Renneniffe unter den Lefern der Mios. 
natsichrift nicht unmwerth foheinen, zuſammenge⸗ 
fagt und bier mitgetheilet zu werden. 

Anna Sinch war die Tochter von Sir Hen, 
neage Sinch, Recorder von London und Sprecher 
des Haufes der Gemeinen, und die Schwefter 
von dem juͤngern Henneage Sinch „Lord Kanzler 
son England und nachmaligen. Grafen von Plots 
tingham, wie auch von John inch, Sefands 
ten bei der Dttomanifchen Pforte. Sie ward an 
Viscount, nachher Graf, Eduard Conway, 
serheirathet, deflen Güter,. Titel und Name, 
weil er ohne Kinder ſtarb, an die Familie Sys 
F mour 
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mour kamen, von welcher bie — — Sr, 
‚ der, Graf von Hertford und General Conway; 
berfianimen. rn 

Da ihe Bruder Sohn auf der, Univerfi tät. zu 
Eambridge den im vorigen. Jahrhundert beruͤhm⸗ 
ten platoniſirenden Doktor Heinrich More zum 
Tuͤtor hatte, ſo ward dieſer, ſchon in ihren juͤn⸗ 
gern Jahren, gewiſſermaaßen von Hauſe aus, 
auch der ihrige, zumal da ihrer beider Geiſt und 
Denkungsart fo viel aͤhnliches hatten. More 
ſchrieb nachher verſchiedene feiner Werke, theils 
auf ihre Veranlaſſung, theils ſelbſt auf ihrem 
Landſitze zu Raghley, wo er ſich verſchiedene Zeis 
ten im Jahr aufzuhalten pflegte, und fie hinters 
Heß ihm ein Vermaͤchtniß von vierhundert Pfund, 
Er hat, wie fein Lebensbefchreiber - aus feinem 
mündlichen Zeugniffe berichtet, fchwerlich jemals 
unter beiden Geſchlechtern eine Perfon von fo’ 
großen natürlichen Gaben gefannt, und vielleicht 
fet jeit den erflen Zeiten des Chriftenehums nicht 
ihtes Gleichen gewefen. Mit allem, was das 
Studium der Philofophie und Religion tiefjinnts 
ges bat, war fie befannt, ohngeachtet fie von. ih 
ser Kindheit an. die heftigften und außerordentr 
lichften Kopffchmerzen auszuftehen hatte, bei wels 
chen die Wiffenfchaft aller Aerzte, englifcher und 
feanzöfifcher, Galeniften und Chemiften, mie 
auch) die geheimnißvolfere Kunft ihres Leibarztes 


und a, des jüngern non Helmont und 
des 
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des damals nicht weniger berüchtigten Valentin 
Greatrakes vergeblidy war; und dennoch hinders 
ten diefe faft unaufbörlichen und mit manchen an; 
dern förperlihen Uebeln verbundenen Schmerzen, 
in welchen. fie ihr Leben zubringen mußte, und 
welche andern unerträglich geweſen fein würden, 
fie gar nicht, fich mit der heiterften Leichtigfeic 
auf phyfiſche, metaphyſiſche und mathematiſche 
Spekulationen einzulaſſen. 

In Anſehung der Lirchengemeinſchaſt hielt ſie 
ſich zu den Quakern, deren Benennung ſie zwar 
ſo wenig, als ihre Entfernung von den eingeſuͤhr— 
ten außerlichen Sitten billigte; an deren uͤbrigen 
Srundfägen aber und firenger Moralität fie fo 
viel Gutes fand, daß D. More fich umfonit bes 
müßte, fie. von dieſer Berbindung abzuziehen; 
infonderheit da bei ihr noch) der Grund hinzu Eam, 
da fie, wegen ihrer vorhin erwähnten Krankheit, 
kin Scräufch ertragen Eonnte, und deshalb vie 
tubige Stilie diefer Partei in ihrem Umgange und 
in ihren gottesdienftlichen Derfammlungen jo viel 
mehr liebgewann. 

Dei allen Borzügen ihres Geiſtes war ſie 
nichts weniger, als anmaßend und hervordrin— 
gend. Nicht leicht ließ fie ſich in ihrem Umgange 
das geringſte von dem merken, worin ſie ſo viele 
übertraf; und dies dem Grundfake gemäß ,. wel; 
chen fie vor ihrem Kollectaneenbuche eingeschrieben 
hatte: Unwiſſenheit iſt beffer ‚ als Stols, 

Ä Auch 
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Auch von andern Seiten war ihre Semãthsart 
voll Sanftmuth, Herablaſſung und Wohlwol 
Sie ließ keinen Beſchuldigten und Geſchmaͤhet 
unvertheidigt, ſo lange ſie noch etwas zu — 
Vertheidung zu ſagen wußte; und ſelbſt diejen 
gen, die ihre erſchlichene Freundſchaft gemisbraucht 
hatten, fanden an ihr Feine Feindin. Renner 
wa die Ungewoͤhnlichkeit eines folchen Charakters 
bei einem folchen Geiſte in unfern Zeiten den 
Zweifel erregt, ob nicht die Lobſpruͤche uͤbertrie⸗ 
ben fein mögten, fo kann ich freilich die Gewaͤhr⸗ 
leiſtung dafür nicht über mich nehmen; nur glau⸗ 
be ich doch, daß diefer Zweifel bei einem jeden 
nah Mansgebung der ihm felbft am beften bes 
kannten Beſchaffenheit feines eigenen Herzens 
größer oder geringer, allgemeiner oder einge 
ſchraͤnkter, ſetn werde. 

Die Gräfin Conway ſtarb zu Raghkey am z. 
Februar 1678, und van Helmont, ihr Hausge⸗ 
noſſe ſeit den letzteren Jahren, behielt den Koͤrper 
in Weingeiſt mit einem Glaſe uͤber dem Geſichte 
bis zum April 1679 unbegraben tm Sarge auf; 
damit ihr Gemahl, der fich unterdeſſen in Irland 
befand, nach — Ruͤkkunft fie noch ſehen mögtei 

Ein großer Theil dieſer von den engliſchen Lit⸗ 
teratoren mitgetheilten Nachrichten, iſt aus den 
ſogenannten Peerage Books, aus Wards engli— 
cher Le bensbejchreißung dcs D. More, aus dem 
ae and ‚General Biogrephical Dictionary und aus 

der 
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be mweltläuftigen Vorrede genommen ! mit wel⸗ 
der More, naeh einer dreißisjährigen genauen 
Bekanntſchaft mit ihr, eine Sammlung verſchie⸗ 
dener von ihr hinterlaffenen, in den letzten Zeiten 
ihres ſchmerzvollen Lebens mit kaum leſerlicher 
Hand geſchrlebenen Aufſaͤtze religisfen Inhalts 
herausgegeben hat, vder hat ——— wollen, 
die ich aber nicht kenne. 


In den lateiniſch zuſammengedrukten und 
aicht unbekannten Werken dieſes D. More *) 
geſchleht, wie ich nun hinterher finde, der Graͤfin 
Conway verſchiedentlich Ermähnung, theils bet 
Gelegenheit der Scheiften, zu welchem fie ihm Ans 
laß und Antrieb gegeben hatte, theils aber und 
vornehmlich in der an fie gerichteten Zueignungs⸗ 
Isrift vor feinem Begengifte wider die Gottes⸗ 
kugnung **), mo er mit Begeifterung von ihrem 
Verfiande, von ihren Gemuͤthseigenſchaften und 
von der wohlthätigen Anmendung ihres großen 
Vermoͤgens ſpricht. Schon in ihrer äußerlichen 
edlen Seftalt, jagt er, würde Plato die fichtbar 
gewordene Weisheit und Tugend erkannt Haben. 
Nicht weniger gedenft er ihrer mit den lebhaftes 
fen Lobeserhebungen in dem Schreiben, womit 
er rem Gemahl, damals noch Viscount Conway, | 


fein. 


5 Henrici Mori Opera Philofophica, Londini 1679. F 
* Antidorus adv erſu⸗ Arkeismum, Opp. Philo£. F. W. 
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fein Buch von ber Linfierblichfeit der Seele * 
zuelgner. | u ' 
Dieje gelehrte und fromme, vielleicht aud 
wenn man will, etwas jchwärmende Philo ſophin 
ſcheinet ſeit geraumer Zeit der Aufmerkſamkeit und 
Kenntniß der engliſchen litterariſchen Geſchichtfor⸗ 
ſcher felbft in nicht geringem Maaße entgangen zu 
fein. Der Herausgeber des Gentieman’s Magazine 
fagt bei der Einruͤkkung der Anfrage in einer 
Note, daß er auch an feinem Theile nicht wentg 
begierig fel, von einer jo merkwürdigen Landes 
maͤnnin etwas mehreres zu wiflen; und ein ande 
ver Korrefpondent defjelben Sjournals, der nach— 
ber nähere Nachrichten von Ihr giebt, firider es 
ſehr beftemdlich, daß auch felbft in der neuen Bio- 
graphia Britannica von Dr. Rippis eine Perjon 
von ſolchem Werthe nicht wenigftens eben fo gut 
eine Stelle erhalten habe, als jo mancher anderer 
ungleich weniger bedeutende Name. 
* 





* 
Gelegentliche Zugabe 
vom Magnetismus vor Mesmer. 


Da oben bei der Krankheit der Graͤfin Conway 
ihrer Aerzte, und neben dem von Helmont, auch 
elnes Valentin Greatreakes gedacht wird, ſo 

mMag, 


*) Immortalitas Animæ, quatenus ex cognitione nar 
tura⸗ sationisque lumine eft demunftrabilis. Opp. T- 





Hlnag, um der Aehnlichteit willen, die ſich in die: 
em Stuͤk zwiſchen jenen und unferh Zeiten für 


et, auch das noch im Auszuge bier fichen, was 


eben der oft genannte‘ 8: More in einer andern 


chrift ) von dem lektern berichte. Ein ger 


wiſſer Eröfer Hatte, um die Mitte des vorigen 


MJahrhunderts, ſchon zehn Fahr vor Greatreakes 
Frdas Hellen von förperlichen Uebeln durch ſanftes 


JStreichen mit der Hatıd getrieben, und dadurch 
2 unter andern einen durchaus verdotrten und leb⸗ 
leſen Arm, zu feiner völligen Geſundheit und 


RKcaſft hergeftellet ; döch-erftreften ſich feine Kuren 


nicht uͤber ſo viele Gattungen von Krankheiten, 


geſchahen auch hiche in fo großer Anzahl, als die 


feines Nachfolgers. Diefer jchrieb ein eigenes Buch 
Kon feiner wunderbaren: Arzeneiwiſſenſchaft, wel⸗ 
ches vermuthlich in unſern Gegenden wohl vielen 
andern eben fo, wie mir, gänzlich unbekannt fein 
wird, Greatreakes heilte Krebsſchaͤden, Kroͤpfe, 
Gicht, Epilepſie, Schwindſucht, Laͤhmung, Aus: 
ſatz, Stein, Geſchwuͤre und noch viel mehrkres 
bloß damit, daß er mit der Hand gelinde uͤber den 
leidenden Theil hinfuhr, alſo das boͤſe Weſen im⸗ 


‚mer weiter nach den.. Extremitaͤten des Koͤrpert 


hintrieh, und wenn es zuletzt in die Finger und 

Zehen, auch wohl in die Spike der Zunge und 

Naſe, die dann ſe lange alles Gefuͤhl und Leben 

ver⸗ 

8 En Öpp. Ey: II. p. ais. 233; 
8. Monatsſch. VII. B. a. St, 


innen nenn 
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verloren, gebracht war, ſo jagte er es am Ende 
auch von da durch ein ſanftes Druͤkken völlig bevs 
aus, und der Kranfe war gefund, ' 
Beide Munderärzte glichen fih gar nicht in 
ihren Temperamenten. Croker war trübfiunig . 
und melancholiſch; Greatreakes hingegen, : den 
More lange und genau, befonders in der Familie 
Eonwey, gekannt hat, ſanguiniſch und munter, 
von menjchenfreundlicher, allgemein wohlmwollsns 
‚der Gemuͤthsart und, bei allem feinem überzeugten. 
und lebhaften Proteftantismus, dennod) in einem fo. 
ausgedehnten Verſtande tolerant, daßer fich auch ger 
gen die Papiſten, deren wuͤtenden Verfolgungsgeiſt | 
er in Scland, feinem Vaterlande, fo nahe gefes 
ben und erfahren hatte, nicht die gerihgfte Ges 
haͤſſigkeit erlaubte. „Seine ſehr warme chriftliche ' 
Froͤmmigkeit, zeigte fich nie aufgebracht und fürs 
miſch, fondern äußerte fich bejtändig nur in geras. - 
der ruhiger. Rechtfchaffenheit und in einem reiche. 
lichen Wohlthun. Schen fein Herkommen, feine 
Erziehung und fein Vermögen feßten ihn in Achs. 
tung; und in feinen Kriegedienften jo wohl, als- - 
in der nachherigen Verwaltung öffentlicher Ge⸗ 
ſchaͤfte, erwarb er ſich durch Verſtand, Muth und . 
Thätigkeit vorzuͤgliche Ehre. In Anſehung ſei⸗ 
ner Wiſſenſchaft und feiner Kuren, fand fich be. .. 
ibm die Außerfte Simplicität ohne die geringfte 
Spur von einer Begierde, ſich damit wichtig zu - 
machen, oder ———— und nn zu erregen. 
Dilie 
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Die Erfolge waren indeffen unläugbar, da fie vor 
den Augen fo vieler Menfhen, und der aufge 
Elärteften, ſcharfſinnigſten Gelehrten, Aerzte, 

Philoſophen und Theologen geſchahen, die ſie be⸗ 

ebachtet und bezeuget haben. | 

Das alles fagt uns D. Heinrich More mit 
der zuverſichtlichſten Treuherzigkeit, als ſo etwas, 
das damals jedermann bekannt geweſen ſei, und 
woran Fein Menſch gezweifelt habe, Er mag es alſo 
auch verbuͤrgen. Er erzaͤhlt es aber nicht allein, ſon⸗ 
dern er weiß es auch zu erklaͤren; und zwar ohne ein⸗ 
wal zu den unſichtbaren Höheren Kraͤften ſeine Zu⸗ 
flucht zu nehmen, die er'aus der ihm fo liebge⸗ 
wordenen neuplatoniſchen Schule, infonderheie 
vom Plotin, feinem Helden ‚ aufgefaßt. hatte, 
unddie im diefen Schriften, bei dem lonft darang ’ 
bervorleuchtenden wirklich. philofophifchen Geiſte 
und Tieſſinn, haͤufig genug ihr Werk treiben. 
Vielmehr iſt ihm hier die befannte gewöhnliche, 
nur vielleicht etwas erhöhete Natur. zur Erkläs 
tung genug. Er meiner nämlich, wie eg anſtek⸗ 
kende Kraukheiten gäbe, ſo waͤren auch anſtekken⸗ 
de Geſundheiten moͤglich; und damit koͤnne es ſo 
zugehen, daß die aufs aͤußerſte erregte And gefpanm 
te Smagination eines Arztes von diefer Gattung 
fine Pebeusgeifter und Saͤfte in eine außerordents 
lihe Bewegung fekte, deren Ausdünftungen und 
Ausflüffe dann durch Berührung oder Annäherung. 
Inden Körper des Kranfen übergingen, und da 
PERF Ra die 
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die heilſame Revolution bewirkten. — Nur wird 
wohl wenigſtens noch „ wie mich duͤnkt, auch in 
dieſer Hypotheſe felbft, die Imagination drsieniz 
gen, der geheilet werden joll, mit einem guten 
daaße von eigener Kraft dabei zu Hülfe kommen 
muͤſſen, um ihn der Wirfung empfähgiic, zu mar 
chen. — Zugleich; aber bejorgt der erflärende Phi— 
loſoph von Cambridge, daß die hiezu erforderliche 
gewaltige Spannung der Kinbildungsfraft bei et 
nem folchen Geſundmocher leicht fen eigenes Ges 
hirn in Unordnung bringen und Wahnwitz verur: 
ſachen könne,. wie dies aud) bei einem derjelben 
der wirkliche Fall geweſen ei. Dieſe Erklärung 
der Sache hat More auch dem berühmten Ritter 
Robert Boyle auf deifen Verlangen mitgetheiler;; 
er fagt aber nicht, ob und miefern derjelbe ihm 
darin Beifall gegeben habe. - 
= Su einem. neuern Buche *), welches mir- eben 
in die Hände koͤmmt, heißt es, bei gelegentlicher 
Erwähnung dieſer Auftriste, daß Boyle, ohne die 
Thatſachen zu läugren, von welchen er mit Augenzeu: 
ge gervefen, doch diejenigen, welche daraus eigentliche 
runder machen wollten, in einer eigenen Schrift 
widerlegt habe. Sehr wahricheinlich findet fich 
mehr hiehergehöriges, in den damaligen Trans⸗ 
aktionen der englifhen Societät der Wiſſenſchaf— 
sen. Dieje aber nachzujuchen, habe. ich weder Luft 
ne Sr Se En , noch 
Lettacs on. Infidelisy. Oxford 1734 . 
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noch nahe Gelegenheit. Der Pariſer Arzt Thou⸗ 
ret gedenft auch in einer Schrift Über deu YTes= 
merifchen Magnetismus, tie ich aus einer 
Journalanzeige von derfelben jehe, des Greatrea⸗ 
kes als eines animaliihen Magnetifirers, deſſen 
Hellungen durch unterzeichnete Zeugniffe von Boy= 
le,. wilkins, Wicheort, Cudworth, Parrik 
beftätiget wären, und der doch hernach als ein Bes 
träger jei entdeft worden. Ob und aus melden 
Nachtichten Thoutet diefen Testen Umſtand ber 
melfe, weiß ich nicht, da ich fein Buch nicht felbft 
gelejen habe. Weder D. More, der doch bie 
Sammlung feiner Werke erft zwölf bis vierzehn 
Jahre nach der Zeitljener Wunderfuren herausge- 
geben hat, noch der furz vorhin angeführte neuere 
engliihe Schriftfteller ſagen etwas von dergleichen 
Entdekkung, die indeſſen darum freilich noch nicht 
unglaublich wird, und uͤber welche ich, wegen 
meiner Unbekanntſchaft mit den Schriften und 
Begebenheiten dieſes Fachs, am wenigſten ur⸗ 
theilen kann. Ueberhaupt aber, duͤnkt mich, mögs 
te es wohl der Muͤhe werth fein, die Geſchichte 
und Entwikelungen fölcher alten Weisheiten oder 
horheiten, zu defto kuͤrzerer Erörterung der neu: 
een, wieder ans Licht zu ziehen, | 
Hier hätten wir alſo ſchon vor mehr alg hun: 
dert Jahren den ganzen animalifchen Magne— 
tismus, oder Die heilende Magie, nur nicht 
unter diejem Namen; und jo gefchteht nichts neues 
a unter 
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inter der Sonne. Szene wunderbare Heilungsart 
ift indeffen, menigfiens in Anfehuug des allge⸗ 
meinen Aufiehbens und Gebrauchs bei den; auf 
geflärteren Klaffen der Menschen, bis auf unſere 
Zeiten unkraͤftig geworden und in Vergeſſenheit ges 
rathen. Ob die jetzt herrſchende, allenfalls auch 
nur in der Qualität einer neuentdekten Maturs 
kraft, wie man es zu nennen anfängt, fich länger 
erhalten werde, muß die Zeit lehren, da fie ſchon 
in Paris, wie es heißt, eihe Alternde und finfens 
de Mode wird, und fih nun in Lyon, Serasburg 
und andern nahahmenden oder neugierigen Gegens 
den fo viel mehr empor. hebt, Sie mag aber’ au 
dahin fallenz nur werden dennoch, allem Vermu⸗ 
then nad), unſere Nachkommen nad andern hut 
dert Jahren, bei Eutſtehung ähnlicher, nur an⸗ 
ders betitelter ,. Operationen, wieder neuen Anlaß 
‚haben, zum Erfiaunen, zur Freude, zum Spotte, 
oder, welches ich ihnen und ung noch lieber wüns 
ſche, zum ruhigen und. defto ficherer entſcheidenden 
Unterſuchen der Thatfachen fo wohl, als der _ 
Schluͤſſe.) Berlin, den asten Nov. 1785. fa 


“Die Herausgeber der Mon. ſtimmen in ven. Wunſch 
des. Verfaſſers mit ein, dag man auch die vergeſt 
fenen Wunderfureht und Wundermänner ehmali⸗ 
ger Zeiten wieder ans Licht heroorziehen moͤgen 
um fie mit den neueren vergleichen und daraus 
vielleicht intereſſante Nefultate abziehen au koͤnnen. 
So fehr fie daher auch wunfchen, vorzüglich uber 

neuere Vorfälle und Menſchen Diefer Art mie bist 
- her Beiträge zu erhalten, ſo werden ihnen dennoch 
folche Beitraͤge, worin mie in dieſem aͤhnliche ehr 
malige mirakuloͤſe Weit heiten oder Thotheiten dar⸗ 
geſteüt werden, ungemein willlommen fein. A. Br. 
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Zwei Maurerreden 
hp gehalten — | 
An der Mutterloge zu den drei Weltkugeln in 
Berlin beim Jahresſchluß von 
784 und 17850 
1. | 
Nur ein kalter fuͤhlloſer Menſch kann das Ver⸗ 
welken eines alten und das Aufbluͤhen eines neuen 
Jahres mit ungeruͤhrter Seele anſehen. Dem 
Mann, dem ein fuͤhlendes Herz in der Bruſt 
ſchlaͤgt, draͤngen ſich bei einer ſolchen Gelegenheit 
eine Menge Gedanken und Empfindungen zu: 
Zwar die Ausficht in:das Eommende Jahr tft ihm 
mie einem-dichten Vorhange verhuͤllt; doch iſt er 
uͤberzeugt, daß, was für Schiefale ihn auch ers 
warten, fie alle nicht Würfe und Spiele eines blin⸗ 


den Ohngefährs,. fondern Fügungen und Nath⸗ 


ſchluͤſſe des allweiſen Baumeifters ‘der Natur 
find. — Aber der zuruͤkſchauende Blik in das vers 
 floffene Jahr lokt ihm Thränen der Dankbarkeit 
ins Auge. Er fberzählt die Beweiſe der Güte 
des Allliebenden, und erliegt unter der a Zahl, 
Und wenn er ein Menfchenfreund Ift,-foria er 
feinen Blik nicht bloß auf ſich; nein, er bemerkt 
mit Entzüffen, wie die Hand des allinächtigen 
DBaumeifters äberalf mit unermüdetem Wohlthun 
die Menſchheit fegnet; feine Seele erhebt fich bei 
Pe RE . Bm 
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den Sedaufen,daß der Gott, den er anbeter, feine 
Güte nicht anf einzelne Länder, einzelne Voͤlker, 
einzelne Neligignen, einzelne Stände uud einzelne 
Menfchen einfchränft, — fondern dag alle — alle 
Menſchen — tro& dem unermeßtichen Unterſchiede 
des Vüterlandes, des Standes, der Keligion — 
alle dennoch Gegenftände feiner Liebe und feines 
Wohlthuns find, 

Wie wohl wiÄrde es um die Menſchheit fiehen, 
meine Brüder, wenn alle Menfchen hierin Sotr 
ähnlich dächten! — Aber die meiſten Meenichen 
find Sflayen des VBorurtheils, und die Unterſchiede 
des Vaterlandes und -befonders der Religion ma 
chen nur zu oft ſelbſt voten den, deften Menjchen 
eine Schetvewand, | 

Der edelite Grundſab der Deral iſt unſtrettig 
der: Strebe aus deiner Tiefe hinauf zu der Aehn— 
lichkeit Gottes. Dies war chemals der Grund ſatz 
der Pythagoraͤer, und iſt noch ikt der Grundſatz 
ächter Freimaurer. O daß wir nie diejen edlen 
Grundſatz vergefien und verlengnen möchten? 
Wohl uns und wohl der Menſchheit wenn ein 
immer reger Trieb, nach dem Borbilde Gottes zu 
handen „unſer aller Seelen belebt. 

arser traurig iſt die Bemerkung, meine Bruͤder, 
daß ſelbſt Freimaurer, fo ſehr fie auch alle jenen 
Grundſatz alg den ihrigen mir den Lippen befen, 
‚nen, dennoch In der Anwendung nur zu oft ihn 
vergeffen, — .D, meine — „eg iſt um das 

Weſen 
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Weſen und urm den edelften Zwek unſers Orders ge 
ſchehen, ſobald wir aufhören, gleich dem allmaͤch— 
tigen Baumeiſter, jeden rechtichaffenen Menfchen, 
er jet uͤbrigens wer er wolle und denke in Sachen 
der Religion wie er wolle, mir liebendem Herzen 
zu umfaſſen, fobald wir in unſern Utrtheilen und 
Berragen gegen andre Menfchen auf die Unters 
ſchiede des Standes und der Neligion zu fehen 
. anfangen. — Wehe uns, m, Br., wenn felbft in 
unfern Orden ſich Sektengeiſt und „site! eranz eitts 
(hleihen und. mit ihrem Gifte unjere Verbindung 
verpeſten ſollten. Unſer. Orden, m. B., hoͤret 
auf ein wohlthaͤtiges Inſtitut fuͤr die Menſchheit 
zu ſein, ſobald wir anfangenz-diejenigen unter ung 
zu verfekern, und den Bannſluch Über fie auszus 
ſytechen, die gerade nicht denfen wie wir, Into— 
lerany hat leider ſeit jeher des Unglüfs genug auf 
der Erde angerichtet. Aber, wenn jie gar felbit in 
unfern Orden Zutritt fände — wenn ſelbſt eine 
Geſellſchaft yon Maͤnnern, die ſich vereinigten, 
den Tempel der Meisheit zu bauen, die Frage: 
was einer unjerer Mirbräder glaube, für wichtiger 
hielte, ata dig wie er lebt, — dann, m. Br., würde 
ich aufhören, mich des Tages zu freuen, an dem 
ih ein Maurer ward. | 
Aber nei, m, B., das ſchoͤnſte Kleinod un⸗ 

ſers Ordens iſt allgemeine Toleranz. Sie zu 
uͤben iſt Weisheit, und ſie ſetzt eine gewiſſe 
Staͤrke und Schoͤnheit der Seele voraus, deren 

ER ge: 





— Seelen nicht fähig ir nd, — unſet — 
fol feinem Weſen nach eine Zuflucht für die im buͤr⸗ 
gerlichen Leben von allen Selten her gedruͤkce unb 

eingeengte Menſchheit fein. Sm. bürgerlichen Le— 
ben find nur zuviel Scheldewände, die Menſchen 
yon Menfchen trennen; Unterfchlede des Baterlarke 


des, des Standes, der Geburt, der Religlon — 


lauter Feſſeln, die im bürgerlichen Reben uns na. 
zu oft von einander fcheiben. Nur allein in Tem— 


pel der Maureret follen alle diefe Scheidersände 
niedergerifien werden, Wir fommen zuſammen, 


um zu vergeſſen, daß wir durch unfer Vaterland. 
durch unſern Stand, durch unfere Religion getrennt 


find, Das einzige gemeinſchaftliche Band, das ung 
bier bindet, iſt, dag wir Menfchen find, und 
Menſchen, die alle ein gleichmaͤßiger Trieb nach 
Wahrheit und Weisheit belebt, oder doch. beleben 
ſollte. Gerade darum, m. B., iſt unfer Orden 

ein ehrwärdtges Inſtitut, weil es Menſchen 
yon den verſchiedenſten Ständen und verfchiedens 
fien Religionen durch ein engeres Band vereinigt, 
und die Felfen fpreugt, die außer dem Orden Herzen 
von Herzen trennem, Aller efprit de corps, alleg 
Seftengeift, alle Ehrfurcht für äußere Vorzüge, 
für Titel und Würden, ſoll an der Schwelle unferg 
Heiligthums verflummen, wo nur der einzige Ger 
‚danke, dag wir Menfchen, Verehrer Eines Gotteg,: 
und Brüder unter einander find, unfre Seele bes 
leben ſoll. Wahrlih ein edler Zwek unſers 


y 
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Ordens, aber es iſt um ihn geſchehen, ſobald Ver⸗ 
ketzerung und Geiſt der Intoleranz unſere Ben 
ſannnlung enthelliget; ſobald wir zu der Einigkeit, 
die in unſerm Orden herrſchen ſoll, auch Einigkeit 
in der Religion erfordern, und dieſe dahin aus— 
dehnen, ‚daß niemand ein wuͤrdiger Maurer fein 
koͤnne, der nicht zu dieſem ober jenem Syftem der _ 
Religion geſchworen. 

Unſer Orden, m.B., ift ja feine Sefte, Mis 
haben Gottlob keine ſymboliſche Bücher, auf welche 
wir ſchwoͤren. Unſer Orden hat felt jeher unter 
den verfchiedenften Meligionen geblüher, wenn es 
anders wahr ift, daß die Schüler des Zoroafter, 
die Schüler des Hermes, der Pythagoraͤer und Eſſaͤer 
in gewiſſer Ruͤkſicht für Vorgänger der Maurerei ans 
geliehen merden können, Aber weiche Verfchiedenheit 
‚ der Rellgionsgrundfäge zwijchen allen diejen, und 
welcher Abftand zwiſchen ihren Religionsfpftemen 
und der chriftlichen Religlon. — Wir verfiuts 
ten jeden, der fich zum Chriſtenthum befennt, den 
Zutritt, Uber welche unendliche Verfchiedenheit 
der Keligtonsgrumdfäge herrſcht unter den Ehriften, 
Plbft unter denen von Einer Konfeflion. Und dieje 
Derfhiedenheit wird und muß in alfe Ewigkeit 
herrſchen, und-ich habe immer geglaubt, daß gerade 
diefe Berfchledenheit- ein Gluͤk für die Menſchheit 
ſei, die fonft Gefahr liefe, unter dem religiöfen 
Despottsmus, der furchtbarer als der politiiche 
ſt, erdraͤtt zu werdet, "Denn wehe der Menſcha 








heit und der Vernunft, die Gott uns gab, wenn 
je der himärlihe Plan, an dem gerade ist von fo 
manchen betbörenden und bethoͤrten, argliftigen 
und kurzſichtigen Menſchen gearbeitet wird , der 
Pan, die Menſchen alfe in: Slaubengiachen zn 
Einer Herde zu vereinigen, um fie durch Einen 
Hirten weiden zu laflen, zur Reife fäme, Dann 
hätte der Fanatismus gemonnenes Spiel und die 
Menſchheit wäre an Ihrem edelften Theile gelähme. 
Doch diergätige Verſehung wird.es nicht zulaſſen, 
daß esje.dahin koͤmmt, daß die Meuſchen fich ver: 
einigen, um auf das erfte und edelfte Vorrecht ih: 
rer Natur, das Necht felbft zu denken; und jelbft 
zu prüfen, in der. wichtigften Angelegenheit ihres 
Lebens Verzicht zu thun. Doc id) rede zu Mätız 
nern,. von denen ich vorausſetzen kann, daß fie 
dieſes Vorrecht der Menſchheit mit lebhafter 
Weberzeugung anerkennen. Und wer unter uns 
wäre hart genug, demjenigen den Namen 
eines Chriſten und Gottesverehrers abzufpres 
chen, der phifofophiiche und hiftorifihe Gründe 
zu haben glaubt, . um an dieſer vder jenen 
Lehre zu zweifeln, die zwar in dem fymbolifchen 
Buche einer oder der andern Kirche gegründet ift, 
teren -yollftänosger Beweis aber fo viele theofogts _ 
fche, philologische, eregetiihe und Hiftorifche Se: 
lehrſamkeit vorausjekt, daß Verſchiedenheit der’ 
Meinungen hier ſchlechterdings eben ſo unvermeid⸗ 
ie If als in andern Theilen des menschlichen - 

Willens. 





Wiſſens. O, meine Brüder, dcr Mann, der Mit 
uns den allmäditigen Baumeiſter der Melt anber 
tet; der mit uns voll heiliger Ehrfurcht feine Werke 
anſtaunt, mit uns fich entſchließt, gleich dieſem 
Gott In feiner weiten oder engen Sphäre Gluͤk 
und Wohlthun nach feitten Kräften zu verbreiten 
- ein folher Mann ſei uns willfommen. Wir 
vergeffen, daß wir Freimaurer find, fobald‘wir ges 
gen ihn bloß darum mißtrauiſch oder gar verfol: 
gend find, weil er zweifelt, wo mir glauben, weil 
er für Serehum,vielleicht gar für ſchaͤdlichen Itrthum. 
erkennt, maß uns unleugbare und hellſame Wahr⸗ 
bet ſcheint. 

Oder wäre es etwa dem Seife der Mauterei 
gemäß, den eigenen freien Gebräuch der Vernunft 
A verbieten, und den denfenden Mann in Feſſeln 
eines gewiflen Syſtems zu fihmieden, und deren 
Zerrelß ung als ein Verbrechen, das ihn zum un 
wiirdigen Maurer machte, zu brandmarken? Da 
fet Sorte vor, m. B. — Mid, dünft, wenn wir 
nicht fchon als aufgeklaͤrte Männer, und ale Mäns 
ner; die nad) Weisheit fireben, dazu verbunden 
Wären, Überall und vornehmlich in Anfehutig der 
Religion mit eigenem Nachdenken zu forſchen, To 
wären wir es doch gewiß als Maurer. Werden 
wir nicht im jeder unſerer Verſammlungen von 
dem vorſitzenden Meiſter zum eigenen Nachdenken 
anfgefordert? Oder ſollten unfre Obern fo un: 
| oder jo unphiloſophiſch jein, zu m. 
da 
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| daß wir gerade mit unſerem Nachdenken auf dleſel⸗ 
ben Reſultate treffen müßten, und uns, ſobalt 
wir in irgend einem Satze der Religion ende 
denken zu muͤſſen glaubten, als man gewöhnlich 
denkt, fuͤr unwuͤrdige Glieder des Ordens z— 
halten. Nein, m. Bi, ich denfe, es wäre DIE“: 
größte Beleidigung gegen die Obern unſers Orbensp"} 
wenn wir ihnen einen ſolchen Gewiſſenszwang oder 
auch nur. eine Anmaßung von Untruͤglichkeit u { 
trauten, die. das Loos feines Sterbligen ift. - -  ; 
. Ber feldfi denft, m. B., koͤmmt alfe Augen J 
blikte in den Fall, daß er anders denkt, als die 
gewöhnlichen Eyfieme vorfchreiben. Wo iſt aber ' 
ein Gegenftand, der unfers tieffien Nachdenfens | 
wuͤrdiger wäre ale die Religion? Nun aber ers. 
innere ung felbft unfer Name, daß es uns nid * 
nur erlaubt fein muß, ſelbſt zu denfen und zur 
ſouniren, fondern daß dies ſogar Pflicht fuͤr uns 
it. Wir nennen uns Sreis Maurer, Aberfind‘- = 
wir frei, wenn wir die Flirrenden Feffeln des 
Vorurtheils und des Syſtems hinter uns her— 
fohleppen? Sind wir frei, wenn uns jeder Schritt 
über die Sränze, die Konvilien und Synoden und « 
die Verfaſſer ſymboliſcher Bücher vorgezeichnet, 
zum Verbrechen  angerechuer wird? : Sind 
wir frei, wenn man uns ziwingen„will,"gerade 
nur fo zu denfen, wie der gemögnliche Lehrbegriff 
es wil? O meine Brüder, Geiftesjtlaverei iſt 
für einen denfenden und edlen Wann jchrefficher - 
und 
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und drüffender ‚als der: Stand eines Galeerens 
ſclaven. Und Freie Maurer wollten und Ednnten 
andre eben fo freie Maurer In folche Feffeln ſchmie— 
en wollen? Wir find ja Maurer, nicht Hands 
langer, Wir follen dem Bauider Weisheit nicht bloß 
mößig zufeben, wir follen felbft Hand anlegen, ſelbſt 
mit arbeiten und bauen. Aber wenn man une die 
etelfte Freiheit des Menſchen rauben will, die Frei⸗ 
beit ſelbſt zu Denken — — dann find wir nicht Maus 


ter, fondern elende Handlanger, ja noch weniger 


als das; —bloge mechanische Werkzeuge, die feinen 
eignen Willen und feine eigne Vernunft haben, ' 


ſondern fich gebrauchen und misdrauchen ‚laffı en, 


tie und wozu man-für.gut findet. 
So: laffen fie uns denn nicht vergeffen, daß 


wir Sreie Maurer ſind, und fo oft wir hier in uns 


ſern Verſammlungen auf unſer Haupt den Hut, 
das Symbol der Freiheit, druͤkken, fo oft wollen 
wie uns erinnern, daß wir, indem wir Maurer: 
wurden und find, nicht den Gebrauch unferer eiges 
nen Vernunft, die ein Geſchenk der Gottheit iſt, 
das nur ein Nichtswuͤrdiger verachten kann, abs 


ſchworen. Hinweg -alfo aus unferm Orden mit 


allem Seftengeift.und Intoleranz, die unfere Hers 
jen verengen, die unfern. Orden entheiligen, und 
ſtatt Grüderlicher Liebe Verfolgungsgeiſt, ſtatt 
freund ſchaftliches — kaltes verſchloſſenes 
Mistrauen inlihn einführen. Die Frage, was dieſer 


sder — unſerer ae glaubt, muͤſſe immer 
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| böchkens nur die zweite Frage — die er: — 


die ſein; wie er lebt. Statt intolerant gegen den 
anders denkenden zu fein: laſſen Ste uns licher 





gegen dag Lafter intolerant fein. Denn es ift doch 


leider wahr, daß fo mancher unedle Menſch ſich 


in dis Heiligthum hineinzuſtehlen gewußt hat. 


Wer dein Staat und dern Koͤnig nicht treu und 
— redlich dient, wer die hetligften Pflichten als 


Menſch, als Bürger, als Gatıe, als Vater, mit 


Füßen tritt, wer fih im Schlamm der niedrigiten 


Wolluͤſte waͤlzt, wer jeinenkeidenfchaften und Desier- 


den felbſt die Heiligften Rechte der Menſchheit auf: 
opfert — der — der,em. B., iſt ein unwuͤrdiger Maus 


ter, und um jo unwuͤrdiger, wenn er mit heuch— 


leriſchem Munde den Gott und die Tugend predigt, 
die er in feinem ſchwarzen Herzen und mit feinen | 
- Handlungen verlsugnet — mic einem Wort, nur 
‚allein der Sklave des Lafters und der Wolluft-ift 


ein unwuͤrdiger Maurer, nicht aber der Mann, | 
der, um ein wahter freier Maurer zu fein, alle 
Seffeln des Vorurthetls der Autoritaͤt in Glau, 


bensſachen zerreißt, und mit eignem Gebrauche 


ſeiner Vernunft den allmaͤchtigen Baumeiſter der 


Welt verehrt, ohne aͤngſtlich darnach zu fragen, | 


ob andere gerade eben fo denken, wie er. 


And hun, m. Br., nur noch den einen 


Wunſch, in den Sie geroiß alle einftimmen, daß 


der höchfte Baumeiſter, bejonders unfere Loge.auf 


— Aunner vor — Geiſte der — bewahren, 


‚und 


— — — — — — — — —— 
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und .unfern Durchlauchtigſten Großmeifter und 
‚sie übrigen Vorfteber, deren Weisheit gewiß. 

. jenem Geift der Intoleranz feuren wird, mit . 
Segen aller Art in dem neuen Jahr uberſchůt⸗ 

"ten möge. | 

Berlin, den 31. Der. 1784 &, 
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Noech immer, meine Bruͤder, freue ich mich des 
Tages, an dem id ein Maurer ward, und nie 
wird es mich gereuen, den Zutritt zu diefem Hei⸗ 
Ugthum gefucht zu haben. Es war feine Eindifche 
Deugier ‚die mich zu diefem Schritte bewog, Feine 
Eitelkeit, um mit der Mine des Geheimnifies 
 pralen zu koͤnnen. Nein, der Wunſch an einer 
Geſellſchaft Antheil zu nehmen, zu der ich fo viel 
edle Menſchen treten fah, von der ich fo mandje 
redende Spur der edelſten Menfchenfreundfchaff 
gewahr ward, und der ich feine andre Zwekke zus 
trauen fonnte, als folhe, die Neligian, Ver⸗ 
nunft und Moral mir ihrem Siegel beflättigten. 

O es warein füßer, füßer Traum meiner Ju: 
gend, went ich auf der einen Seite die Menſch— 
helt in den Feffeln der Borurtheile, des Deſpotismus 
des Aberglaubens fah, und nun auf der andern 
vine Sefellfchaft von aufgeflärten menichenliebenden 
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Männern mir dachte, die den Kerker, in den die 
menſchliche Vernunft verjperrt war, jerfprengte; 
die die Feffeln der ſeufzen den Menſchheit zerfchlug . 
die mit der Fakkel der Vernunft den im ‚Sins 
fteen fchleichenden Fanatismus verjagte, wahre 
Dteligioſitaͤt auf den Thron feßfe, und die von Heu: 
helet und Politik gelähmte Tugend befeſtigte; 
kurz eine Gefellihaft, die durch die gluͤklichſte 
_ Verwandlung der Metalle — das eiferne Zeits 
alter der Menjchheit in das goldne verwandelte, 
So dachte Id) mir die Maurerei, ehe ich felbft 
Maure ward; fo denke ich mir die wahre Mau⸗ 
'reret noch jest. — Veredlung der Menſch⸗ 
heit — ein großer erhabener Zweck der Maurer 
zeit — Deredlung der Menſchheit — Diese 
m. B. ift die große koͤnigliche Kunſt, die des wah⸗ 
ren Weiſen allein werth iſt, dies iſt die Kunſt, 
Ste ſchon in den Geheimniſſen des Alterthums, 
gelehrt und geuͤbt ward.— Mr; 
Und was für einen edlern Zwek könnte fich auch 
wohl der Maurer vorſetzen als Veredlung .der 
Menfchheit. "Zwar die Mittel zu diefem Zwek zu 
Türken, find viel und. mancherlei, Denn die Feſſeln, 
die die Menfchheit feit Jahrhunderten trägt,. die 
Hunden, die das zahlreiche Heer der Voruttheile 
ihr ſchlug, find viel und mancherlei. Aber fo viel 
ift ohne Zweifel richtig, wer dieſe Vorurtheile, 
die den Verſtand der Menfchen mir Nebel und ihr 
‚Herz mit. Eis umziehen, muthig und gluͤklich ba⸗ 
rs Me fampft, 





tämpft, wer die ewigen Vorrechte der Vernunft . 
vertheidigt und mit glüflichem Erfolge für fich und 
andere benußt, wer die Religion von dem tauben 
Geſtein, die Moral von den Schlakken reinigt, 
wer mit der Fakkel der Vernunft voranleuchtend 
die Schlupfminkel und die Greuel des Fanatismug 
aufdekt, wer den Thron des Aberglaubens unters 
gräbt, bis er Erachend in einander kürzt, wer den 
Menfchen die Wirde der Menſchheit fennen und _ 
fühlen lehret, wer die reine Verehrung des allmächtis 
gen Baumeifters der Welt, weder durch das 
Schmwerdt der Gewalt nody durch die Nänfe der 
gif, fondern einzig durch die Stimme der unges 
ſchminkten "Wahrheit verbreitet, wer die Herzen 
der Menſchen mit waͤrmerem Gefühl für jede Tu⸗ 
gend des bürgerlichen und häuslichen Lebens füllt, 
wer In unferm erfchlaften Zeitäkter Stärke und 
deſtigkeit ohne Haͤrte und warme theilnehmende 
Empfindung ohne kindiſche Weichheit befoͤrdert, 
wer die Wahrheit aus dem Dunkeln hervorzieht, 
und ihr durch "Dornen und Hefken einen Weg 
bahnt, wer den Menfchen die hohe Weisheit lehrt, 
Pallaft und in der Hütte zufrieden zu leben, 
und die noch größere, unerichroffen und froh zu 
ſterben — wer fo die wahre Weisheit befördert — den 
arbeitet mit Eifer an der Veredlung der Menfch: 
beit, und der bemeift fi) eben damit als ein wah⸗ 
fr Maurer, Wer dem Baue der Weisheit nicht 
J von fern und muͤßig zuſchaut, ſondern ſich 
M2 nicht 





nicht — „Stein und Kalt herbei zu‘ tragen, 
fondern mit dem Muth eines Meiſters in Ge, 
fahren fih wagt, vor denen der Handlanger zits 
tert, wer bis zur oberften Zinne des Salomont: 
fchen Tempels hinan klimmt, und dann, ohne zu 
ſchwindeln, in die Tiefe hinab blikt, und das 
Krächzen der Raben, die um ihn flattern‘, nicht 
achtet — der iſt Maurer und Meifter. Diefer 
Meifterfhurg, weiß und blau, tft ein lehrreiches 
Sinnbild für den Maurer und Meifter.. Auf der 


einen Seite die reine Sarbe der Unſchuld, auf der 


andern die Farbe der Standhaftigfet — lehrt 
dies nicht jeden: Meifter, mit der Reinheit 
des Herzens, die auch der Lehrling fchon befigen 
muß, zugleich unerfchütterliche Stanthaftigkeit 
der Seele zu vereinigen. O wahrlih, um in den 
Kampfe gegen Vorurtheile aller Art mir Gluͤk zu 
beſtehen, iſt Neinigkeit des Herzens nicht Hin 
länglih, wenn fie nicht zugleich von Muth und 
Standhaftigfett unterftüßt wird. Darum war die 


Goͤttin der Weisheit‘bei den Alten, die blanängi: 


ge Pallas, eine Jungfrau, aber eine Jungfrau 
gerüfter nılt Schtld und Lanze, um dadurch allen 
Juͤngern der wahren Weisheit anzudeuten, daß 
auch fie mie jungfräggiher Unſchuld des Herzens 
und dem fanften Beke der Mienfchenliebe den 
Muth, Speer und Schild zu ſchwingen, vereints 
gen müßten, um die mit ihren hundert Schlans 
genarmen den Himmel ſtuͤrmenden, und Feuer 
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hnaubenden C vs zu befiegen. Wohl fin 
ur "der r 7 bewußt iſt, ein folder Achter 
J Weishelt u ſein, ader der wenlgſtens 
Ben — hat, es zu werden. 
I eider, m. B., iſt es ja bekannt genug, daß fo 
viele fid h Maurer. und Meifter in der eöniglichen 
Kun nennen, welche beides die weiße und die 
bla: Bes ihres Schurzes zum erröthen oder zum 
bl: aingen wiirde, wenn fie noch erröthen 
koͤnnten. cs ift leider befannt ger 
ireret in mehr als einer Ruͤk⸗ 
ſich ein 6 en gemisbraucht wird, wie der 
* wurdige Namen eines Maurers durch fo man; 
„unedle V tenfchen entweiht und ——— ird, 
ich x, ‚Heiligehum einzufchleichen r Bu 
u e es als einen Maskenfaal — — w 
ähre Geſtalt nur hinter der Larve der 
zu verbergen, nöthig hätten. Aber wenn 
1 ; Ra verel, fogar zur Erreichung der 
1 Hat fi cht get isbraucht wird; went 
Gaukbkler Betrüger ut ) Schwärmer, mern Mens 
„wie — Schroͤpfer und Rallio⸗ 
ſich als Reformatoren der Maurerei und als 
ter neuer maureriſcher Syſteme ankuͤndigen, 
ER v and wenn 
T fe € lenden fir ‘) ie von Wunderthätern, 
| jeiten geben, dieder Natur und 
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die durch den Selbſtmord ihrem laſterhaften Leben 
die Krone aufießten, unter dem Namen der Mau⸗ 
rerei, die unvorfichtige unſchuld beruͤkken; wenn 
ſo manche andre vorgehliche Maurer die geſunde 
Vernunft in Sffentlichen Schriften fäftern und vers 
fhreien, und den Kopf ihrer Lefer mit duͤſtern 
—— chimaͤriſchen Hofnungen, und fanatiſcheti 

rillen, verfinſtern — o meine Bruͤder, dann 
weint der Maurer bei dieſem Misbrauch der 
koͤniglichen Kunft eine Thräne des unmüuths; 
aber er muͤßte kein wahrer Maurer ſein, wenn er 
nicht zugleich mit der Lanze Minervens gegen ſolche 
ſein Heiligthum entweihende Giganten ftritte, die, 
ſtatt die Menfchheit zu heben und zu veredlen, fie 
tiefer niederdrüffen und neue Feſſeln fuͤr ſie ſchmie⸗ 
den, die um ſo furchtbarer fi ud, je mehr fie fun⸗ 
keln. — 

Doch, Dank ſei dem allmaͤchtigen Baumeiſter 
der Welt, es giebt auch noch wahre Maurer ge⸗ 
nug, die ſich nicht begnuͤgen, ſo zu heißen; und 
ich freue mich zu einer Loge zu gehören, die in ih⸗ 
rem Schooß fo viele würdige Maurer bat, denen 
ihre eigne fortgefeßte Veredlung und die Veredlung 
der Menſchheit in ihrer größern oder. Eleinern 
Sphäre dag wichtigfte Sefhäftift. — Heil Ihnen 
allen auch in dieſem. neuen Jahre!“ Der fcheidende 
Genius des alten Jahres flicht einen- unverwelklis 
hen Kranz von Lorbeern und Amaranthen um ihre 
Schlafe. — Heil unſerm Durchlauchtigſten Groß⸗ 

meiſter, 





meiſter, und, allen mit ihm unermuͤdet Im Tempel 
der Weisheit arbeitenden Vorftehern biefes Heilig: 
thums. Ihnen ‚allen endlich, meine geliebten 
Brüder „und mir felbft, wuͤnſche ih, daß jeder 
von uns, wenn wir heut über ein Jahr uns aufs 
neue hier verſammlen, fich felbit das Zeugnis ges 
ben koͤnne, unfrer Beftimmung ‚ale Maurer ein 
Genuͤge gethan, und an unfrer und unfrer Bruͤ⸗ 
der Veredlung nit ohne Erfolg. gearbeitet 
zu haben. - RE Br —— 
Berlin, ben zı. Dec. 1785. , 6. 
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Friedrich nicht nur der Große, ſondern 
auch der Guͤtige. 
Aus unzaͤhligen Beiſpielen Eins. 


Cem vergangnen Jahr ließ ein Reiſender, den nach 
IJ feinem.eignen Geſtaͤndnis der Dämon des Hy⸗ 
pochonders mie eine Furie verfolgte, feine Reiſe— 
bemerkungen (im deutfchen Merkur, Mat; 1785) 
druffen, bie er durch das gefärbte Glas, das 
gr der Dämon vorgehalten, angeftellt und mit 
eben der finkern Graͤmlichkeit niedergefchrieben 
hatte. Unter dieſen Reiſebemerkungen des Hypo⸗ 
chondriſten mußte es natuͤrlich viele ihm ganz 
—eigne neue geben; aber die neueſte von allen mar 
. + die — daß. Friedrich, bei deſſen Namen ſchon ſich 
die Bruſt Jedes preußiſchen Patrioten hebt, ein 
— Menſchenfeind ) ſei. | 
J M4 ee Was 
H Kan Berlin. Mon, 1785. Oft. S. 3a1ufb 
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Was wird: Diefer ſcharffichtige Bemerker mit 
den bupochondrijchen, — — ſagen, 
wenn er nachſtehende Kabinetsſchreiben es von 
ihm gelaͤſterten Monarchen lieſt! Kann ein en: 
fchenfeind fo handeln, oder Auch nur fo fchreiben? 

Dei dieſer Gelegenheit Fönnen fich Die Ders. 
ausgeber der Berlinifchen Monatsſchrift 5* 

enthalten, einen laͤngſt gehegten Wunſch 
lich su äußern, daß man ihnen Doch öfters ähnliche 
authenttiche Beiträge zur Charakteriſtik unſers groſ⸗ 
fen Königs mittheilen mögte, um fie öffentlich Defant 
zu machen. Mit Recht ipricht, fchreibt, predigt 
man vom Patriotismus und erfinnt Vorſchlaͤge 
sur Beförderung deffelben, Aber Fanı es. ein 
wuͤrkſameres Mittel geben, Patrid tismus und Liebe 
für den Mouarchen zu erwekken und zu beleben, 
als dergleichen Nachrichten und Beläge von dem. | 
Privatcharakter des großen Mannes? Maru 
iſt man doch oft fo aͤugſtlich, Kabinetsſchreiben 
und Privathandlungen eines Monarchen bekannt 
‚werden zu laſſen, dem Mitwelt und Rachweit nie 
genug und mie in zu vielen Situntionen ünd Ver⸗ 
haͤltniſſen kennen leruen -Eönnen?. Friedrichuder - 
König, der Held, der Weiſe, fteht in dem Anden⸗ 
ken ſeiner Zeitgenoſſen und in den a — 
Welt verewigt, obgleich auch von diefer -ehlien 
zelne Züge gewis noch nicht genugrbefannt find, 
deren Bekanntmachung; daher. für Zeitgenoffen 
and Nachwelt: hoͤchſt verdienitlich - fein murde, 
Weniger gekannt, oft verfannt, if: Friedrich ale 
Menich. Mögte doch jeder Patriot, er fer Ge⸗ 
ſchaͤfts mann oder Privatmann, der etwas beitras 
gen kann, um das herrliche Gemälde des einzigen 
Monarchen, einzig in feiner ehe und einzig in 
feiner Güte, auch von Diefer Geite zu vollenden, 
unfern Munfch beherzigen und erfuͤlſen Es Tfkfrei 
lid) ein ſtolzer Wunſch, daß man die Berfinifche 
Monatsichrift als ein Archiv betrachten und nuhen 
möchte, um darin authentifche IrEanden, re | 
| | J—— 













————— zur Chaeterifut unſers 
— niederzulegen. Aber ſo viel 
rd daß ein Pack Archiv nich: bloß 


* edlen Den leicht begei 
auch denen, die uns nachftelhende 
2 — Menaecen zur Bekanntma⸗ 
A. 8.9. 


Sinten von Trofchke, 


Denis e! et ER — Tod des. 
en os EB At: Woldekfchen Regi⸗ 

Mannes, ungemein nahe 
verliere an (bin. einen fehr. br uns 
Er ie sr ach f hatte er a 


| ht Feine vor süglichen a 
Ei ben r Fuß; zurüfgefandte 
le A e eib en, und Euer Dank 


Jun zugeiw Bine nadenbejeugungen wers 
mid Furen, en. ewige Denkmaͤler meis 
zu ewandten mohlverdienten Huld bleis 
\ Hierbei will ich es aber nicht bewenden laf: 
ſondern hr könne verfichere fein, daß ich 
nig die Witwe eines jo verdienſtvollen Officiers 
* en hinterlaſſene Kinder gewiß nicht verlaſ— 
‚fen werde. Zu dem Ende vertrauet mir ohne 
ie Beſchaffen heit Eurer ſaͤmmtlichen haͤus⸗ 
ande an, in welchen er Euch verlaſſen 
"auch die — das Iter Eurer Kinder, 
un dann will ich ſehen, mas‘ ich für Euch und fie 
hhun kann, ale San gnädiger König. 
5 * My Eigen 
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Eigenhändige Nachſchrift. | 


Ihren ſeeligen Mann habe ich in Ehren gehalteng | 
tie ein Exempel von einem rechtfehaffenen Öfficlep ' 
und weil er leider mit Tode abgegangen, fo: werd 
ih au Vatersſtelle für feine Kinder forgen, and 
was id) dem Vater zuaedacht, für die Kinder und. | 
die Mutter thun. Schikfe fie mir nur die Lifte 
. von Shrem Bermögen ein, fo verfpreche ich alles 
ſo zu machen, daß die Familie zufrieden fein wird. 
. . Potsdam den. 21, San. 1786. 2, 
—— — sriedrich. 


| 26 | — 
An ebendieſelbe. 


Liebe, Beſondere 1Mir iſt es recht lieb, von 
Euren Familienumſtaͤnden nach Abſterben Eures 
Mannes, des braven Oberſten von Troſchke, durch 


Sr 


Euer. Schreiben von geftern genau.ben 
zu ſein. Ich werde nun darauf bedacht fein, 
und eine hinterlaffene Kinder meine „N 
Vorſorge verſpuͤren zu laffen. Zu dem Ende Habe 
ih Euch vorerft, für Euren Unterhalt und Erziez 
hung Eurer Kinder, die Einkünfte feiner gehabten 
Amtshauptmannſchaft Cartzig in der Neumark 
von soo Thalern heute angewieſen, und dann wers 
de ich zwiſchen bier und Trinitatis forgen, daß, 
deffen Güter auf wenigſtens 20000 Thaler an Werth 
fieigen und fo hoch gebracht werden jollen. Hier⸗ 
an follet She ind Eure Famille ein immerwaͤhren⸗ 
des Denkmal haben von der Vorforge Eures guäs 
bigen Könige | | 
Potsdam den 23. San. 1786. 












Friedrich. 
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An den Staasminiſter von Werder. 
+ (Bon des Koͤnigs eigener Hand). 


Dr mein Freund, der Obere von Teofchke, ges 
flohen, ſo will ich, daß die Witwe die Amtshaupts 
manuſchaft, fo er gehabt, behalte. Hiernaͤchſt will 
ich ihr ein in der Neumatk gelegenes Gut kaufen, 
und: die dazu erforderliche 20000 Thaler anweifen. 
Simmtliche bei den Weſtfaͤliſchen Fräuleinsftiftern 
ensfiehende Vakanzen follen weder verkauft noch 
auf irgend eine ,andre Art vergeben, ſondern für 
die Trofchkifchen Töchter aufgehoben werden. Wenn 
fie heirathen, will ich zwei derjelben ausſtatten. 
Potsdam den 32. Jan. 1786. 
\ Friedrich. 


| ..% 
Arn das Generaldireftoriun. 


Die Witwe des Oberſten von Troſchke, Altz 
Woldekſchen Regiments, geborne von Opell, in 
Berlin, fol die Einkuͤnfte von goo Thalern jährlich 
aus deffen Amtshauptmannfchaft Eargig in der 
Neumark zu ihrem Unterhalt und Erziehung ihren. 
Kinder fernerhin erhalten, und damit auf den Stat 
gebracht werden, und Seine Königl. Majeftäg- 
yon Preußen ꝛc. Unſer allergnädigfter Herr übers 
laffen das dazu erforderliche der forderfamften Vers 
- Manns des Seneraldirektoril. F — | 

| ptsdam dem 23. san. 2786. 
r ? Friedrich. 


Hoͤchſt 
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Hoͤchſteigenhaͤndige Beifchrift,. == 
Br, tar ur 
Ach werde zwifchen bier und Trinitatls-ein G 
fir 20000 Thaler fuͤr ihre 4 Söhne f uf Sie 
behaͤlt die Amtshauptmannſchaft, und bei dem Geiſt⸗ 
lichen Departeme:t muß ſie ſich melde 
ſehen, ob ich nicht im Be 









Am 24ften Januar, an fein N 
der König im allgemeinen q 


r et er 
RE Töchter des verſtorbnen Oberften Tr che: 


fchläge thun wolle: Die ültefte, Tochter fei.Bie re 
fät derielben Die-vor wenigen Wocjen dajelbft vakanı 





rauf ertheile werde 
lle, damit auch Diefe- eine Ausſicht zu —— 
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Obereits Apologie. 
Wir haben oben ©. 136 der uns von Herrn D. 
»&bereit jugefawdten Apologie erwähnt, und lafı 
en nun, um unfer Verfprechen zu, halten,. und um 
unſre Bereitwilligfeit, jedem Gerechtigkeit wieder: 
fahren zu lafjen, zu seigen, folgende Stellen dar; 


aus abdiukfen.. 4.0.4. 


„Ser überall grade freimüthige bereit mag ein aus: 
„gemachter Thor fein; fo viel er will: ſo iſt eu Doch 
„kein Schelm uod Fein Scheimen:Dekker, fein Schalt; 
andſchuh der Orden von allen Farben. Die unbe: 
„raunten Dbern des neuen Roſenkreitzes müßten ja Die 
„alterausgemachtefien-Stotuarten, ja gar wie Büffel: 
„ochfen fein, wenn fie einen vor aller Welt ſo gerade 
„offenherzigen Mann, wie Obereit, zu ihrem AÄpoſtel 
mdder Agenten machten. Das maͤre recht augenfchein: 
„uch ſofdumme Unvernunft. Iſt's nun eine geringere, 
4, den lang rten Obereit ein exieſuitiſches Apoſto— 

„lat and Das größte dazu Öffentlich aufzuburden? 
nd wait denn nun wohl Das große Warum, 
Somit Obereit das Buch des Erreurs, mo man ihn 
tum fragte, empfahl, rühmte, hicht verwarf? Sa, 
„sa, bas große Warum? Erjefuiterei, Papifterei, Auf 
„trag von. einer geheimen papiftifchen Ordenamerberei? 
— Warum nicht gar von einer geheimen Kälberei? — 
„»Pudelnarsheit! Könnt ihr euch fonft feinen möalk 
„, hen und leichten Fall denfen, für ein vieldeutig fel® 
„,fames Buch? D einäugige, immer einfeitig ſchielende 
Thorheit! Einſeitigkeit! Guelle aller tollen Parı 
„ebeilichEeir für und wider alles, zum Vergoͤttern und 
Verketzern! Erbärmlihe Stelzen⸗Bettelei! — Obe 
„‚reit lernte das Buch des-Erreurs ſchon in der Schweiz 
ennen, wo gar von Beiner Erjefititerei geräumt wurde. 
„ O©berrit aber hatte von frühfter Jugend an Gelegens 
heit gehabt, von rechtfchaffenen, böchiilinpeln Evans 
„gelsfchen, aus sein ebangeliſch protsitantiichen faire 
: „‚ausken 
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„quellen den’ fimbelſten Sinn der augen‘ 
„ſchoͤpfen, und mit dem beſten Leitfaden % 
„Rice und theofonhtiche Schriften f6 Flar wıe em. 
„dentliches ABE Buch durehjugehen, "mo er fabe, 
„wie fi alles auf Einen Grund und Zwef, auf eike 
„Mittelpunkt einfaltig, leicht und plan bezg, 
„ihm alles dunkelſcheinende mwid-durchfichtie 
‘Und daher nun, chen daher war es denn and 
„Wunder, daf ©bereit, or afherne Ro 
„serei, eben nicht fo fehr undur (he 


„was doch? Meiftens nichts, als 
„laͤngſt erſehene, alte Sachen, 
„, dringende Geiſtesblikke, daun mit unter auch Kı 
„fichtigfeiten in einem neuen Brennpunkte er 
„fellungstraft. Er — rn 
BWas fchiert fich Dbereit um alt den jeſuitiſchen 
„Sinn, und unergefchobenen Doppelhaken, den er zum 
„Beelzehub hinwuͤuſcht, wo er bergefommen fein mag ? 
„Die allvergiftende Jeſuwider-Bande mag ſolche und 
„andre Bücher zu ihrem finftern verwortenen Möllen 
Wek misbrauchen, mie fie will, tie die Sonne zuf 
„Zigeunerfarbe, mas kuͤmmert das den eien Ö) jereit, 
„den geraden Schweizer, der nichts vom d  Ejaı ti 
„gelernt, nichts mit ihnen gu Schaffen hat? 
„Wahre Gentraliftten find ganz etwas anders, a8 
„armjelige Sklaven der Efauiten, und aller üunbekannte 
„Obern, mir welchen und allen Serrlichkeiten der Welt 
„ein ſimpler Eentralift nicht einmal taufchet,- Der 
„groͤßte Gentralift des Alten Teftaments war Henoch 
„und des Neuen Johannes der Evangelift. — 5 
„Centralismus tft gerade das groͤßte Hegeneg all⸗ 
„verwirrenden krummen JeſSuitismus. — D berkluge 
„Dummheit, im einfaͤltigſten Wegweiſen zuf den 
„ewigen innerſten Grund des Geiſtes, auf das Innerſte 
>, des Gemuͤths eines jeden Menſchen, auf das ewige Cen⸗ 
„trum der Weſen, ein Apoſtolat des Kabinets einer ge⸗ 
„heimen Schelmenbande zu ſuchen. — — Die offenbar: 
o„ſten Erzfeinde der ſtillen Myſtik waren eben vor ans 
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idee Jahre tie, Dominikaner, 
1. rec ud ener Sreund derguten ſtillen Myſtik, 
J— fin ducha jußer zep pub annı| cher, proteftamsn [cher 
Vertt Die aer derſe ben, der ſollte nun ein Apoſtel Der 
und Erbfeinde der ewigen lautern Myſik fein ? 
'eni sigkeit ucht. Umgekehrt! Und wenn Die Erz: 
‚Eibfeinde nunmehr die Sprache der höchfien My 
tie felbft jachaͤffen, und das edelſte Geiſteskleid ganz 
king ren nt an ſicht gauben wollen, — vergeblich ! Der 
a, ua -Euci Woͤlfe in Schafskleidern u.f.n.’ 
"Doc ge je ganze Schrift wird vernaurhlich 
fen: nt feiner Sr b —— 
dem Zite Doktor erelts gerade 
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dorie J vo Nachticht von | 
Sammlung zur jährlichen Ge- 
1ig eier. Des Herzogs Leopold. 


| ‚find eingefothmen# aus, england, noch 
79.8 Dresden, noch 10. Feſtenberg 3. 
anf vr 6: ð. O. noch 71. Gloggu, noch 43 
hir. aı gr. Gotha 61 Thlr. 20 gr. „Bufteow 28. 
Ayenburg 5, Dena27 Thlr. Inſterburg 
3, Aielit Thle,, 2gr. Koppenhagen, noch ıy. 
Ylimen,nod9. Mersburg, N. Stock⸗ 
he nochs. Windaus. Be 
TR © 3ufammen a7 Dt Ton 


e -, die im Ian: (9. 96.)° | 
berg nern si irn gu. 
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Zugleich macht die Sefellfchaft der Unternehmer 
bekannt, daß, ohngeachtet der anfänglich beſtimm— 
te Termin’ bereits verlaufen, fle felbigen doch noch 
‚bis in die Mitte des Maͤrz verlängere, daß fie aber 
alsdann unfehlbar alle &elder und Namenliſten er: 
warte. Die angefündigte Schrift mit dem vollſtaͤndi⸗ 
gen Namenverzeichniß kann nicht eher ericheinen,als 
nach der erften Sjahresfeier des Herzogs ae 
27. April) weil die Geſellſchaft mic diefer Schrift 
zugleich dem Publikum die Rechnung über Einnahme 
und Ausgabe liefern will, die ſich nicht eher als nach 
angeſtellter erſter Feier ganz abſchließen laͤßt. 
Berlin, den 30, San. 1786« | 
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Berichtigung. 
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In Tanner der B. Monatsichr. iſt S. 46 in der Note 
der girtenbrief an die wahren und Achten Freimau⸗ 
rer alten Syjtems angeruhrt; mit dem Zuſatze: In 
Breslau bei Löwe verlear. Diejer Zufag gründete 
ſich auf einer von Buchhändlern. erhaltene Nachriöht. 
Indeß, da Herr Löwe felbfi mir meldet: daß nicht 
‚er, ſondern der. Buchhändler Böhme in Leipzig, der 
Derleger des genannten Werkes jei; fo leider die Gas 
he fernen mweitern Zweifel, und ich habe keinen Au— 
. ‘ftand, den bort deganguen deribu hiermit zu berich 
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Berlinifcpe Woneteluſt 
1786. 
Drittes Stuͤk. Mir. 
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Giebt es natuͤrliche Anlagen zum Laſter? 


N. Fähigkeiten der Menfhen find entweder 
angeboren oder erworben; natürlich oder Fünfte. 
lich. Man iſt fehr oft in Gefahr, dieſe verfchter' 
denen Eintheilungen mit einander zu verwechſeln. 
Geſetzt, die Amme des. Mark Aurel hätte ihr 
Kind, gletdy nad) der Geburt, den Prinzen un 
tergeſchoben; das Bürgerfind wuͤrde alſo dieſelbe 
Erziehung genoffen haben, die jetzt Mark Aurel 
gehabt: dieſelbe in aller Betrachtung, phyſiſch ſo⸗ 
wohl als moraliſch dieſelbe. Und gleichwohl ge⸗ 
ſtehet man, daß er nicht vollkommen derſelbe Kai⸗ 
fer geworden fein würde: beſſer oder ſchlechter; 
genug, er würde zwar dem wahren al; aber 
nicht vollkommen derſelbe geworden-fein. 

- Sn fo weit. die, Fähigkeiten oo ‚find, 
mußten fie bei beiden, gleich fein; denn. diefelden - 
Urfachen haben. dtefelben Wirkungen; in fo weit 
B. Monsteid), VII. B. 3.St. N fe 
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fie aber angeboren find, konnten fie einige Vers 
ſchiedenheiten haben, mußten fie fi) unähnlich jein. 
Es kann alfo die Frage’ entfiehn: ob der unterge: 
fchobene Mark Aurel auch würde ein tugendhafs 
ter Mann geworden fein; oder ob er eine ange— 


borne Anlage gehabt haben fonnte, vermöge wels . 


‚derer, der Erziehung ungeachter, dennoch hätte 
ein Kajus Kaligula, oder jo was Sqandlichee, 
werden koͤnnen? 

Das Erworbene ſelbſt aber kann natuͤrlich 
oder kuͤnſtlich erworben fein. — Ein Produkt 
iſt dem Boden natuͤrlich, wenn es ohne Zuthun 
des Menſchen hervorkoͤumt; wozu aber menſchli— 
cher Fleiß und Anbau gehoͤrt, das heißt kuͤnſtlich, 
iſt ein Produkt des Kunſtfleißes. Wenn vom 
Menſchen ſelbſt die Rede iſt; fo iſt ihm jede Ser: 
tigkeit natuͤrlich, die er ohne vorſetzliche Uebung 
und Erlernung erwirbt, die er tanquam aliud a- 
gendo erlangt und beſitzt, ohne vorſetzlich darauf 
bedacht geweſen zu fein. In ſo weit aber zwek⸗ 
maͤßige Anſtalten, Uebung und Erlernung mit Vor⸗ 
ſatz, in der Abſicht vorgenommen werden muͤſſen, 
um dieſen oder jenen Grad der Fertigkeit zur Wirk— 
lichkeit zu bringen, in ſo weit wird die Fertigkeit 
kuͤnſtlich genannt. Je mehr vorſetzliche Uebun— 
gen zu einer gewiſſen Fertlgkeit gehören, je: zwek⸗ 
und regelmaͤßiger dieſe Uebungen angeftellt werden 
muͤſſen, deſto kuͤnſtlicher iſt ſ e; je weniger, deſto 

natuͤrlicher. 
Ob 


i 


et... non nme errm_ Tau mersmrotern nEELLESeCi Ener anEeSeEETEr= Ge mern | 
Ob es Natnraliften in der Tugend gebe; das 
heißt: ob man ohne’vorfeßliches Studium der Zur 
gend, ohne vorfeßliche, nad) Vorſchrift und- Ne 
geln eingerichtete, Erlernung und Uebung, ein 
tugendhafter Mann werden könne? ift mohl die 
Frage nicht. Wohl aber läßt fich- unterſuchen: 06 
die Tugend erlernt werden fönne ? und wenn die 
fes ift: ob fie mit einer Wiflenfchaft, oder mit 
einer Kunſt zu vergleihen? Mit andern Worten: 
wie viel iſt in Abficht der Stittlichkeit auf Rechnung 
der Erkenntnißkraͤfte zu ſetzen; und wenn dieſe 
nicht alles koͤnnen, was traͤgt außer denſelben noch 
dazu bei, daß man ſich bemuͤhe, heitigkeit in der 
Tugend zu erlangen? -. 
Daß der Verftand allein nicht hinreiche, ber 
weilen die auffalleniden Beiſpiele heroiſcher Boͤfe⸗ 
wichter, die mit Engelsverfiande teufliige Nei⸗ 
gungen verbanden, Was ftand.ihren Erfenntniss 
fräjten im Wege, daß fie ſich mehr im baſter * 
in der Tugend uͤbten? | 
Gleichwohl waren diefe heroifchen Voſewichter 
am Ende doch Thoren; Dummkoͤpfe zwar nicht, 
aber doch elende Unkluge, die ſich ſelbſt ins Ver: 
derben ſtuͤrzten. Sie juchten Gluͤkſeligkeit, er⸗ 
kannten fie aud» wohl theoretiſch; und handelten 
praktiſch, als wenn fie fie nicht ſuchten oder nicht, 
kannten. Sie harten alfo Einficht, und hatten 
teine. Wie iſt Bee Rathſet ie 25 
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Wenn Verſtandesſchwaͤche bei Heftigen Begier⸗ 
den die Anlage zum Laſter ausmachen ſollte: ſo 
muͤßte ein großer Verſtand nebſt ſchwacher Begier⸗ 
de Anlage zur Tugend ſein; und gleichwohl iſt kei⸗ 
ne große Tugend ehne ſtarke Begierde. 

Etwas uäher koͤmmt man dem Ziele, wenn 
meh die Anlage zum Lafter in das, Uebermasß 
der Begierde über den Verftand ſehet. Man⸗ 
gel des Verhaͤltniſſes zwiſchen Einſicht und Der 
gierde bringet, bei Uebermaaß der Einſi cht ſtoi⸗ 
ſchen Kaltſinn; bei Uebermaaß der Begierde, La⸗ 
ſterhaftigkeit hervor. 

Jndeffen ſcheinen doch: auch die pſychologiſchen 
Eintheilungen der Seelenfräfte überhaupt noch 
sicht hinreichend; diefe moralijche Erſcheinung zu 
erklaͤren. Das Wort Verftand iſt zu allgemein, 
Es giebt der Arten Des Verftandes maucherlei, 
wovon einer diefe, ein anderer eine andre Art ber 
figen kann; fo wie es eine andre Einbildungsfraft: 
für den Dichter, eine andre für den Maler, Bilde. 
bauer und Baumeiſter geben muß. Der gutmis 
thige Dummkopf muß eine Art von Einficht ber 
figen, , die dem verichlagenften Schurken - fehlt. 
Ssener .erfennet, daß der Menfch nicht gluͤkſelig 
fein fann, ohne Gluͤkſelngkeit zu.befördern. Er 
weiß vielleicht nicht, mie er &s anfangen muß, an: 

derer Stüfjeligkeit zu befördern, und wähle viels 
teicht die unſchiklichſten Mittel. Indeſſen empfin⸗ 
det er doch, daß der — nicht. genießen koͤnne, 
| weiß 
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wenn andre leiden; ja daß er felbft genieße, je 
mehrer genießen läßt. Kann Caͤſar Borghia mie 
aller feiner teuflifchen Klugheit, diefe Einficht, 
diefe fietliche Art von Verftänd gehabt haben? — 
Gebet dem Diuflker‘ alle Einbildungskraft des 
Dichters; und er wird ein mittelmäßiger Ton⸗ 
tünftler bleiben, wenn er nicht Die Art von Einr 
bildungskraft befißet, welche feinem Gegenſtande 
und dem Bedürfntffe feiner Kunſt angemeffen iſt. 
Der Name Einbildungsfraft iſt alfgemein; aber 


“ jeder Virtuoſe bedarf der feinigen, — © auch 


mit der Erfenntnig. 

Der Sprahgebraud) unterfcheidet Verſtand 
und Herz; Blugheit und Gutmuͤthigkeit. ‚Die 
Philoſophie kann zwar mehr Scharffinn haben, 
aber felten hat ſie mehr Wis, als der gemeine 
Sprachgebrauch. Sie follte das nicht wieder durch 
finander werfen, was jener auseinander geſetzt 
hat. Läuft gleih am Ende alles auf Erkenntnis 
hinaus, wie fich der Determinift geftepn muß; fo 


iſt doch nicht alfe Erkenntnis von einerlet Art und, 
Beſchaffenheit. Zu jeder ſittlichen Handlung ge⸗ 


hoͤrt zweierlei: Erkenntnis des Endzweks und 
Erkenntniß der Mittel. Jene iſt Wohlwollen, 
und, wenn ſie nicht deutlich erkannt, ſondern blog 
empfunden wird, gutes Herz; dieſe heißt Klug⸗ 


beit, Beides zuſammen iſt Weisheit. Der 


Weiſe verbiudet Klugheit mir Wohlwollen. Er 


hat den feſten Vorſatz, ſo viel ———— zu wir, 
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fen, als er wirken kann; und weiß die Mittel zu 
wählen, wie folches zu erhalten. Sch würde mich 
aber wohl hüten, der gutmuͤthigen Einfalt alle 
Tugend abzufprechen. Selbſt wenn fie aus gus 
ter. Meinung ſchadet, bat fie. noch mehr Antheil 
an der währen Tugend, hat fie größres Verdienft, 
als. der nüßliche Boͤſewicht. „Man erlaube mir 
diefe Gedanken zu verfolgen, ob fie gleich nicht 
unmittelbar zu der vorliegenden Frage gehören. j 

‚Unfere eigene. Gluͤkſeligkeit iſt das letzte Ziel 
aller unſerer Wuͤnſche. Wir erhalten ſie zum Theil 
unmittelbar: indem wir unſre eigene koͤrperliche 
und geiſtige Vollkommenheit zu vermehren ſuchen; 
zum, Theil mittelbar: Indem, wir Gluͤkſeligkeit 
befördern, andere vollkommen gluͤkſelig machen, 
und uns dadurch gluͤklich fuͤhlen. Wir ſelbſt ſind 
entweder See und Begenftand zugleid ; — oder 
wir- find ‚bloß Endzwek, der Gegenſtand aber 
iſt ein Weſen außer uns, deſſen Gluͤkſeligkeit ung 
intereflirt.. Senes giebt. ung die Selbftlicbe; 
dieſes die Liebe zu andern ein. Ohne Selhſtlie⸗ | 
be kann Liebe zu andern nit beſtehn, denn fe 
wäre Gegenſtand ohue Endzwek; ohne Liebe zu 
andern kann der Selbſtliebe keine Genuͤge geſche⸗ 
hen: denn ſie erfordert unumgaͤnglich auch Bes 
genftände außer uns... | 

In Abficht auf. Selbfliche faͤllt Klugheit F 
und Weisheit zuſammen, iſt Thor und Schurke 
nicht zu unterſcheiden. Den guten Willen unſer 
Wehl 
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Mehl zu befördern haben wir alle, muͤßen wir has? 
ben, und wir irren bloß in der Mahl der. beften 
Mittel, Wie geht diefes au? — Mid) drin. auf; 
folgende Weile. . . 

‚ Wir. fündigen wider die Selbſtliebe, aber: — 
treten die Pflichten gegen uns ſelbſt, mehrentheils 
durch eine Art von Rechnungsfehler. : Das Ber. 
ger:wärtige ‚wirft heftig; der Wolluͤſtige opfert 
ihm das Zukuͤnftige auf, und wird es ſicher be⸗ 
reuen, wenn das Gegenwaͤrtige vergangen fein, 
und die Zukunfe herannahen wird, rm Anf eine 
ähnliche Weiſe erhält das Sinnliche vor. dem Ueber⸗ 
finnlichen den Vorzug... Der Eindruf des Siyns 
lichen iſt heftig; fo lange das Beduͤrfniß nicht ber ; 
friedigt iſt. Der Grobſinnliche folget ihm wider « 
Beſſerwiſſen, und vernachlaͤßiget die Vollkonmen⸗ 
heiten des Geiſtes. — Der Filzige macht falſche. 
Rechnung. Seine, Einbildungstraft ſtellt ihm 
ſeine Beduͤrfniße groͤßer, und ſeine Kraͤfte gerin⸗ 
ger vor, als ſie find, und er glaube in jeder Aus⸗ 
gabe feinen Fünftigen Mangel: vorauszuſehen. Alle 
dieſe Rechnungsfehler ſchreibe man, wenn man; 
will, einer gewiſſen Schmaͤche des Verftandes zu; 
aber ficherlih ift eg ‚nur. ein gewiffer Verſtaud⸗ 
eine gewifle Art deflelben, - die biejen Eleuden. 
fehlt. 

Die Tugenden der Selbftliche beftehn — 
faͤchlich in der Fertigkeit: den Eindruf des Gegen⸗ 
arm, des Sinnlihen, nach, Vorſchtſt der 
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Vernunft, zu ſchwaͤchen, und. den. Eindruk des 
Abweſenden, des Ueberfinnlichen zu verffärfen; 
damit der Zauber verſchwinde, und die Vernunft 
nicht verhindert werde, das Gegenmwärtige mit dem. 
Abwefenden, das Stunlihe mit dem Ueberſinn⸗ 
lichen in Vergleichung zu bringen, und gegen eins’ 
ander zu berechnen. Die Bewalt über die Ems: - 
Pfindung, und das Vermögen ihren Eindruk 
Durch die Vernunft zu fcbwächen :-ift Stoicis= 
mus. Die Sertigfeit, das Abweſende mir der: 
Lebhaftigkeit des Gegenwärtigen, das Ueber⸗ 
ſinnliche mit der Lebhaftigkeit des Sinnlichen. 
zu empfinden: — Enthuſiasmus. Man ſieht 
hleraus, warum auch zu den Tugenden der Selbſt⸗ 
liebe ein gewiſſer Grad des Enthuſiasmus gehört; 
damit auf der andern Seite der Stoicismus nicht 
uͤbertrieben werde. a | 

Die gefelligen Tugenden gründen fid) auf. 
ähnliche Fertigkeit: die Ealte Vernunft. des ſtoi⸗ 
ſchen Weltweiſen mit dem Feuer des Enthuſiaſten 
au begeliſtern, um das Entfernte mit dem Nahen, 
das-Mittelbare mit dem Unmittelbaren, in Vers: 
gleichung zu bringen, uRd gehörig zu berechnen. : 
Der Heringfte Grad derfelben iſt die. Liebe zu den 
Nachkommen, zu den Seinigen überhaupt, die der 
Menſch als fein erweitertes. Ich betrachtet; und. 
die Bereitmilligkeit,. diefer Liebe zu. Zeiten -den 
Kigennug felbft anfjuopfern. Die Thiere ke? 
Pen einen Thell derfelben durch eine Art von Na⸗ 
ee . turs 
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turtrieb, dem wir fo lange biefen Namen — 
bis wir ihn beſſer begreifen gelernt; und der ges 
meinfte gedanfenlofefte Menſch iſt derfelben fähig. 
Sa fie ift ſehr ofe'die Quelle der. größeften Ders 
dresden seworden. 

So wie es ein — Laſter iſt, in Kolli⸗ 
ſionsfaͤllen ſein eingeſchraͤnktes Ich uͤber alles zu 
ſetzen, und die grobe Eigenſucht allezeit der Liebe 
zu den Seinigen vorzuziehen; ſo kann auch die 
Vorliebe zu den Seinigen vor der Gerechtigkeit, 
vor der Liebe zu dem Vaterlande, und dieſe hinwie⸗ 
derum vor der allgemeinen. Menfchenliebe einen’ 
ungerechten Vorzug erhalten, und die Fertigkeit, 
dieſen Vorzug einzuraͤumen, zum Laſter werden. 
Selten werden grobe Verbrechen begangen , um 
bloße .eigenfüchtige Bedürfniffe zu befriedigen, 
dem Triebe zur finnlichen Wolluft allein Genuͤge 
zu leiften. Mehrentheils ift es Liebe zu den Sei⸗ 
nigen, welche die Stimme der Menſchlichkeit uͤber⸗ 
ſchreiet, und den Menſchen zum Betruͤger, Dieb 
und Straßenräuber macht. So fpricht zumellen. 
Ehrſucht lauter, als Vaterland und Menſchheit; 
ja zuweilen iſt es Liebe zum Vaterlande ſelbſt, 
welche alle Hinſicht auf Gerechtigkeit und Mens: 
fyenliebe aus den Augen rüft. Abermals eine: 
Art von Nechnungsfehler, welche man. Verſtan⸗ 
desſchwaͤche nennen mag, die aber mit vieler Blug:- 
beit, mit vielem Verſtande von einer gewiſſen 
— ſehr wohl beſtehen kann. Daher ifi- auch. 

Mr hier 
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hier dag Gegenmittel, nichts anders als Stoicis⸗ 


mus und Enthuſiasmus: Stoicismus, oder die’ 


Gewalt über die nähern Verhältniffe, das 


Vermögen ‚ihren, EKindruk herabzuftimmen, 


und ihm micht mebe Intereſſe einzuräumen, 


als ihm nach Vorſchrift der Vernunft und der 
Wahrheit zukommt; und Enthuſiasmus, oder 
das Vermoͤgen den entfernten Verhaͤltniſſen des 


ſutlichen Lebens Nachdruk und Stärke zu geben, 
die Stimme des Baterlandes und der Geſetze, wig: 
. Sokrates zu hören, wenn Liebe zum Leben, Bits 
ten der Freunde und Thränen der Geinigen die 
Sinne benehmen; die Stimme der firengften Ges 
rechtigkeit, wie Regulus, zu hören, wenn die Stims 
me der Kinder, DBerwandten, Freunde und. des 
gejammten Vaterlandes, fih mit der Liebe zum. 


Leben vereinigen, und fo laut für.die Erhaltung, 


ſprechen. Aus eben den Urſachen wird der Weiſe 


gerecht, ja zuweilen unerbittlich fireng fein, wo. 


der gemeine gutmuͤthtge Menſch mitleidig fein wird, 
ja wo ein ſonſt nichtswuͤrdiger Menſch viellelcht 
ſich leichter „bewegen laſſen wird. Jener liebt 
nicht nur, ‚was er ſieht, wird nicht nur vom Nas. 
ben, Gegenwärtigen, Sinnlichen gerührt; er 
umfaßt in feiner Liebe die ſpaͤteſten Nachkommen, 
fo wie .dlejenigen, die, wir auf den Armen tragen, 
die entferuteften Mitbürger, jo wie die. Anweſen, 
den, die Menfchen in den entferntejten , Weltger: 
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genden und Zeiten, fo wie ſeine Nachbarn und 
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Bekannte; ſiehet Mit den Augen des Geiſtes; 
und theilet mit weifer Maͤßigung jedem Berhälts. 
niße des gefelligen Lebens jo viel Intereſſe, fo; 
viel Antheil an feiner Liebe zu, als ibm in der 
Uebereinftimmaung zum Ganzen zufömmt. ° 
Mit einem Worte: das Vermögen Empfin⸗ 
dungen in Vernunftichläffe aufsulöfen, und: . 
Begriffe Der Vernunft zu verfinnlichen, — 
diejes it, meines Erachtens, das große Geheim« 
niß , das derjenige befisen muß, der zu-der Hoͤhe 
heroiſcher Tugenden a BORN die Ehrbegterde 
hat. 
Alles dieſes kann man, wenn man ſt ch ‚mit 
allgemeinen Notionen begnuͤget, auf Rerhnung 
der Erkenntniß ſetzen, und ſagen: Tugend und 
Laſter lauſen am Ende auf lebendige thaͤtige und 
wirlſame Erkenntnis des Guten und Döfen hinz 
aus; aber fücherlich ift es eine Art von Erkennt" 
ni, die man mit und ohne merfliche Klugheit im 
gemeinen Leben, mit und ohne großen Werftand- 
in Biffenfchaften und Künften befigen Fann.: Ja, 
wer die Eingeſchraͤnktheit der menſchlichen Kraͤfte 
in Erwaͤguug zieht, wird ſie ſicherlich eher ohne, 
als mit einem außerordentlichen Talente von ir⸗ 
send einer andern Art zugleich, erwarten: . 
Vielleicht hat es nicht wenig: zu Herburseln‘ 
gung beroifcher Tugenden beigetragen, daß die. 
alten Verfaſſungen beides fo jehr beguͤnſtigten, 
den Stoiciemue von der einen, und. den. ins’ 
thuſi⸗ 
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chuſiasmus von der andern Seite. In ihren 
Schulen und oͤffentlichen Lehren, herrſchte groͤß⸗ 


tentheils der Stoicismus; und ihre ſchoͤnen Kuͤnſte 


verfinnlichten die uͤberſinnlichen Gegenſtaͤnde, brach⸗ 
ten abgeſonderte allgemeine Begriffe zur unmits 
telbaren Darſtellung, beflügelten die Einbildungs⸗ 
kraft, und befoͤrderten den Enthuſiasmus fuͤr Freund⸗ 
ſchaft, Nachruhm, Vaterland, die hohe Empfin⸗ 
dung fuͤr das, was man ohne Begeiſterung bloß 
in Worten denken kann. 

Berlin, den I. 

Aug. 1784 Moſes Mendelsſohn. 
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Zum andenten Moßes wawelehue. 
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Us dieſer edle Mann, von dem wir dieſen als 
tern lange fiir uns beftimmten Aufſatz den Leſern jetzt 
mitzutheilen das wehmuͤthige Vergnügen haben’; — 
diefer Mann, der in feinem vortreflihen Keben 
nicht minder als in. feinen. volleideren Schriften 
die im vorftehenden Auflage fo reizend befchties. 
bene Kraft und Kunſt Hefaß: den Eindruk der 
lebhaften: Empfindungen durch die Vernunft 
zu beherrfchen, und zugleich den richtig durch’ 
— Vernunftbegriffen die Lebhaftigkeit 

der 


, 








der Empfindungen mitzutheilen; — diefer. edle 
Mann iff nicht mehr. Im Anfang. diefes Jahres, 
an gten Jänner entriß ihn der Tod. feinen Freuns 
den, unjerer Stadt, den Wilfenfchaften, der 
Menfhheit. ‚Der, Verluft iſt groß, und — faſt 
unerſetzlich. Niemand hat ihn gekannt, der. ihn 
nicht geliebt und geehrt hätte, Dies thaten (zu 
ihrer und zu Mendelsſohns Ehre fei es.gejagt!) 
Perfonen von allen. Ständen und Nationen: Fürs 
fen, Staatsminifter, Krieger, Geiſtliche; Maͤu— 
ner und Frauen; Fremde und Einheimiſche; Chris 
Ken und. Naturaliſten; Gelehrte und Geſchaͤſts— 
männer. Ad! er war fo gut, fo beicheiden, jo 
liebens wuͤrdig! Sein Geſpraͤch jo lehrreich, feine 
Gefaͤlligkeit fo erquikfend, fein Leben und Wandel 
ſo erbaulich. Und, gegen men er Sreund war, 
gegen wen er ſich ganz aufichloß; was genoß der 
niht an ihm, was hat der nicht an ihm ver! 
ten! — Er war der Stolz und die Zierde unfrep 
Btrade. Sjedem aufgeflärten und edlen Fremden 
ward fein Name genannt, uud feine, Bekannt 
[Haft zu ſuchen anempfohlen, Wer patritolfch.dachs 
te, freute fi, diefen wahren Weifen unfern 
Mithärger nennen zu innen, ihn, der durch Leh⸗ 
ven und Beiſpiel fo viel zur Beförderung. der Ner 
ligion, ‘der Tugend, und der fanftern Menſchlich⸗ 
kelt, fo -piel zur, Verbreitung ‚wichtiger „Kennts 
bipe beitrug. — Wie viel der beiten Köpfe gefte: 
den nicht gern, ihre Ideen durch Ynggebaltunsen 
Er mis 





( 306 ) 








mit Ihm beftimmt, ergätize, bereichert zu haben! 
Die außerordentliche. &abe der Genauigkeit wo: 
mit er gleich: den rechten Punkt einer ihm vorge 
. ‚traguen Sache traf, und.alles was dabei zu ers 
srtern war, vollfiändig und richtig auseinander: 
feßte; und dann. ſeine Gabe der Deutlichkeit im 
Ausdruk, womit er die abſtrakteſten Begriffe ſei— 
nen Leſern oder Zuhoͤrern faßlich zu machen wußte, 
waren in der That bewundernswehrt. Allerdings 
waren ihm manche poſitive Kenntniſſe remd; 
aber, — wie Engel den wahren philoſophiſchen Kopf 
ſchildert ), — ſeine Ueberſicht des Ganzen, ſein 
richtiger Blik auf Urſache und Wirkung, ſeine 
lebendige Einſicht in allen pſychologiſchen Mate— 
rien; fein außerordentlicher Scharfſinn und Tief 
ſinn ſetzten ihn in Stand, die treffendftien Des 
merfungen. und. die lehrreichiten Winte über jeden 
Begenſtand des menſchlichen Erkennens und Em— 
pfindens ſelbſt denen zu geben, welche aus einem 
ſolchen Gegenſtande immer. ihre Hauptbeſchaͤfti— 
gung gemacht hatten. Daher ward er von allen 
befragt; Dichter, Aerzte, Aeſthetiker, Maler, 
Tonkuͤnſtler, Staatsmaͤnner, Geiſtliche, Kauf— 
leute, alle hoͤrten gern ſeinen Rath, und befan— 
den, ſich wohl bei deſſen Befolgung. Es war ganz 
ungemein, wie richtig und zwekmaͤßig er über jes 
den: Ag vorgetragenen Gegenſtand redete, Cr 
ſprach 
4 u ga der Vorrede su ſeiner Poetik. E 
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ſprach (wie "einer "feiner Freunde ſich aus⸗ 
druͤkte) jo leicht und fo deutlich über das Daſein 
Gottes, wie uͤber ein helles Mufter zum Sei⸗ 
denſtoff; und fo genau und richtig über den Sets 
denſtoff wie Über das Dafein Gottes. Nichts 
war einjettig, nichts einzeln in feinem’ großen 
Verſtande, dem die Grundſaͤtze und das Reſultat 
jeder Wahrheit wichtig waren, und der ſeinen Un— 
terſuchungstrieb frei und uneingeſchraͤnkt überafl 
verbreitete. — a De 
Die Welt kennt feine Werke, und wird fie, 
fo fange gruͤndliches und feines Denfen gesichtet 
wird, werehren. ) Eins der edeliten Kleinode 
dieſer vortreflichen Schriſten iſt, daß er immer 
mit der tiefften Gruͤndlichkeit und dabei mit‘ der 
hoͤchſten Anmuth der Datftellung” die großen 
. Wahrheiten in helles Licht ftellte, welche allein 
den Berftand des Menſchen befriedigen und 
*) Wenn men die drükkenden Umſtaͤnde, unter Denen 
er Anfangs war, hernach feine Geſchäfte und fer 
ne Kraͤnklichkeit bedenft; fo muß man erfiaunen, 
daß er fo viel und mit folcher Vollendung. fihrieb, 
Aber, mo er glaubte nuͤtzen zu können, arbeitete 
er gern. Daher gab er auch der Monatsſchrift 
jo willig feine. vortreflichen Beiträge-C 1783, Zul, 
©. 15 1784, Ganuar, S. 24; Auguf, ©. 120; 
Septemb. S. 1935 Dftob. ©. 295; 1785, Gebr. 
S. 133), weil er der Herausgeber Bemühungen 
iur Verbreitung der Aufklaͤrung fuͤr nuͤtzlich und 
unterſtuͤtzenswerth hielt; ein ehrenvolles Zeugaiß, 
das ſie gegen manche: unglimpfliche Urtheile bes 
ruhigen Bann! | 
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fein Herz beglüffen können. Den wichtigen £ eb> 
ren vom Daſein Gottes, von der Unfterbfi 
der Seele, von der Evidenz tieffinniger a 
licher Kenntniffe, von der Befchaffenheit unferer 
Empfindungen, von der Rettung der Vernunft 
gegen Aberglauben, des Menfchenrechtes gegen 
‚Kicchengemalt, u. |. w. diefen Lehren hat.er eigene 
Schriften gewidmet, welche in ‚allen noch wicht 
ganz verdorbnen Gemuͤthern taufendfältige Frucht 
tragen müflen. Aber auch, nebenher, nur in As 
führung von Beifptelen und Erläuterungen, ftellt er 
allenthalben Tugend und ducchdachtes Wohliwodlen, 
als das edelfte Beftreben der Menſchen, und Nach⸗ 
ſinnen uͤber den wodurch wir ſind, und uͤber den Zwet 
wozu wir da find, als den hoͤchſten und wuͤrdig⸗ 
ften Schwung unferer Denkkraft vor. Nie bat er 
duch ein unvorfichtiges Wort, durch zu freien - 
Ausdruf des Zmeifels, diefen Wahrheiten Abs 
bruch gethan; fo fräftig er doch auch Immer eige: 
nes Nachdenken, wahrheitſuchendes Zweifeln, und 
das Recht einer völlig freien Unterfuchung vers 
theidigee. Aber jene Wahrheiten maren ihm ride . 
bloß zu heilig, fordern auch zu lebendig, au ins 
nig mit felnem ganzen Denken verwebt, als daß 
ihm auch nur ein Zug entwifchen konnte, der 
ſie in nachtheiliges Licht geſtellt haͤtte. Das 
er und Leſſing ſo vertraute Freunde wurden, war 
in mehrerm Betracht eine guͤtige Veranſtaltung 
der Vorſicht; aber auch, wie mich duͤnkt, vor⸗ 
en Aglich 
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zuͤglich in folgender Ruͤkſicht. Leſſi ing — die 
denkende Menſchheit wird immer feinen Namen 
mit Ehrfurcht nennen — fcheint fait in einigem 
Betracht zu früh für fein Seitalter gefommen zu 
fein. Senfation mußten die mächtigen Schritte, 
die diefes- große Genie in fo vielen Fächern that, 
allemal hervorbringen; aber, daß dieſe Senſation 
bei ſo vielen, und ſelbſt ſonſt gut denkenden Mens 
(hen, bald ängftliche Furcht für Religion und Tu— 
gend, bald verfolgender Haß gegen den großen 
Mann ward, zeigt offenbar „wie ungewohnt und 
wie unvorbereitet zu dem von ihm angezuͤndeten 
Lichte man noch war. Sein ungemeines Talent, eine 
Sache von den verſchiedenſten Seiten anzuſehn; 
feine: feine Liebe zur Wahrheit, ohne Ruͤkſicht auf 
das etwa dadurch fallende Syſtem oder die davon 
iu erwartenden gefährlichen Folgen; die Thaͤtig⸗ 
feit, feine Denkkraft an allem zu üben, und Allen 
iu gleicher heilſamen Uebung den freien‘ Meg zu 
bahnen; felne Leberzeugung, daß nur im Ber 
ſtteben, im Anftrengen unſerer Kräfte, im Fors 
hen nah Wahrheit, das Weſen , uud folglich 
| auch das Gluͤk, unfeter Seele beruhe; ſein daraus 
entſpringender Eifer, das Hehe“ der" eignen Un. 
terfuhung in allen Dingen ungeftört zu erhalten: 
alles das hat die wohlthaͤtigſten Folgen für feine 
deitgenoffen gehabt; hat gemadt, daß viele Din⸗ 
‚ge ihnen jetzt in einem ganz andern Lichte erſchel⸗ 
nen, als ehemals, daß ihnen Wahrheit an und 
B. Monatsſch. VII. B.3.St. 0 fuͤr 
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für fich lieb, und Denkfreiheit als das wichtigfte 
But der Menſchen wichtig geworden iſt. Hinge— 
gen mußte es natuͤrlich auch manche erſchrekken; 
und das um deſto mehr, da Leſſing, ſeiner guten 
Sache und feiner Kräfte gewiß, oft ſtuͤrmend und 
ohne Schonung zu Werke ging; und da fein un: 
erreichbares Genie zumeilen bei den ernfihaftes 
ften Betrachtungen die feurtgften Schwünge der 
Phantafie und des Wikes blikken ließ, fo wie er 
Hingegen in den muthwilligften Ergießungen feiner 
Laune die hellſten Funken des reinen Verſtandes 
ausfprühte, welche dem ernfthaften Denfer zu 
wichtigen Betrachtungen leuchtin Finnen. — Sein. 
Gegenbild, ihm in fo vielem gleich, und in vis 
lem doch ungleich, war fein philofophiicher Zeitges 
noß, fein Mitforſcher nach Wahrheit, fein Freund 
Wiendelsfohbn. Sch mögte fagen, er machte 
manches unfhädlih, was jonft für einige Lefer - 
Leſſings hätte fchädlich werden koͤnnen. Er zeigte, 
daß, was Leſſing that, im Grunde jeder denken; 
de Mann thue, jeder. zu tbun das Necht habe, 
ja jeder thun müfle, — obgleich jeder anders, 
ach Maaßgabe feines Gelftes und Temperamente,.- 
& zeigte dies auch durch fein eigenes Beilpiel, 
indem er felbft freimithtg unterfuchte, und freis 
mütbig das Reſultat feiner Unterſuchutigen bes 
tannt machte,. follte es auch gegen lange gehegte 
Meinungen verftoßen; — freimüthig. zwar, .aber 
duglelch ſo es Tess ſo ruhig bes: 
lehrend, 
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lehrend, dag man feiner fanften Weisheit nicht - 
widerftehn Eonnte, und alfo am Ende es auch recht 
finden mußte, daß Lefling daffelbe, nur auf feine 
Melfe, gethan habe. Mendelsſohn zeigte, wie 
fehr Verfiand und Wahrheit dadurd) gewonnen, 
daf Lefling ‚fo geneigt war, ſich jeder verfolgten 
Lehre anzunehmen, jeden ſchlecht beſtrittnen Irr⸗ 
thum zu vertheidtgen, jede ‚mit feichten Gründen 
behauptete Wahrheit anzugreifen, um die Träg, 
heit im Geifte nicht auffommen zu, laffen, die am 
Ende allen Uhterfuhungsgeift tödtet. Er zeigte, 
daß eine irrige fpekulative Meinung, wie unges 
heuer und abentheuerlich fie auch Anfangs. fchelr 
nen mag, doch Seiten haben kann, wodurch fie 
ih dem Denker efnpfiehle, und leicht einer Vers. 
feinerung fähig ift, wodurch ihr aller nachtheilige 
Einfluß auf das Praktiſche der Neligion und Sit⸗ 
tenlehre benommen wird. ) — So belehrte er 
uns, indem er ſeinen Freund Leſſing vertheidigte; 
ſo vertheidigte er ihn, indem er zeigte, wie ws 
ſchaͤdlich nicht nur, ſondern wie gerecht auch, und 
juglejch wie wohlthaͤtig deffen Verfahren für wahr 
te Religion und Tugend geweſen. | 
Um Mendelsſohns Biograph zu werden, 
mug man fein vieljähriger Freund gemeien fein *). 
O 2 Um. 


NRMan f, die Morgenftunden, S. 258 — 285. 
m), micolai, der aͤlteſte feiner noch lebenden peu 
de hat bereitseine, freilich nur furge, aber ger 
wiß hoͤchſt interellante Nachricht yon feinem - 
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Um feinen Eharafter zu zeichnen, muß man ihn 
in vielen Situationen -gefehben haben, und im 
Stande fein, alle feine mannigfaltigen Berdienfte 
in fo verfchiednen Fächern zu überfehn und- zu ber 
urtheilen. — Uns fei nur erlaubt, bier kurz die 
Antworten auf.eine Frage anzugeben, welche fein 
Ehrendenfmal ausmacht, auf; die Frage: was vers 
dankt Deutichland - ihm. vorzüglich? Folgende 
wichtige Punfte drängen fich hierjedem fogleich auf. 
Erſtlich: fein vortreflicher deutfcher Stil in 
. Phllofophifchen Sachen. Was Luther fo meifters 
haft gethan- hatte, dem Volke in deffen Sprache 
die ihm wichtigen Gegenftände vorzutragen, ger 
ſchah nach-des großen Mannes Zeiten nur von 
den wenigften Schriftftellern. Wolf Lehrte die 
ernſtere -Metsheit wieder in deutfcher Sprache, 
und gab diefer Sprache eine Menge der beftimmtes 
- "ften Ausdrüffe für die, Philofophie. Aber er lehr⸗ 
te ſie zu ernſt; und die Klagen uͤber Trokkenheit 
und Mangel an Anmuth wurden allgemein. Es 
war einem Manne aufbehalten, der, eigentlich 
ein‘ Fremdling In unſerm Lande und ih unſrer 
Sprache, in keiner deutichen Schule unterrichtet, 
fih ſelbſt eine mähfame Bahn brechen mußte, uns 
ferm Mendelsſohn war es aufbehalten, ein Mus 
| Ei; — - | — F ſter 
ben bekannt gemacht € Allg: d. Bibl. LXV. 2 ©. 
| 624. ff ) Wer wird nicht: wünfchen, daß er oder 
Engel bald dem Publifum eine volltändige Bio— 
graphie des verewigten Weſen ſchenken möge ! 


\ 





(il) 





fier zu geben, wie man die abftrafteften Begriffe 

mit dem fehönften Auüsdruk befleiden‘, die tieffin? 
nigften Lehren mit einer Lebhaftigkeit und einer 
Anmuth vortragen Eönne, die ihnen unendlich 
mehr Eingang ins Herz verfchaft, ohne ihrer 
Würde und Wichtigkeit das geringfte zu benehmen. 
Durch jeine und feiner Nachfolger glüfliche Be: 
mühung ift das’ernftere Wiſſen bei unferm Volke 
ungemetn befördert worden. eine Schriften 
find in der Hand mancher, denen es unmöglich 
fallen würde, ein’ bloß fuftematifches Lebrduch der 
natürlichen Theologie oder der Moral durchzules 
fen. Wernur die Treflichkeit und den Nugen feiner 
Morgenftunden bedenkt, zumal jekt, da’ der 
Atheismus (bald verkleidet, felbit hinter der Maske 


des Glaubens oder fiheinbarer Orthodorie, bald - 


sfienbar ) fo laut wird, wer den wichtigen Spnhale 
des zweiten Theils, um den ung fein früher Tod 
gebrachte hat (von Naturrecht und Moral) ber 
denkt; der wird feinen Verluſt in der That faſt 
unerfeßfic) nennen. — "Zugleich aber zeigen alle 
feine Schrifteh, daß, fo fehr es Ihm auch um Reiz 
der Einfleidung zu thun war, doch nie bei ihm 
die Deutlichkeit und Nichtigkeit der Begriffe durch 
Wortgepränge litt. Alfenthalben drang er auf 
Gruͤndlichkeit, wahrlich "ein weſentliches Ders 
dienft in unfern Tagen! Denn offenbar, wenn 
die Sache fo fortgeht, wie fie jegt anfängt, wer⸗ 
den wir. es noch erleben „ daß gepriejene philofo= 
9 3 ⁊ phi⸗ 
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phiſche, wenigſtens fo genannte philofophifche, 
Schriftſteller unter uns den Sag des Wider⸗ 
fpruchs mit Füßen treten; mit dem Sag des 
zureichenden Brundes iſt man ja fo ſchon fertig. 
Mer öffentlich den Weg der Demonftration vers 
achtet, wer ihn als die grade Straße zum Atheis: 
- mus verföhreit, der muß ja wohl auch den.erften 
Grundſatz aller Demonftration, den Sag des zureis 
chenden Grundes, verachten. Eben fo ungereimt 
muß er jaauch den wunderſuͤchtigen Schwaͤr⸗ 
mern vorkommen, da fie fo leihe Verbindung 
zwiſchen Urjache und Wirfung aufheben, ‚und 
Folgen erwarten,. zu denen die wirkende Les 
ſache nicht da iſt. Nichte fo Mendelsfohn; der 
dennoch) auch feiner gründlichften Demonftration 
sicht alles überließ. Er Batte auch ein Herz, 
und wußte fürs Herz zu reden. *) 
Zweitens: Nur ihm, in Verbindung mit 
Leſſing und Nicolai, verdankt Deutfchland den 
Aufang einer freimäthigen unparteliſchen Kritik; 
die, ohne Ruͤkſicht auf die Perfon, nur die Sa: 
chen; ohne Räffiht auf Namen und Anhang, nur 
den Schriftfteller beurtheilte.. . Wie Eühn diefer - 
Schritt damals war, bemies zur Genüge das freis 
lich jeßt vergeßne Geſchrei ſo vieler Menſchen von 
Staͤnden ——— 

J Drit⸗ 


* Man febe die — Stellen in ſeiner Pen 
zu an Keſſingo Sreunde, ©, 31, £ und 
AAN eo. 
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Drittens: Ihm dankt Deutfchland auch die theor 
retiſche Kritik, ihm vortrefliche. Entwikkelungen 
in der Lehre von den Emp finduugen und der ſchoͤ⸗ 
nen Wiſſenſchaften; da ſonſt die moraliſch / pſycho⸗ 
logiſchen Beobachtungen, vorzuͤglich in Anwen⸗ 
Yung auf Aeſthetik, nur das Eigenthum ber Brit⸗ 
ten zu ſein ſchienen. 


viertens: Ihm verdankt vorziglic feine Nas 
tion, und dadurch auch ganz Deutfchlaud und bie 
‚gefammte Menfchheit, einen großen Theil ihrer 
moraliſchen nnd intellektuellen Bildung. Ein 
hoͤchſt wichtiger Punft, der aber, eben weil er zu 
reichhaltig ift, hier nur kann angedeutet werden. 
Selne Liebe zu feiner Nation und zu älfen was 
ihr wichtig iſt, hatte auch die unmittelbar nüßs 
ide Wirkung für uns, daß fie ihn zu der tref⸗ 
lien Ueberſetzung zwei bibliſcher Buͤcher ver⸗ 

anlaßte. | = 
. Endlich fiehe auch hier das Verdienft: daß er 
durch ſeinen untadelhaften Waudel, durch ſeine 
hohe Rechtſchaffenheit, und durch ſein eifriges 
Lehren wichtiger Wahrheiten, es dahin brachte, daß 
man erkannte: auch ein Jude, auch ein Unchriſt, 
koͤnne ein guter Menſch fein, koͤnne Religion has 
ben, koͤnne unter ung Chriſten Religlon und Tus 
gend befördern. Wie lange iſt es, daß viele ſelbſt 
unſrer angefehenen Mitbürger dies für unmöglich 
hielten! Leben nicht noch manche der Gelehrten 
und Geiftlichen, die Anfangs, als Mendels ſohn 
F D4 aufs 
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aufſtand, dieſe Unmoͤglichkeit in oͤffentlichen Schrif— 
ten behaupteten, und ſogar bewieſen? Aber er 
zwang durch fein unbeſcholtenes Leben bald allen 


die Ueberzeugung ab, daß jene Behauptungen ums . 
wahr, jene Beweiſe lächerlich feien. Der enge. 
bartherzige Sektengeiſt, der um feine Intoferangs 
zu beichönigen, felbft Sofrate und Antonine gelaͤt 


ſtert bat, mußte doch vor einem lebenden fo ein; 
leuchtenden Beifptele verfiummen. Wie viel abee 
ward dadurch nicht gewonnen, daß man fo über 


zeugend belehre ward: ein Menſch aus jedem 


Volk, inne Recht thun, und muͤſſe Gott gefallen! 


Der Menfchenfreund und der Wahrheitsforfcher 


- fonnte feiner Liebe und feiner Wißbegierde nun 


| 


wieder ruhig nachgehn; Eonnte feinen Bruder“ 


“und feinen Lehrer, mes Slaubens-fie auch feien, 
umarmen, und. noch jenfeit des Grabes zu ums 
armen hoffen; konnte fih an allen guten Mens 
ſchen freuen, ohne den fhreflichen Gedanken: 
Schade um die fchöne Seele! fonnte endlich) 
Gottes Gaben, Berftand und Wohlmwollen, vers 
ehren wo er fie fand, und war nicht mehr vers 


legen die Wege der Vorfehung dabei zu rechefers 


tigen. *) | 
*) Wir wollen bei diefer Gelegenheit unfern Lefern 
die Nachricht geben, DaB auf der Pyramide, die 
auf dem Opernplatze in Berlin fol errichtet wer⸗ 
den, und wozu Unterzeichnung angenommen 
wird, neben Leibniz, Lambert und Sulzer, auch 
Moſes Miendelsfohns Bildnig Eommen wird, 
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Ueber den politifchen Geiſt Englands. 


 CSortfegung > ſ. Februar S. 10, ff.) 


In dem vorhergehenden Abſchnitt find die Miß⸗ 


deutungen des Wortes Freiheit entwiffelt worden, 


Ich ſetze nun meine eigne Erklärung diefes Begrifs 


hinzu, nebſt den Gründen warum ich glaube, daß ſie 


auf England, paßt. Der freiefte Staat iſt der, 


wo jeder nur denjenigen Theil feiner freien Hand; 


langen aufopfert, den durchaus die Aufrechthals 


tung des gemeinen Weſens erfordert; wo folche 
Einihränfungen nicht auf eine partelifche fondern- 


auf eine beſtimmte allgemeine Weiſe geſchehen, 
nut um damit die Summe der allgemeinen Gluͤk— 
feligkeit zu vermehren; wo In den Vortheilen, die 
Perſonen und Ständen ertheilt werden, nur Nuͤk⸗ 
fiht auf fefte Regierungsform und. muthinaßliche 
Verdienfte genommen wird; mit einem Worte, 


wo die meiften Kräfte ſich neben einander entwif: 


feln Eönnen. | | 


Daß alles diefes in England mehr als irgend- 
wo gejchieht, werden folgende Aphorismen ber 


weilen: - 


1) Die ganze erekutive Macht ift In den Häns 


den des Könige, deffen Perfon fo fehr über die 


aller übrigen Buͤrger erhaben ift, daß es feinem 
feines Verfiandes mächtigen Menſchen jemals bet: 
Ds fallen 
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“ fallen kann, diefe Vorzüge mit Ihm theilen zu wollen. 


Die erefutive Mache tft alfo ungertrennet in den _ 


Händen eines Einzigen ; 'unddiejenigen, welche Fürs ' 


forecher des Volks find und deffen Vertrauen has 
ben — feine Nepräfentanten — find ganz davon 
abgefchnitten, jemals nur einen Theil diefer Macht 
an fich reißen zu können, und auf diefe Weiſe fi 
unabhängig. von ihren Kommittenten zu machen. 

2) Um den Mißbraͤuchen der exekutiven Macht 


vorzubeugen, hängt der König, in Abficht des Um 


terhalts der Leute, die er als Linterdrüffer der ' 


Sreiheit feiner Unterthanen gebrauchen koͤnnte, 
der Armee, und alles was dazu gehört, von den 
jährlichen Bewilligungen des Unterhauſes ab. 

3) Die Geſetzgebende Macht befteht in ben 


beiden Häufern, und dem König, den feine Ne⸗ 


gative gegen alle Eingriffe diefer Theile ſchuͤtzet. 
4) Das Unterhaus muß immer Nuͤtſicht auf 


das Volk nehmen, weil feine Mitglieder in fieben 


Jahren wieder gemeine Bürger werden, und es 
doch größtentheils von dem legtern abhängt, fe 
wieder zu wählen. 

5) Das Oberhaus if eine Belohnung für ans 
zeichnende Berdienſte, und das beſte Mittel der 
Krone, der etwa zu fehr einreißenden Macht des 
Unterhaufes Schranken zu feren. 

6) Die Gefege find, um aller Parteilichkeis 
vorzubeugen, faft nur einer .—— Erklaͤ⸗ 
sung unterworfen. 

7) 


. n 
{ ® 
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7) Sewohl in Reiminal als Sioilfällen ſpre⸗ 
chen Geſchworne Recht, weil man befuͤrchtet hat, 
ein ſtehendes Korps der Richter koͤnnte Nebenabr 
fihten Kaum geben. - Diefe find nur da, um den 
Proceg zu inſtruiren, um das Faktum und Punks 
tum Juris den aammoruen. genau auseinander 
iu fegen. 

8) Jeder hat bie freleſte Diſpoſi tion uͤber ſeine 
Perſon und Vermoͤgen; ſo gar bis zum Verſchwen⸗ 
den (denn keiner kann pro predigo erklärt wer⸗ 
den), und felbft noch nach dem Tode. Die in andern 
Rechten verordnete Legitima iſt hier fo gut wie 
nichts. 

9) Die Auflagen ſied allgemein; und kein 
Stand hat je daran gedacht, die Buͤrde von ſich 
abs und auf andre zu waͤlzen. | 

10). Durch Die Freiheit der Preſſe wird aufs. 
eiferfüchtigfte über die Aufrechthaltung aller diejer 
Gerechtſame gemacht. Jeder kann, ohne vorher 
gehende drüffende . Einfchränfungen, feine ‚Ges 
danken und Stimmen.ins Publifum bringen und 
feine Mitbürger aufrufen. | 
. Dies ift Fichte: allein Theorie der Werfaffung s 
fondern nad) diefen, duch genaue Geſetze ‚bes 
flimmten, Punkten wird im Ganzen befländig 
verfahren. In der That ift das fhon ein 
‚großer Vorzug, daß dieſe Rechte fo klar ausge: 
drüft, und Durch die Anwendung auf fo viele Fälle 
—* geſtaͤrkt worden find, ua, wenn jeaufels 

nige 
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nige Zeit etwas davon verloren geben follte, dieſe 
Rechte bei der erften beften Gelegenbeit, wieder 
berzuftellen. Es kann fein, daß zu gemiffen Zeis 
ten der Einfluß der Krone, nicht durch heftige 
Mittel wie ehemals, fondern wahrfcheinlich durch 


geliudere Wege, zunimmt, und daß durch dieſe⸗ 


entweder das Parlement fich zu fehr auf die Seite 
ber Krone neigt, oder, daß das Volf, durch pas 


nifhen Schreffen bewegt, die Partei feiner Mes 


präfentanten verläßt, und der erefutiven Mache 


beitritt. Das alles wird in jedem Staate eintre⸗ 


ten, wo Menſchen regieren. Die Leidenſchaften 
derer, die, unter welchen Namen es auch ſei, 
am Ruder ſitzen, muͤſſen immer: merklich werden. 
Denn, Platoniſche Republiken abgerechnet, bleibt: 
doch immer bei jeder-Verfaffung diefen Menfchen 
Haum, gut oder übel zu wirfen. Aber alles die; 
fes geht in England nur bis auf einen gewiſſen 
Punkt, über den es. nicht koͤmmt. Alles tritt alss 
dann zufammen, und die Konftitution iſt ſtark ges 
nug dem Uebel neue Schranken zufeken. "Noch: 
in neueren Zeiten, wo man glaubte dag Uebergewicht 
neige fich zu fehr auf die Seite der Krone, beweifen 
das was Ich fage, die befannte Refolution des inter; 
baufes vom Jahre 1779: es ſei nothwendig zu ers 
flären, daß der Einfluß der Krone zugenommen 
habe, im Zunehmen fei, und vermindert werden 
muͤſſe; und die hierauf im Sjahre 1782 verfertig: 
ten Befeke, wegen der Ausſchließung der Zollbes 

dien⸗ 


— 
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dienten bei den Parlementswahlen; Mr. Grewes 
Bill, die Ausſchließutig derjenigen die Kontrafte 
vom Hofe haben, aus dem Unterhaufe; Sir PBilip 
Jennings Elerfes Bill, und die berühmte Burke; 
Ihe Deconomy Bill, nebft der Tilgung des. Par; 
lamentefchtußes megen der Wahl zu Middleſex 
1769, auffallend. Eben fo verwarf man furz 
darauf, 1783, die bekannte Indin= Bill, weil 
- man glaubet, die erefutive Macht würde dadurch 
Aunfehr eingefchränfe werden. Die Haupturfache 
der. Aufrechthaltung der Englischen Verfaßung, 
die zugleich Urfache und Folge ift, fiheine mir 
darin zu liegen, daß über alle Vergleichung uns 
‚gleich mehrere Menfchen bier, als auderswo ihre 
‚Rtäfte nebeneinander entroiffeln koͤnnen — der 
ie Sewei⸗ ihrer — —— — 


Die Erziehung Pe — Schulen — 
dag Gute, daß hier die Kinder fruͤh fernen mit 
Menfchen umgehen *); vorzüglich aber, daß fie 
bier, unter ſich, nach dem Maaße ihrer geiſtigen 
oder koͤrperlichen Kraft geſchaͤtzt werden, und nur, 
wenige Ruͤkſicht auf den zufälligen Unterfchied,- 
den Stand oder BE geben ,.. genommen 

wird 


*) Das giebt freilich noch feine Kenntnif der Melt; 
© aber immer lernen fie- doch felbft handeln, und 
mit Leuten von yanı —— —— 

ten ſich vertragen. 
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wird *). Die größere Anzahl Hat alfo Zeit fih zu 
entmwiffeln, ebe fie durd) diefen Linterfchied unter: 
dräft wird. Hier fehen die Geringften die Größe 
ten des Landes alsihre gemeine Mitfchäler an. So 
fchleht aud der Unterridht, außer was alte 
Sprachen betrift, allenthalben ift, und fo Ihätz 
auch Fehler, die fie in den Schulftunden begehen, 
allenthalben geahndet werden, fo läßt man ihnen 
doch ſonſt außerordentlich viel Freiheit **), wor 
von man das Gegentheil bei ung irrig glaubt; uud 
es geſchieht nichts, um ihren elgenthuͤmlichen 
Geiſt zu unterdruͤkken. Durch den beſtaͤndigen 
Umgang mit ihres gleichen, gewöhnen fie ſich — 
woran man fich In diefen Jahren fo leicht gewoͤhut, 
wenn Eeine politifche Betrachtungen unnatuͤrlicher⸗ 
weiſe ins Spiel kommen, — an eine gewiſſe Gut⸗ 
muͤthigkeit (Goöodnature), Offenherzigkelt, und 
Feſtigkeit. Mean debattirt über alles, und ein je⸗ 
der jagt feine Meinung frei. 

Diefe Art mit Gründen und Segengrändenr; 
für und mwidel eine Sadıe zu ſprechen, verläßt. 
den Engländer nicht durch ſein ganzes uͤbriges Le⸗ 

ben; 


Ich weiß zwar wohl, daß einige Schuͤler, ja ſelbſt 
Lehrer, um zukünftiger Verbindungen willen, ſehr 
vornehmen Tünglingen fehon hier den Hof machen; 

aber das find Doch nur Ausnahmen. 

20) Damit tjt denn auch, auf der andern Geite, die 
wenige Aufmerkſamkeit auf ihre Sitten verbun— 
en 
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den; undifteine Hauptſtuͤtze der Entwiffelung aller 
Faͤhigkeiten, und,der liberalen Art zu deufen. Der 
Engtänder bat über den Punkt nicht die Empfinds 
lichkeit, die bei uns in der Konverſation ſo fehe 
herrſcht; weil er wohl weiß, daß er doc) außer⸗ 
srdentliche Achtung für einen Mann haben kann, 
mit dem er über verſchiedene Gegenſtaͤnde anderer 
Meinung ift, wenn er auch glanbt, daß er in 
diejem unrichtig ‚räfonniret. Aus ‚einer oder ein 
paar Thatſachen, wenn fie nicht von-außerordents 
liher Bedeutung find, jchliept. man nicht aufs 
Ganze , und jagt nicht gleich von dem Manu, 
defien Art einige Sachen anzufeben von der 
unjrigen abmeicht, daß er ein Narr ſei. Unge— 
achtet die Debatten zumeilen mit Hitze getrieben 
werden, und man fich. auch. wohl beißende Sachen 
fest, fo. eutſteht doch fein Duell daraus, fo lange 
ih den Charakter meines Gegners. nicht angreife. 
Der Degen ift hier nicht dig Antwort auf Gründe 
oder Wih, und träge hier ichts dazn bei, eine 
anſtaͤndige Frelheit im Sprechen einzuſchraͤnken. 
Die Anzahl derer, die ohne eine Bedienung zu 
beduͤrfen, unabhaͤngig auf dem Lande leben koͤn— 
nen, tft in England ungleich größer als anderss 
wo. Freilich haben in neueren Zeiten Verfhwens _ 
dung und Sucht nach. der Hauptftadt zu ziehen, 
anßerordentlicdy zugenommen, und damie Verderb⸗ 
nid der Bitten, und Dependenz.. Aber die Kaffe 
ber unabhängigen Rente bleibt dech immer ver⸗ 
glel⸗ 









* 
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| E gleihungsmeife groß, und bie Ehre des Königlis 


chen Dienftes hat noch nicht den begüterten Lands 


| “ bemohner verächtlich. gemacht. Hier find alſo uns 


gleich mehrere, die der Neigung ihres eignen 


| . Geiftes folgen; eönnen, obne ihm, des Brods 


wegen, eine unpaffende Form geben zu muͤſſen. 
Es iſt wahr, dag dadurch, auf. der andern. Seite, 


ein mächtiger Sporn wegfaͤllt; und es iſt dies ges 


wiß die Arfache. der Trägheit und Audolenz, die 
beil ſo vielen. merklich wird; aber die Vortheile 


ſind doch auffallend uͤberwiegend. Die verſchiede⸗ 


nen Gegenſtaͤnde die ſich den verſchiedenen Faͤhig⸗ 


keiten darbieten, oͤfnen alle einen auzeichnenden 


\ Weg zu Ehre und Reichthum. 


Die Flotte, der Handel, sis der 


Rechte, der Theologie und Medicin, bieten vorzuͤg⸗ 
lich die größten und ‚reizendften Belohnungen. dar, 
Den höchften Gipfel kann, der. Natur. der Sache 


nad, nur eine klei 
felbſt diefe Anzahl ift/ 






Anzahl erreichen; aber 
urch das außerordentliche 


Gewerbe, durch die befländige Kommmunifation 


von Menfchen zu Menfchen, nicht allein Hier gröfs 
fer wie anderswo, fondern, was das vorzüglichfte 


ift, diefe Schranfen find allen.offen. Der unbes 


deutendſte kleinſte Bürger kann, den Thron auss 
genommen, alles .erfteigen., Hier ſind keine Fa, 
milien, denen nad) Kaftenweife gewiſſe Vorrechte 


ankleben. Die Staͤnde haben hier zwar, wie ich 


| —— oben geſagt habe gewiſſe ‚ genau beſtimmte 


— 





Rechte; aber die Ausficht, in diefe Stände aufge⸗ 
nommen zu. werden, fteht jedem offen. : Der erfte 
Aublik ergiebt gleich, welchen Sporn und Auge 
breitung diefe Möglichkeit der. Entwikkelung aller 
verichtedenen Kräfte geben muß. Gluͤkliche Ume 
Rinde gehören allenthalben in ‘der Welt dazu; 
aber auch in Eeinem Lande finden fich dieſe haͤufi⸗ 
ger, als bier. Ich habe fchon der Konnerionen 
erwähnt, die durd) die Schulen unter den Großen: 
und den Geringern entfichen. Allein es giebt auch: 
häufige Gelegenheit, daß Talente von früherer 
Kindheit an erfannt und begünftiget werden. Die 
Großen leben nemlich, theils aus Mode, theils aus 
Defonomie, verzüglid aber um ihren Kredit in 
Vezug ‚auf die Parfementswahlen unter ihren: 
Nachbaren zu erhalten, einen Theil des jahres 
auf dem Lande. Hier haben fie. häufig Gelegen⸗ 
heit ſich um die Familien der Farmers, oder der 
Buͤrger in den Staͤdten, die nahe an ihren Guͤ— 
ter liegen, zu bekuͤmmern. Finden ſich unter 
dieſen Kinder, die große Spuren von Geiſt blikken 
laſſen, ſo iſt es nichts ungewoͤhnliches, daß die 
Großen die Schulkoſten fuͤr die Unvermoͤgenden 
bezahlen, und meiſtens hernach weiter fuͤr ihre Be⸗ 
foͤtderung ſorgen. Eine wohlverſtandene Politik 
treibt ſie hierzu au. Dies ſind Mittel, ihren 
Kredit und Einfluß unter ihren Tenants oder in 
den Boroughs zu erhalten und zu ermeltern. 
Dieſe Klientel, im Vorbeigehen fei es gefage, iſt 
B.Monatoſch. VII. B. 3. St. DB eine 


, — — — — 
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eine Haupturſache, daß die unermeßlichen Reich⸗ 
thuͤmer der Familten geſchwinder ſich im Lande 
und unter den untern Klaſſen verbreiten, und 
dieſe Reichthuͤmer daher, zwar immer groß, aber 
doch ungleich ſcheinbarer als wuͤrklich find: ”) 
Dieſe Möglidykett, ſich zu dem größten, mad 
die Nation geben kann, durch eigne’ Kräfte em⸗ 
porzuſchwingen, iſt nicht bloß theoretiſch, was 
am Ende wenig wirken würde; fondern fo.viele 
täglich erneuerte Beiſpiele tragen alles dazu bei; 
die Belohnung von angewandten Kräften, dem 
Menſchen der fich. füglet, praktiſch darzuftellen. 
Keine Laufbahn bietet mehrere Beiſpiele dar, ala 
die der Rechte, und das ſchon von den aͤlteſten Zeiten; 
Um nur bei’ neueren Fällen ſtehen zu bleiben, ſo 
ift der Großfauzler Lord. Thurlow das redend⸗ 
fe Beifpiel — Auch die Norke 
Pratt/ 
2 die abwwerſation iſt bei Erisachfenei hier ac 
oft ein Mittel, Talente zu entdeffen, und zu en® 
wikkeln; weil, fo fehr auch jeder die Vorrechte 
kennt, die feinem Stande anfleben, doch diele 
nur felten. im Perfönlichen Unigange der Großen 
ſolche Feffeln anlegen, wodurch die — 
denken und zu reden erſtikt wird. Man b 
feine Größe in England nur felten mit in S: ie 
haft; und jeder der ein Gentleinan tft en 
Kir das wir Eein gleichbedeutendes haben ) merkt, 
zumal in der kleinen Seeietät, nicht diefen Un 
ierfchied der Stände. Reichthum entfcheidet ie 
ungleich mehr. Wer mitmach Fan, if allent⸗ 
halben EMMEN. a 


en. re Fe 





Pratt, Ryder, Weodderburne, de Grey, 
Dunning und Norton haben Ihre Titel und 


Reichthuͤmer ihrer , oder ihter Väter, Gefchik 


lichkeit in dieſem Fache zu verdanken. Doch ſind, wie 
man leicht denken kann, der durch eine Pairswuͤrde 
Selohnten immer nur wenige, in Vergleich gegen 
enge derer, die auf andre Weiſe ihr SINE 
machten. Es iſt unglaublich, wie hoch ſich die 
Amzahl derer beläuft, die auf diefem Wege Neicht 





thum und Anfehn erworben. Aber Es gehören 


große Talente iind ein fefter Körper dazu. 


Unter der hoͤchſten Würde der Beiftlichen, 
ben Bifchöfen; wird man biefer Beiſpiele, eben 
ſo wie bei der Flotte und Armee, nicht weniger 
finden. Der jetzige Erbiſchof von Banterbuty, 
De. Moore, war Hofmeifter beim Herzog von 


| Marlborrough; der von York, Dr. Markham, 
Rektor det Weſtminſterſchule; und es ift allges 


= — 


mein bekannt, daß der Biſchof von Peterbo⸗ 
rough, Dr. Hinchliffe, det Sohn eines Kutſchers 
ft Mr. Crew war, der feine Talente entdekte, 
ſie entwikkeln half, und deſſen Tochter jener 
hernach heirathete. 

Ich habe noch nichts von dem geößten Gegen⸗ 
fand des Ehrgeizes eines Britten geſagt: — 
Sitz und Stimme in einem der beiden Haͤuſer des 
Parlaments zu erhalten. Es iſt unmöglich, daß 
etwas mehr den Ehrgeiz reizen kann, als: feſt zu 
wiſſen, daß die Augen aller meiner Mitbuͤrger, 

Ya mei⸗ 
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meiner ganzen Nation, auf’ mich gehefter fir, 
wenn ich auszeichnende Verdienfte in diefer Bahn 
zeige, und daß ich durch meine Kräfte fo vieles 
dazu beitragen kann, das Schtffal.von Millionen 
Menfcher zu verbeflern und zu erleichtern. | 
Sa es find niche die Augen Englands | 
die auf das, was in Parlamente vorgeht, ‚schen: 
Der große Nedner weiß, wie Zinguer in. einem 
Stuͤkke feiner Annalen ſehr wohl bemerkt, dag 
das ganze lefende Europa ihn eben jo, mit einem 
hohen Stade von Aufmerkfamfeit, betrachtet, Die 
Publicität mit der hier alles’ getrieben wird, macht, . 
daß die meiften Bürger auswärts befier vom Zus _ 
ſtande Englands als ihres eignen Vaterlandes ums 
terrichtet fein können. Sie erfahren von diefem | 
Sande am melften, koͤnnen fich daher auch ammeiften | 
dafür intevefliren. Der große Mann im Parlas 
mente, ohne Bedienung, vielleicht aud) ohne Rang, 
ohne Vermögen, ſteht daher in einer Situation, 
in der nur die wenigſten der groͤßten Miniſter der | 
größten. Mächte je ftanden. — Er ſieht die Augen 
der ganzen kultivirten Welt auf ih gerichtet. 

ine ſtaͤrkere Aufforderung ſeine Kraͤfte zu nu⸗ 
tzen, kann es nicht geben. Ins Parlament kann 
ein jeder geborner Engländer kommen. Freilich 
gehoͤren Konnexionen hier, vote allenthalben in der, 
Melt, dazu; aber hier in wett geringerm Maaße. 
Der -Mann von außerordentlich großen politis, 


ſchen Zalentmn der reden kann, (denn außerdem, 
ver⸗ 





— 


( 229 ) | 
\ nem nme nn 
verlieren fie fehr von ihrer Brauchbarkeit) wird 
licht Befanntichaft mit den Häuptern der politis 
hen Partei erhalten, mit ider feine Hauptgrunds 
ſaͤtze uͤbereinſtimmen, oder nach der er fie richz 
ten will, Diefen ift.fehr daran gelegen, Leute von 
sorzüglicher Fähigkeit, auf ihrer. Seite, im Uns 
terhaufe zu Haben; und fiewenden daher ihren Kres 


dit, oder ihe Vermögen daran, um folche hineins 
bringen. Daß auc) diefes nicht Theorie, fondern 


—— 


durch viele Beiſpiele beſtaͤttigt iſt, davon moͤgen 


ſolgende zur Probe dienen. Es iſt allgemein be⸗ 


kanut, daß der große Chatham ein juͤngerer Bru⸗ 


der aus einer nicht ſehr angeſehenen, noch reichen 


Familie war. Er hatte nur 100 Pfund Eitts, 


— — — — 


kuͤnfte, und eine Kornetsſtelle in einem Dragoner⸗ 


regiment, die er durch feine Oppoſition gegen dem 


Hof verlor; aber Andre entdekten ſeine Faͤhigkeiten, 
und brachten ſie auf den. rechten Platz. Sein Sohn, 


der jegige Premierminifter,. hatte feinen erſten 


' viele andere res 


Bis im Unterhaufe dem Grafen von Lonsdale 
ehemals Sir James Lowther) zu danfen,. dev 
ihn von feinem Borough Appieby' ermählen lieg, 
Burke ehmals dem verftorbenen Lord Rodinz 
gham, und jeßt dem Aord Sinwilliam; Ten» 
kinſon Anfangs dem Lord Hure, bei dem en 
Privarfefretär war; Courteney dem Lord Towna 
Ihend; Barre dem Lord Shelburne; und ſe 


er 





— 
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ſeinem Fache zu erlangen; daß er dazu nicht ſo 


viele guͤnſtigen Umſtaͤnde gebraucht, und daß füch 


diefe leichter Hier als anderswo finden. | 

Die Mißdentungen des Worte Freiheit ſind 
nicht die einzigen Urſachen der unrichtigen Beur⸗ 
thellungen Englands. Bei andern wirkt die Ab⸗ 
neigung gegen alle Staaten republifänifcher 
Form nicht minder. Es iſt eine Bemerkung, die 
jeder, der ſich um die Urtheile uͤber Staats⸗ 
verfaſſungen bekuͤmmert, leicht machen wird, 


daß der Strom von Geſinnungen und Urtheis 


len gegen alle Staaten diefer Verfaſſung läuft. 


Ich habe jetzt, nis; mic bankt, hinlanglich 

gezeigt, daß England mehr als jedes andre Land 
der größern Ausbildung verſchiedener Kräfte Raum 
giebt; daß hier jeder die Ausſicht hat, durch ſich, 
durch feine Bemühungen ‚ die hoͤchſte Stuffe iR 






Es ift nicht allein Mode, auf die Schweiz, die 


doch die verfchiedenften Regierungsformen enthält, 
und auf Holland, zu ſchimpfen; fondern man iſt 
bet uns‘ fogar fo. weit gegangen, wenigſtens dem 
erften Volke, förmlich Rebellion zu predtgen, ohne 
au bedenfen mas das heißt, in. welchem Staat es 
auch fei, Rebellion predigen zu wollen, deren Aus; 
gang dach feiner vorher fehen kann, und die, wenn 
fie ungluͤklich iſt, faſt immer das Volk noch in 


größere Sklaverei ſtuͤrzt. Man hat den Schweis - 


zern gerathen, unter Wien und Weglar, wo di; 
ige ſo rein gehandhet werde, zuruͤkzu⸗ 
⸗ | kehren. 
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kehren. Es ſcheint der menfchlichen Natur eigen 
au fein, Immer nur mit neidifhem Auge diejenigen 
am Ruder des Staats zu ſehen, die nicht durd) 
"Kronen, oder diefer Würde anflebende Zeichen, zu 
ehr. über. alles. erhaben find,um einer Bergletchung 
Mas zu geben. Nichts ift, was der Menſch im 
inzen ſo leicht duldet und liebet, als den langen 
Befis eimer auf diefe Weife über alles erhabenen 
Familie Er will nur nicht von feines gleichen 
beherricht ſein. So viel von der bei uns vorzügs 
ic herrſchenden Abneigung gegen alle republifas 
Hifchen Berfaflungen uͤberhaupt. Aber von jeher 
haßten fich auch) Staaten diejer Form am meiften 
untereinander felbfi, entweder weil fie ſich am 
- meiften vor einander fürchteten; pder weil fie ſich 
untereinander näher glaubten, und daher die Bors 
züge ihres Baterlandes recht gegen die von aͤhn⸗ 
lichen Verfaſſungen geltend machen wollten. 

So enthuſiaſtiſch auch an den wenigen Orten, 
o man die Republikaniſche Form vorgezogen hat, 
alle, die für fich nur die entferntefte Möglichkeit 
fehen, Antheil am Regimente zu bekommen, für 
ihre Kegierungsform zu. fein pflegen; fo wenig 
werden doch, fo wohl Artitofratifhe als Demo; 
—F Regierungen in eroberten Provinzen ges 










bt, — vielleicht das Landvolk abgerechnet, das Im 
Ganzen ziemlich gerecht urtheilt, wenn es nicht 
vorher eine Demokratie ausmachte. In den Mus 

 nielpalftädten, und dem Abel der Sujets, wird 
| PA die⸗ 





die 


dieſes am auffallendften. Ich Berufe mich vorzuͤg⸗ 
lich auf das pays de Vaud, die Eleinern Städte im 
beutihen Berner Gebiete, und.auf die an bie 
Vereinigten Niederlande abgetretenen größern Ders 
ger. Unter einer Monarchiſchen Form wären fie 
eben fo wohl vom unmittelbaren Antheil an-der 
Negierung ausgefchloffen; aber fie truͤgen „eine 
härtere Sklaverei diefer Art zuverſichtlich lieber, 
weil fie doch alsdenn nicht das Unglüf hätten, 
von ihres gleichen beherrfcht zu werden. *) 
- Diefe, Abneigung gegen-alle Staaten Republi⸗ 
kaniſcher Form, wirkt erſtaunlich auf: das Urtheill 
der Deutſchen uͤber England. Man iſt gewohnt, 
das Parlament als eine Verſammlung von Rebek—⸗ 
ten anzuſehen, die, wenn ſie nicht beftochen wer⸗ 
den, alles thun, um die Geſetzmaͤßige Gewalt der 
Krone zu ſchmaͤlern, ja gar die regierende Familie 
vom Throne zu bringen, und die Koͤnigliche Wuͤr⸗ 
de im Staate zu vertilgen. Von der Nation denkt 
man im Ganzen nicht guͤnſtiger. Man glaubt,’ daß 
ſie die Monarchiſche Regierungsform nur mit Wi⸗ 
der⸗ 
Daher ‚bat man fo vieles zum Nachtheil der 
Berner Regierung gefagt, die doch einen gleich 
fürmigen Geift von Weisheit umd Gerechtigfeit 
 feit fo langen Zeiten gejeigt bat, deffen fich 
vielleicht in gleichen Maaße Feine andre Regierung 
uͤhmen fann. Es if mir, um der Wahrheit 
willen, außerordentlich lieb, daß fie Fürglich ei« 


nen ſo geſchikten Vertheidiger an dem Hexen Pras 
feſſor Meiners gefunden bat Sa 
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derwillen und gezwungener Weiſe dulde. Hier 
wird der Einfluß der engliſchen Zeitungen auf 
unfre Urtheile recht ſichtbar. Diefe in Pondon 
ums Brod gefchriebene Blätter, die aus Neugier 
defto mehr Käufer finden, je unverjchämter fie 
ſprechen, werden als Stimme der Nation ange 
fehen, Es iſt befannt, wie wenig’ Nberall Haupt; 
ftädte in dieſem Geſichtspunkt taugen. Selbſt in 
den ſklaviſchſten Landern berricht in dem großen 
Ort eine bis ins ausfchmeifende gehende Freiheit 
im Sprechen. Die Achtung fürs Gouvernemene 
nimmt gemeiniglic) ab, je näher man dem Siko 
der Negierung ift. Aber davon ift die Denkungss 
art des größten Iheils der Nation in den Lauds 
ſtaͤdten und auf dem Lande Himmelwelt unters 
ſhieden. Sch rufe dreift jeden auf, England zu 
ducchreifen, und zu unterſuchen, ob nicht das. 
Sand mit ganzer Seele an der Aufrechthaltung 
der Königlichen Würde hängt? Ob es nicht Geld 
und Leben zu deren Erhaltung, fo bald fie in ges 
ſetzmaͤßigen Schranken bleibt, aufopfern wärde?*) 
Der Landedelmann, und der Kaufınann in den 
ps Hans 


5 Am den beften Beweis wieder aus dem neuteften 

. Zeiten zu nehmen, fo werfe nur jeder einen Blih 
auf die Folgen der India Bill von 1783. Die 
größten Familien des Reichs, weil fie faft alle 
auf Seiten der Bill waren „ verlaren dadurch ih: 
ven Einfluß, nachdem die Krone geiagt batte, 
daß ihre Cder Krone) Praͤrogative Dusch Die Bill 
geſchmaͤlert würde, | | 





Handetskädten, ‚ Hängen ſehr Zu Seiten der pra⸗ 
rogative. Cs iſt bekannt, wie wenig im Ganzen: 
Bandelnde Nationen lange an der Republikaniſchen 
Form kleben bleiben. Ohne zu bedenken, daß er 
ſeinen Reichthum der groͤßern Freiheit, mit ſelnem | 
- Eigenthume zu falten, und.den wenigen und: gepi 
nau beftimmten Handelseinfhränfungen zu dans: 
fen hat ‚ liebt der Kaufmann diejenige Verfaſſung 
am meiften, ‚ bie ihm im Genuße ſeines Erworbe⸗ 
nen die größte Ruhe verfpricht, Die herrſchen⸗ 
de Denkungsart {ft daher ganz auf Seiten der 
. Monarchie, gegen die Republifanifhe Partei. 
Auch würde, allem Anſchein nad), wenn ja eine 
große Veränderung in der Verfaſſung vorgehen 
follte, eher’ eine uneingefchränftere Monarchie, 
als ein Freiftaat ohne Oberhaupt entftehen. *) 
Nur erhitzte Köpfe ohne paſſende Plane und Kennt⸗ 
niß der Menſchen, koͤnnen daran denken, das Ge⸗ 
gentheil hervorbringen zu wollen. Jeder gute 
Beobachter wird hier nie von einer Republik traͤu⸗ 
men. Er wird bald einſehen, daß das Volk eine 
ſolche Regierungsform nicht nur nicht vertragen 
koͤnnte, ſondern auch nicht will; und daß am Ende 
doch hierin immer des Volks Stimme Gottes 
aa fel: daß es die Form des Souvernements 

haben 


) So dachte ſchon Zume; man f.beffen Abhandlung 
. Wherher the Brittich Governement inclines more 
to abfolute Monarchy or to a Republic. 


_ 


haben muß mie der es zufrieden iſt. Diefe-Denz 
fungsart offenbarte fich nicht ftärfer, als in den Fol⸗ 
gen des Lord George Gordonſchen Auflaufg 
von 1780, und der, Diffolution des Parlamente 
‚von 1784. Die deutlichften Proben einer Vorliebe 
für die erefutive Gewalt entdeften ſich allenthal⸗ 
ben. *) Hievon läßt ſich auch auf den Geiſt des 
Unterhaufes ſchließen, wo doch Immer die Majoris 
tät in Abſicht auf Hauptpunkte, Aber kurz oder 
lang die Denkungsart ihrer Kommittenten ans 
nimmt. Sa, es -würde die Wagfchale fich noch 
Immer mehr auf die Seite hinneigen, wenn nicht 
die Bemühungen und Anftrengungen einzelner 
Männer, das, zur Aufrechthaltung. der Verfaſ⸗ 
fung, ‚nöthige Gleichgewicht hervorbraͤchten. Das 
ber find oft dem Anfchein nach unbedeutende Dez 
amattonen von großer Wichtigkeit. ‚Le peuple eſt 
tönjours peuple, fagt der Mann der es am beften 
fannte **), und das-teift auch in England ein. Es 
will durch geroiffe Töne, durch gewiſſe Topiks, vor 
demjeder freien Konftitution fo gefährlichen Schlums 
mer bewahrt werden. Diejenigen die auf das 
nn | | Volk 
Ein großer Staatsmann, der 30 Jahre in einem 
. der wichtigften auswärtigen Poften- als Botfchaf: 
ter feinem Vaterlande gedient hat, und jetzt fret 
von Parteifonnerionen dort lebt, fagre mir: er 
hätte Die Partei der Praͤrogative zwar immer groß 
seglaubt, aber fie fich Doch nie fo überwiegend 

denken Fönnen als er fie damals gefehen hätte. 

9) Der. Kardinal Reg. en 


/ 
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Volk wirken wollen, muͤſſen die Mittel, die hierzu 
paſſen, gebrauchen. Aber im Herzenihängt gewiß 
bet weitem der größte Theil derer, die im Parlas 
mente fisen, und jemals darin faßen, an der 
fefigefegten Berfaflung. )3 X DE Zu 
Die Hanptabneigung gegen die Parteien in 
England, fo wohl der Hof: als der Oppoſitlons⸗ 
partei, ruͤhrt bei uns vorzäglid daher, dag man 
Ihnen vortirft, fie fteitten um Pläße, Ich weiß 
nicht, woher auf einmal, wenn bievon die Rede ift, 
in dem Dienerreichen Deutfchlande wo alles nach 
Dedienungen und Penfionen, wie in Rom nach 
Beneficien, ftrebt, ein fo heiliger Abfcheu entſteht; 
und was ung berechtiget, 558 unintereflirte Coms 
moners, und gegen 230 eben fo unintereffircte 
Lords, zu verlangen. . Etwa die Reichthuͤmer 
einer großen Anzahl, die niche nöthig haben ums 
Brod zu dienen? 
Freilich iſt dieſe Klaſſe, wie ic) ſchon oben ges 
fagt habe, in dieſem Lande ungleich größer als- ir⸗ 
J gend 
) Daß die Licenz im Schreiben, und in einigen uns 
zufammenhängenden Handlungen, vielleicht nie fo 
weit gegangen ik, als in den leuten Zeiten, ftreis 
tet hiegegen nicht. Denn das.traf nicht die Krone 
allein ;. die Oppofitionspartei litt eben fo ſehr; das 
von find die Menge fatprifcher Kupfer Zeugen, 
Die Urfachen liegem gar nicht im zwekmaͤßigen 
Plauen, Es waren die durch den Luxus zunehs 
‚mende Schmelgerei nnd der Mangel an Ausbil: 
dung der Polizeianſtalten, Die Das hervorbrachten. 


! 





gend anderswo. Aber in einen Lande, ron der 
Luxus, den der Handel nothiwendig nach fid) zieht, 
fo erfiaunlich heuricht, wo man fo viele Beduͤrf⸗ 
niffe erfunden bat, die durchaus dazu gehören, 
um ftandesmäßig zu leben, mo Spiel und die übrts 
gen Modethorheiten, ſo leicht die erfien Familien 
herunter bringen, — find vorzüglich diejenigen, die 
wegen der Darlamentsgefchäfte den größten Theil 
des Jahrs in der theuren. Stadt zubringen müffen, 


oft gendthigt, Bedienungen, auc) ums Geld, zu 


wuͤnſchen. Und bat nicht faft immer die Erfahs 
tung bemwiefen, daß nur ſelten die reichſten Men— 
ſchen die independenteſten waren? Daß man hin— 
gegen unter denen, die, wenig gewohnt, viel ent— 
behren konnten, dieſe am meiſten fand? Die 


fakticen Beduͤrfniſſe uͤberſchreiten beſtaͤndig unſre 


Kräfte fie zu befriedigen. 

' Könnte man fonft nicht auch zu unfern Begir, 
testen ſagen: viele unter euch beduͤrfen der Bes 
dienungen zu ihrem Unterhalte nicht. Bringt, 
wie eure Vorfahren, einen großen Theil eurer Zeit 
auf dem Lande zu. Warum müßt Ihr fo leben ?. 
Aber man bat nun einmal fo hohe Ideen von den 
Engländern Sie follen mehr als Menfchen fein, 
Viele unter. ihnen jollen das, nicht thun, was die 
meiften unter uns thun würden. Noch einmal: 
von einer Platoniſchen Republik kann bei keiner 
wirklichen Verfaſſung die Rede ſein. Wer kann 


in unſern Zeiten ‚tn einem Brohpn Reiche, von 
einem 





einem Heere von Cincinnatus und Curius Deniz 
tatus träumen? Darin aber beftehe das vorzuͤg⸗ 

liche der Englifchen Verfaſſung, daß es noch im⸗ 
mer einige Heldenſeelen gegeben hat, und daß 
diefe fähig gewefen find , durch ihre Bemuͤhungen 
den verſchiedenen einreißenden Uebeln neue Schran⸗ 
ten zu feßen: Freilich nicht gleich, wenn dieſe Uebei 
eintreten, aber Noch immer, wenn ſie auf einen gewiſ⸗ 
ſen Punkt gekommen ſind, uͤber den ſo wenig 
exekutlve als geſetzgebende Macht auf lange Hin 
ausgehen mad. 

- Unter den Seelen die fähig geweſen f ab, mit 
Aufopferung ihres eignen erlaubten Intereſſe 
die ungeheuren Beſoldungen herunter zu feßen; 
habe ich ſchon gleich anfangs Burke genannt; und 
die Zahl derer war nicht gering, die gegen ihren 
Privatnutzen, fo wohl die. Burfifche Deconomy- 
Bill, als die Regulätionen, die die Aeccidenzien 
der eintraͤglichen Aemter ſehr verminderten, ; * 
terſtuͤtzten. 

Faſt jeder Miniſter ivird es erfahren haben 
daß noch immer eine Anzahl da iſt, die ſich nicht 
durch Penſionen zu allen Maaßregeln bringen laſ⸗ 
fen: Zwei Beifpiele, aus den neueften Zeiten, 
von Männern, die ohne Befoldung zu. nehmen dem 
Staate ihre Kräfte widmeten, verdienen auch hier‘. 
genansit zu werden. Das erfte war der verftors' 
bene Markis von Rockingham, der zweimal die 
Hremiermiuiſterſtelle belleidete, und nie den da⸗ 

mit 
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mit verfnäpften anfehnlichen Gehalt hob. Das 
andre Lord Strange, *) der beinahe zehn Jahre 
die Kanzlersftelle des Herzogthums Hancaftar; 
die wenigftens 3000 Pfund ———— umſonſt ver, 
waltete. —AX 

Der Vorwurf, daß man um die Bedienlingen, 
dis Penft ionen betradtet, firitte, wuͤrde alfo die 
Engländer nicht zu fehlechtern Menfchen, als wir 


find, inachen, aber es ift hier mehr, es iſt auch J 


zugleich der Streit um Macht. 

Die Maaßregein die der Miniiter dem Haufe 
vortraͤgt, muͤſſen im Ganzen deſſen Beifall erhal⸗ 
ven: Wenn er in mehreren: Fällen überftimme 
wird , ſo hat er das Vertrauen des Hauſes vers 
boren, Er ift unbrauchbar, Er kann feine Plane 
nicht dürchfeßen: Die erefütive Macht wird durch 
Ihn in ihren Operationen —— Er muß * 
ren Minifter-zufet. 

Maaßtegeln auszuführen, die man gegen feine: 
ueberzeugung angenommen, iſt bier aus mans 
hen Urfachen fehr gefährlich. Zudem iſt der Kb; 
nig nur durch den Minifter, der die Majoritaͤt 
des Hauſes auf feiner Seite bat, vor. Eins 
griffen auf feine Prärogative ſicher. Ein Mini⸗ 
ſter ohne Mehrheit der Stimmen wuͤrde die exe⸗ 

Eutive 

.” Vater des jegigen Grafen von Derby. 
») Der legte konnte es nun vollende nich ansgiebe 
sur Volkspartei thun. Er. machte fich —* 


nig daraus, und war von rundſatzen und 
eiũ ſehr unpopulaͤrer Mann. 
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futive Mache verähtlih mahen. Er muß aufs 
hören, Minifter zu fein, oder das Parlament, das 
ihm fein Zutrauen verweigert, muß difiolviret wers 
den ); aber wehe Ihm, wenn ihm das zukünftige 
nicht günftiger fein follte! So wie der Kredit 
und das Anfehen eines Minifters bei jeder Sache, 
die er verliert, zu finfen anfängt; eben jo würde 
die Oppofition ſteigen, wenn fie viele von ihrem 
Ideen durchfeßen könnte. Man. würde ungleich 
größeres Vertrauen zu dtefer ihrer Geſchiklichkeit 
befommen, und der Miniſter würde feine Freuns 
de und Anhänger täglich vermindert feben. Zus 
‚dem Eönnte Fein zufammenhängendes Spftem, und 
feine Reſponſabilitaͤt der Minifter, ſtatt finden, 
wenn heute diefe und morgen. jene Partei, vie 
durch politifhen Charakter und wenigſtens ange, 
nommene Differenz von Grundſaͤtzen fi) auss 
zeichnen, Maaßregeln, deren Geitt fich oft wieder⸗ 
fprechen müßte, durchfehte. Oft kann es fein, daß 
fich diefe Ideen vertragen, daß Feine Partei glaubt 
der audern zuviel nachzugeben; und dann gehan 
Maagaßregeln mit allgemeiner Bewilligung durch.“) 

Der Beſchluß folgt im nächiten Stüf.) 
=) Dies war der Fall 1784. 

”) Am Jahre 1784 tar das der Fall mit der Zur 
rüfgabe der nach der Mebellion von 1745 konfis⸗ 
eisten Schottifhen Güter. Bei Gelegenheit der 
Mutionen von Werindetung der Nepräfentatiön 

: im Parlamente, hat man von jeher des gleichen 
she Anſehen von Parteien votirt. Die Sauce 


ſelbſt iſt immer von allen Sperulativen Stauts⸗ 
| — gruͤblern 


— 
* 
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gruͤblern gewünfcht, aber von den meifien, die je 
draktiſch mit dem Staate zu thun gehabt haben, 
verworfen worden. Mir. fcheint es ein aͤußerſt 
eh en Kr Schritt zu fein; denn (ohne bei dent 
unde ſtehen zu bleiben, ‘dag man im Feinem 
Staate, zumal jemehr er fich einer tepublifanis 
t er Verfaſſung naͤhert, Veranderungen in des 
| onftitution ohne die außerfte Noth und mit dem 
fchein des größten Nutzens vornehmen müffe: 
rund der Doch auch immer viel für fich hat) 
ſteht die.engliiche. Verfaflung in einem kuͤnſtli— 
en Bere. der drei Regierungsformen, deren 
| s iß fich nicht durch arithmetifche Zahlen 
nusd und beſtimmen laͤßt. Der demokra— 
iſche Autheil gruͤndet ſich auf den public ſpirit, 
Ser ſo allgemein verbreitet iſt, und den freilich 
‚die NRepräfentation zeugt, aber zu deffen Erhalz 
| ng, durchaus Feine gleichere Kepräfentation ers 
‚fordert wird, weil er fich von den vepräfentirten 
Orten an die unfepräfentirten vollfommen gleich 
wittheilt. Mancheſter 4. B. bat Feine Mit 
glieder im Unterhauſe, und wie viel Gtädte giebt 
es, die groͤßern Einfluß dort gehabt haben? Alle’ 
Ideen von einer. Reform der Kepräfentation lau— 
n dahinaus, die Macht der Ariftofratie zu 
vaͤchen, Das heißt, Diejenigen herunter zu bring 
‚ die ach einem feften Syſtem in der Verfafs 
handeln, von denen man, wenn Eingriffe 
ur, irgend einer Seite geſchehen, rechten Wider⸗ 
4 fand. erwarten Fann, um die Partei zu vermehs 
ren, die, vom Winde hin und her getrieben wird, 
Dies würde ficherlich der Fall fein, wenn man 
die Roten Borougbs den Graffchaften beilegte, 
Auffallend ik es ſchen daß die Rotten Boroushs 
faft immer die größten Staatsmaͤnner geliefert, 
— unter den Landiunfern hingegen wenige fich herz 
% vor gethan haben. Ich weiß wohl, daß anch dier 
“fe Säge in Deutfchland nicht vielen Beifall erhals 
ten werden, wo Ducen Mob fehr herricht „. die 
-Snäher. mit dein Despdtismus zuſammenhauͤngt, 
“13 viele: ihrer Anhänger vielleisht felbft glauben. 
S. Monatsſchr. VILD,3.8t, Q 4 
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bon:diefen. erlitten nun eben die Spannung der 
Sinbildungskraft, vielleicht auch noch wohl mehr, 
als womit er dieſen Traum aufgeſetzt hatte. Ein 
franzoͤſiſcher Gelehrter P. ) ſchrieb gar an ihn, 
nachdem er ſchon todt war, und bezeugte ihm, 
daß er ihn wenigftens für einen - Konfidenten 
Gottes halte. «Einer: meiner Freunde har davon 
Schon: in den gelehrten Beiträgen zu den Braun 
Schweigifchen Anzeigen hinreichende: Nachricht ger 
geben, uud ich beziehe mich auf ihn. Alles dies 
erregte Aufmerkſamkeit unter einigen, denen Zies 
Hen wegen. feines;guten Herzens werth war, und 
fen mußte Man fing nun an, zu glauben, uns 
zer feinen Schriften mäfle das Bud Chevilah 
fein ;, dag bis jeßt Fein Sterblicher, wenigſtens 
sticht unter diefem Namen, kennt; "ferner Aufr 
fchläffe über Dinge, an die, nach fehr hoher Wahr: 
Scheinlichkeit, Telbft der Verfaffer der Apokalypſe 
nicht im Traume gedacht bat; und. vielleicht wohl: 
gar «die Bas a Steln der — zu 
machen. 

Man fing nun an, Gib fie feine hinterlaſſenen 
Handſchriften zu bietenz und Geld gehöre, um 
nic) eines Ziehenſchen Ausdrufs zu bedienen, mit 
zu denen "Dingen, die den Zuſliuti Men⸗ 
Iben at aim meiſten reizen. | 


F — — — 
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Alfo war meine Abficht verfehlt. Vermuthlich 
auch deswegen, weil es nicht moͤglich war, der 
Wahrheit treu zu bleiben, und zugleich die Neus 
gierde zu betuhigen. Gewiß aber audy, weil meis 
nie Anekdoten nicht fo allgemein bekannt gemacht 
werden konnten, als jene ungluͤkliche Anzeige, 
Wären fie aber auch mit eben ‚der. Gefchäftigkeie 
verbreitet, fo wären fie nicht verftanden, oder nicht 
geglaubt; weil dem größten Theile der Menſchen 
eitie Prophezeihung deutlicher und glaubwürdis 
ger iſt, als’alles, was die übrigen Erdeniöhne 
mit aller Ueberlegung fchreiben. 

Dennod) verfuchte ich es noch einmal, alfe’üble 
Folgen für feinen guten Namen, und noch mehr 
fürs Publikum zu verhüten, fo viel mir möglich). - 
war. Ich mwiederriech den Verkauf der Hands 
ſchriften, und erbot mich,” fie vorher durchzuſe⸗ 
den. Man erlaubte das lefitere, und ich rieth, 
wenigftens das, was ich gejehen hatte, zu vers 
brennen. - Ob mein Rath graufam geweſen ſei, 
urtheile man aus dem folgenden. Aber er wurde 
nicht befolgt. Das ganze caput mortuum (man 
verzeihe mir den Ausdruk; mitklich find feine‘ 
Handfchriften größtentheils nur das caput mortu- 
um feiner. Gedanken), wenige Stüffe ausgenom⸗ 


En wurde verkauft, sum Druffe verkauft.) Sch 
Ä Q 3 — 5 habe 


Das Avertiſſement iſt bekannt, wodurch der ie⸗ 
henſche Nachlaß auf Praͤnumeration ange! Ir 


* 
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habe nicht alles, was von ihm in Haudſchrift da 
iſt, geleſen; aber einen großen Theil, und dieſen 
mehr als einmal. Alſo bleibt für Neugierige nach 
immer ein beträchtlicher Theil zurüf, zumal da ich 
auch nicht alles, was mir bekannt iſt, liefere. Sch 
ſchreibe jego nur für wenige, die mich verftehen. 





“ Meine erfte Abficht war, zu willen: woher 
mag ee die Kenutnig der Hieroglyphen haben, und 
role hat er fie auf die Bibel angewandt? ch fand 
über den erften Theil meiner Frage folgenden Aufs 
ſchluß in einer Schrift, die den Titel hat: Vor— 
gaͤngiger Abriß hieroglyphiſcher Enthuͤllun⸗ 
gen, an die Aelteſten unter den proteſtanti⸗ 


ſchen Haͤuptern. ( s gebrochne Bogen, unvols 
ſtandig). 


„Ich bin ein Freund der geheimen Scheidekunſt. 
„Bon nteinem jaten Jahre an habe ich die Schriften 
„der memphitiſchen Weltweiien gelefen. Sie find 
„uuößrentheils in Gieroglyphen eingehüllt, uud ich 
„hatte demnach Gelegenheit, mit diefer. Sprache be: 
„kaunt zu werden. Ueber dreißig Fahre verftrichen, 
„ehe ich fie nur einigermaßen verftand, und vielleicht 

murde 


digt ward, Das Werk fol etwa ein Alphabet im 
ar. 3. betragen, und im März. dieſes Jahrs em 
ſcheinen. Es wird ſich alſo bald zeigen, od ger 
nug Prophetenliebhaber in Deutichland waren, 
um dem Buche feine Exiften; zu werichaffen. 


DI 





„würde ich fie nie verfianden haben, wenn ich nicht 

„ben Rath des Pontans befolgt, die Buͤcher aus. dem 

„Haͤnden gelegt, und Durch eigne Betrachtung geleis 

iet, nach einen deutlichen und gewiſſen Grundfake 

„meiner Unterfuchungen geforfcht hätte. Ohne deus 

„ſelben war alle Auslegungskunft vergeblich. Dr 

„ Entfhluß, den Rath des Pontans zu befolgen, führs 

„te mich endlich zum Zwek. ch fand den gefuchten 

„Grundfag; und diefe Erfindung war sugleich der - 
„Auficius aller bisher mir verborgenen Dierogiypheim 
„Den Stein der Weifen babe ich freilich nicht ges 

„macht Indeſſen war ich verfichert, Daß ich die 

„Schriften der memphitiſchen Weifen vichtig erklaͤret 

„und verkanden. Die Analvfirung und Verfeinerung 

„der Körper, welche Durch Feine gemeine Auflöfuugss 

„mittel erhalten werden Fann; die Kunft,. das eleks 

„triſche Feuer mit dem Waſſer zu vereinigen, und 

„bie Zufrömungen des Lichts gu binden; nebft ans 

„dern Verſuchen, nach welchen es mir gelang, ber: 
„ſchie dene Formen der. Steine, und, weil ich eben 

„den Punkt der Saturation getroffen hatte, ſogar die 

„Formen der Erze auf dem hiefigen Hauptzuge in Sals 

„iesgehalt, uud im gemeinen Waſſer auflöfbar dar 
„zuſtellen, — waren die Stügen meiner Ueberzeuguug, 

„So ſchoͤn diefe Verſuche auch waren; ſo verließ ich 

„ſie doch gar bald, um zu einer wichtigern Unter⸗ 

„ſuchung fortzugehen. Es fiel mir ein, daß ein nicht 

„geringer Theil der heil, Schrift in hieroglyphiſcher 

„ Sprache gefchrieben fei u. ſ. w. 


Ich erinnere nur noch, daß nlemand in biefer 
Schrift einen Schlüffel, erwarte; es wäre denn, 
Q4 daß 


— 
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daß ih, als ein Laye (denn der bin ich), mit ſe⸗ 
henden Augen nicht ſaͤhe. Ohnedis iſt fie, wie 
geſagt, unvollſtaͤndig: nicht, daß etwas davon 
verloren gegangen, aber er ſelbſt hat gut geſunden, 
abzubrechen. Ich bitte dies immer zu gedenken, 
wenn ich mich des Ausdruts unveliftändig be 
diene. 

Der zweite Theil meiner Frage ift nirgends fü 
deutlich ausgedräft. - Sch mußte ihn aus feinen 
ungemein. weitläuftigen und unvolffiändigen Theo⸗ 
rien, und einigen Beiſpielen abſtrahiren. Es 
giebt, wie er ſagt, eine Originalſprache, die 
allen Sprachen zum Grunde liegt. Dieſe beſteht | 
- in der Kenntniß der mefentlichen und zufälligen 
Bedeutungen, welche eine jede Sache in der Wele 
bat. (Sie wird alſo wohl mit feiner Hieroglyphie 
eins, oder ihr doch nahe verwandt ſein). Und 
alle Sprachen ſind unter ſich verwandt. Ein Paar 
Proben davon, in aller mir moͤglichen Kuͤrze. Die 
erſten nehme ich aus dem Anfange eines hebraͤi⸗ 
ſchen Lexikon, das aber nur aus etwa und. einen, 
balben gebrochnen Bogen beſteht. 


„IN. Adam beſtimmte die Benennung der Weſen 
„nach Anleitung und Befehl Gottes. — Daher iſt 
„auch ohne Zweifel der Name des erfien Menfchen 
„entftanden. Dieſes Wort faßet drei Tempo's ver⸗ 
muthlich Die tres morae)“ in ſich, die den Anfang, 
„Fortgang und Ausgang der menſchlichen Stimme bei 
ala Worte aufs genauete ‚bezeichnen. heieich⸗ 


„net 
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„unet den Hauch, oder das Geraͤuſch, welches der 
„Ein: und Durchgang der aus der. Lunge emporfreir 
„genden Luft durch die Luftroͤhre verurſacht. eha⸗ 
„rakterifirt die Artikulation, oder den Anſtoß dieſes 
„Hauchs auf die Werkzeuge der Sprache, z. €. den 
„Gaumen, die Zähne u. f. mw. m den Ausgang deg 
„artifulirten Hauchs aus dem Munde, welcher ver⸗ 
„mittel Eröfnung der Lippen gefchieht. a. ſ. w. — 
TR, sdvos, gens, Adel, Stand, ceRuöBinde), 

„Adonis, Efel, Alinus.“. | 





Und nun aud) eine Heberfegung von Jeſ. xvin. u 
1.2. nach diefer mir erft feit wenigen Tagen m. 
kannt gewordenen Originalſprache; 


» 1).D Land, welches voll von Städten 8, jen⸗ 
ö, ſeits den Flügen Ungarne, i. e. Der. Donan. „(Am 
„Rande Polen von morus viel, oder mars die Stadt.) 
„2) Welches die Gipfel der Berge erfireft: bis in dag 
„Meer und bis in die Gegenden, welche das Mittel; 
„Meer einfchließen, i.e. mo das mietelländifche Meer 
„angeht, oder, quod idem, bis an die Graͤnzen des. 
„Mittelmeers über die Fläche des Meers hin, wo fie 
„nemlich als Inſeln hervorragen.“ ) 


Ds Se 


9 Zur bequemern Gegeneinanderhaltung iſt hier die 
Stelle nach Kuthers Ueberſetzung, womit in den 

Hauptſache Michaelis übereinſtimmt: „Wehe . 
dem Lande, das unter den Segeln im Schatten 
fährt, diefleits der Waffer des Mohrgnlandes, 
das Botichaften auf dem Meer fendet und in 
PER anf dem Waſſer führe“ 
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So ſind noch uͤber einige Stellen der Prophe⸗ 
ten und uͤber die Apofatypfejgettel in. Menge ba. 

Veber ‚die Hierogiyphen iſt eine anſehnliche 
Menge Bruchſtuͤkke da; lauter Theorien und faſt 
gar keine Enthuͤllungen. Einige der vornehmfen; 
im welchen doch noch hin und wieder manches Su; 
te, aber auch unbekannte? vorfömmt, will ich 
bier anführen. 


1) Anzeige von einer berauszugebemden 
Sprachkunſt. (2 gebrochne Bogen) iſt vollftändig. 
3) Von der hieroglyphifchen Sprache, Er felbft 
bat fie mit N. S. gezeichnet, (14 gebt. Bogen, ums 
vollftändig y Der Inhalt tft folgender: — — 

„Alles if bedeutend. — Entweder ift Diefe Bodens 
tung, weſentlich oder zufällig, Dabei beiläufig der 
Gedanke: der Wille Gottes habe fich bei der Schoͤpf⸗ 

ung nicht bloß mach Urſachen in Gott, fondern auch 
außer Gott, d. i. die in den Geſchoͤpfen ſeibſt, in 
ihrer möglichen Einrichtung, Mängeln, Fähigkeiten 
u. f. w. beſtimmt find, gerichtet. — Die Quellen 
aller, den Dingen zukommenden, Bedeutungen find 
entweder fittlich oder natürlich. — Auf den ver 
ſchiedenen Einfluß, melchen Gott, und die von Gott 
abgewichenen endlichen Weſen in die Welt haben, 
und die daher entfpringenden disharmoniſchen Wir⸗ 
. Jungen, gruͤndet fich der Unterſchied zwiſchen dem, 
mas Gott will, und was Gott suläßt. — Die Dinge 
in der Welt find nicht nur Wirkungen des göttl. 
— — ſondern auch Mittel zu den goͤttlichen Ab⸗ 
ten. Dieſe letztern find ‚entweder nahe, oder ent⸗ 
fernte, 
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fernte, oder die letzten. — Aus der Beſchaffenheit 
der Dinge koͤnnen wir. alſo auf die Wichtigkeit und 
den Werth der göttlichen Abfichten ſchließen. — 
Der Menſch verdient unter allen Dingen eine bes 
jondre Aufmerkſamkeit, ſowohl im Abſicht auf feinen 
natürlichen als fittlihen Zuſtand. Ueber jemen meis- 
jet er mad am die Zergliederer und Phyſiolsgen. Bei 
dieſem haͤlt er fih am fängften auf. Was er fagt, 
dankt mir größtentheils gut; aber ber Zwek, wes⸗ 


wegen er dies alles ſagt, iſt, weil er abbricht, vor 
nie wenigſtens verborgen.“ | 


3) Don der Sprache überhaupt. Zellerfeld 
den 7. April 1779. (10 gebrochene Bogen). Der 
Inhalt ift folgender. | 


Es giebt auch- eine Sprache ber Thiere, die . 
„Aber von der Sorache der Menichen verſchieden iſt — 
„und worin? — Was Driginaliprache fei? — Der 
„Grund, warum ein -gewiffes Zeichen dieſen und feis 
„uen andern Gedanken darſtellt, liegt. entweder in 
„den Zeichen felbft, ober außer demfelben. — Der 
»Khilefopb kann ein ſchlechter @riginalifte fein, und 
„ein ſchlechter Philoſoph in gewiſſem Betrachte ein 
„guter Originalifie. — Die Hieroglyphen der heil, 
„Schrift find göttliche Ideale, welche ung vermittelft 
„der Sprache mitgetheilt werden. So fah Moie das 
„Bild der Stiftshuͤtte, 2 Mof. XXV. 9. — Des 
„Originaliſte kann die bildenden Künften allenfalls 
„entbehren: aber er muß ein Philofoph fein. Eben 
„fd auch der, melcher wohlgeratbene Produkte in der 
„Origiualfprache verſtehen und beurtheilen mil. — 
aDaher iſt nichts ſchwerer, atä ka Auslegung Ki. 

n Werr 
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etken, die in der Originalſprache geſchrieben 
— — ‚Einiges in der heil. Schrift. kann mit der 
„, Außerfien ‚Anftrengung unfrer Deukungskraft nicht 
„erreicht werden, — Daniel verſtand ſelbſt einige” 
„göttliche Hieroglyphen nicht. — Es ſind befon⸗ 
„ders in unſerm Jahrhunderte viele. vortrefliche Ge⸗ 
„nies gemefen: aber-entweder würdigten fie Die. goͤtt⸗ 
„lich topographiſche ‚harte feiner genauern. Unter⸗ 
„ſuchung, ‚oder verzweifelten an einer genugthuenden 
„Erklärung derſelben, oder es fehlte ihnen an.-Ges. 
dult. — Denen, die fich mit der. Auslegung. derſel⸗ 
„ben abgaben, fehlte es an philoſophiſchem Genie. — 
—* Luther kommentirte uͤber die Hieroglyphen; 
„aber er lebte zu einer Seit, da die Direftionglinie 
„unſter topographifchen Charte ſich noch nicht bis zu 
„dem Punkte, wo die charakteriſtiſchen Gegenſtaͤnde 
„am meiſten in:die Augen falten, entwikkelt hatte. — 
„ Dergteichen Apologie ‚verdienen. geriffe neuere Phi⸗ 
„loſophen nicht — noch weniger einige neuere Thed⸗ 
„logen „welche gern Bhilofophen wären, und es durch 
a, Fein eigenthuͤmliches Werdienft werden koͤnnen. — 
Dabei bekoͤmmt unſre ſchreibſelige Welt ihre 
Abfertigung, die Monatsſchriften ausgenommen, 
wofern er nicht auch dieſe in den letzten — — — 
mit gemeint hat. Zuletzt koͤmmt nun eine gedrun⸗ 
gene Vorſtellung von dem, was alles zur Original⸗ 
ſprache gehoͤrt; daß Homer ‚vor allen Profanſkri⸗ 
benten fie am beſten verſtanden; und nun. wird. 
mit der Bemerkung abermals abgebrochen, daß 
ſeit Jahrtauſenden der Woͤrterkram gedaurrt, und 


noch mars entſchleden ſei. * 


° 4) Vorläufige Erinnerung von der Hierogl. 
| Sprachkunft, (6 gebrochne Bogen unvollfiändig), 
Erſt die ältefte Geſchichte der Hieroglyphie, bis 
ſie nad) Memphis kam. Darauf folgt der Anfang 
einer Abhandlung uͤber die Memphitiſche Kunſt. 
Da mir dieſer Gegenſtand ganz fremd iſt, ſo wage 
ich es nicht, nur ein Wort teiter davon’ zu 
ſegen. 

5) Die — Sprachkunſt, tft ein nivoß 
Fändiger Entwurf feines ganzen hierogl. Syſtems. 
Es läßt ſich nur fo viel daraus ſchließen, daß er 
leicht einige Folianten damit wuͤrde angefuͤllt haben. 

. 6) Befichtspunft. 1) Des Menſchen Sohn 
terfte Korporation des Menichengefchlechts). 2) 
Von dem Zeichen des Menſchenſohns .3) Der männzs 
liche Sohn nach Dan. VIE 13. vergl. Apok. XIH. 
5,13. 4) Audromeda. 5) Der Mann (ı Mof. IV, 
1.). Hier koͤmmt unerwartet etwas vom Buche 
Chevilsh und noch von einem andern mit Namen 
Sepher vor, worüber fi) die Philologen vergnuͤ— 
gen werden. Auch von Selem und Schalsin — 
was. Freiheit — was Unabhängigkeit ſeit Hier 
wird abgebrochen. 

Ueber die Apokalypſe if das merkwuͤrdigſte, 
was mir wenigſtens in die Haͤnde gefallen iſt: 

‚T) Auszug aus der Einleitung in die bibli⸗ 
chen Hieroglyphen, und in die Offenbarung 
Johannis infonderheit. (26 gebrochne Bogen, 
anvollſtändig). Der Inhalt iſt folgender: 

Weilſ⸗ 





„ Beiffigungen flub Gedichte der Bufunft." Um fc 
gu verfiehen, muͤſſen wir fie mit dem Plane der gött 


Uchen Regierung zuſammenſetzen. — Die Apofaippie 
If ein Drama, das fih von allen übrigen außer der. | 


beil. Schrift vorhandenen dramaturgiſchen Meiſtet⸗ 
ſtuͤkken unterſcheidet. — Alle einzelne Theile deffelben 
daben eine Beziehung auf die Zukunft des Sohns Bots 


x08. Diefe it die Haupthandlung. — Unſer goͤttli⸗ 


‚ches Drama hat alle Pracht der Epopoͤe, ohne bie 
Anvollkommenheiten derfelben zu haben. — Ueber den 
Ausdruk Johannis: ich ſah. — Bon Abfiraftion nm 
Zufammenfegung — die letztere iſt entweder Verkör⸗ 


prrung der Ideen, oder Verbindung der verkoͤrperten 


Ideen. Beides iſt das Werk der bierogipphifchen 
Dichtkunſt. — Vertheidigung ver Hieroglyphen, dab 
fie Ungeheuer mahle, 38. Apok. X. 1. wobei and: 


6 tribus Anticyris infanabile capur! angebracht wird. — 


‚Ein anderer möglicher Einwurf: Die Dinge wären in 
der Apokaldpſe nicht bloß verkörpert, fondern umge 
koͤrpert. 3. ©. in den 7 golden Leuchtern, und din4 
Thieren. — -Diefe legtere bringen ihn auf die Bw 


fehaffenheit Der Altefien Geographie, aus der er — 


Segen Jakobs zu erklaͤren aufaͤngt. 

AIch glaube bemerkt zu haben, daß man von 
dein das mehrefte jchreibt, wovon man am wenig. 
sten wiſſen kann. &o set es auch hier. Es bes 
trägt diejer excurfus gerade-„, der ganzen Schrift, 
Aber erwarte bier niemand etwas vom Schlloh. 


2) Kin unvollſtaͤndiger Konvolut mit der 
Ueberſchrift: Apoc. X. 3. ar imra.Pgorras, 
> | Hier 








m — 


NHiet verdieut eine Stelle im Anfange Über die 
propheten geleſen zu werden. Er beſtreitet dies 
jenigen, welche, wie er ſich ausdrüft, zu glauben 
ſcheinen: ein Prophet ſei allwiſſend, allmaͤchtig, 
und it allem Betracht ohnfehlbar. Er iſt ſo billig, 
davon die Anwendung aud) auf fi zu machen. _ 
Faſt in keinem Stuͤkke weicht er mehr ab von 
lem, mas je ein Menſch gedacht haben may, alg 
in der Geographie, Nur ein Paar Proben dar 
von... Deutfchland heißt in der Bibel "senwer; 
dies letztere Wort iſt mit Germanien einerlef; 
Der Harz iſt hebraͤiſch Haarez auch Zar Zijon, 
Hercinia. Er war der Schauplatz der Schoͤpfung 
u. ſ. w. Hier wird auch einſt wieder das neue as 
ruſalem fein. Und ſo mußten nun die7 Bemeins 
den in der Apokalppfe, die 7 Bergſtaͤdte vor, 
ftellen : Pergamus wurde Alausthal, und Chyas 
tira Scllerfeld, u.f.w. _ R 
Ich komme nun zu dem, was wahrſcheinlich am 
befremdendſten fein wird; es mir wenigſtens war. 
Einmal nannte ex ſich anf dem Titel einer Schrift: 
Sion, der Brachmane, Stimme des rufenden in 
ber Wifte. Aus dem vorhergenden wird dies vers 
ſtaͤndlich. Ein andetmal nannte er ih: Moſes, 
Endlich entdefte mir ein halber vollgefchriebener 
Bogen folgehides, was Ic) im Auszuge mit feinen 
eigenen Worten berfeßen will: | 
„Der heütige. Tag (21 Yun. 1777.) ;ift mir merd 
x7wuͤrdig — — — er iſt eben ber, an weichem sh 
—E Mit 


e oe 
— » 
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mit den Tafeln des Bundes in der Hand vom Sinat 

„herabkam. Unter andern von Gott empfangenen: In⸗ 

„„ſtrüktionen befand ſich auch dieſe: 5 Moſ. XVII. 

18. 19. Die Exfuͤllung dieſer goͤttlichen Weiſſagung 

iſteht Apok. X. und XL, Der daſelbſt gezeichnete En⸗ 

3, gel hat eine vollkommene Aehnlichkeit mit Moſe zc. 

„Dieſer iſt demnach der Prophet der da kommen 

„ſoll, Mal. IV. 5. f. Matth. XVII. 11. der Bote 

„des Bundes, Mal. III 1. 1Theſſ. IV. 16. det 

„Engel, welcher an dem herrlichen Tage der Zu: 

„kunft des Sohns Gottes auf‘ SZerzinien eben. das 

0 GSott fein wird, was Mofe au dem herzlichen - 

„Tage der Herabkunft des Sohnes Gottes auf Sinal 

„vor Gott war. Daß ich dieſer von Gott verheiſſe⸗ 
„ne Bote ſei, davon bin ich weit mehr verſichert, 

als kein von weltlichen Koͤnigen verordneter Ge: 

ſandte ſeiner Geſandtſchaft verſichert ſein kann, der 

„das uͤber feine Beſtimmung ausgeſtellte mit dem 

„Siegel und Namen ſeines Fuͤrſten bepraͤgte Diplom 
„in den Händen hat. Zum Beweiſe, daß dieſe Ver 

srficherung wicht erſt jetzt in mir entfteht, daß ich fie 

„bereits vor4 Jahren gehabt. habe, will ich ein klei⸗ 
„nes nach Oſtern 1773 verfertigtes , und mit dieſem 

Charakter beprägte Lied hieher ſetzen: 


„Ueber 5Mof. XVII. und. Offenb. X ucXl 


5 Faseianfenben,; "nicht Dir, nicht Dir vrbne 
„Sm feinfen Staub gehuͤllt, u 
u Sahft Du mich Gott! Du winkteſt meinen moꝛen/ 
u Deinkfinger. zeichnete mein Bid, 
4 | Du 


| 
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„Den Heiligen vor dreimal tauſend Jahren 
„Haſt du mich ſchon genennt, 
„Und prangend ſteht, ſo lange Chriſten waren, 
„Dies goͤttlich ſchoͤne Monument. 


„Du ſandteſt mich vom Fuße deines Thrones 
> zum. Volk, das du erloͤſt, | 

„Zu predigen die Zukunft deines Sohnes, 
„Der Sionjten ewig Feſt. 


Laß meinen Dienſt in Jeſu dir gefallen, 

on Gott aller Herren Herr! 

„Aus Zion brült dein Donner. Laß erfchallen 
„Mit Kraft dein Wort, Allmaͤchtiger.“ 


. Eben dies Gepräge hat noch ein anderes. fehr 
hinreigendes Gedicht: an meinen fterbenden 
Freund; und: ein prophetiſcher Belang, Zel⸗ 
lerfeld den 10. Jan. 1777. (10 gebrochene Bogen, 
unvollſtaͤndig). Das Thema iſt: der Herr koͤmmt. 

Er beſteht aus mehreren Strophen, wenn ich es ſo 
nennen darf, deren jede ſi ch anfaͤngt: 


„Klinge! fröhlich ihr Lieder! Slieafl, vom Geiſt 
des Allmaͤchtigen beflügelt, von den Gipfeln Herzi⸗ 
niens! Bringt göttliche .Botfchaft. den Elenden. 
„Spielt heilige Jubel in die Herzen der Traurigen, 
„Loͤnt laut, daß es Die Himmel hören. Toͤnt feſt⸗ 
„lich die Botſchaft: der 5err tönt. | 


B. Monatoſch. VII.B. 3.8.. N Er 
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Er if größteneheils hinteißend fuͤr jeden, de 
Gefühl für das Wohl der Menfchen, und für deſ⸗ 
ſen Quellen, Wahrheit, Tugend, und wohlge⸗ 
ordnete Freiheit Hat. Der Schluß iſt eine eni⸗ 
hieroglyphirte Geſchichte des Falls der Stammeltern 
des menſchlichen Geſchlechts nach Moſe. 

Ich eile zum Ende meiner Bemerkungen, und 
laſſe daher vieles weg. Einem ‘Paar theoſophi— 
fcher Abhandlungen über Bott und die Menſch⸗ 
werdung des Sohnes Sottes wuͤnſchte ich wohl 
einen anſtaͤndigen Verwahrungsort. 

Eine kurze Abhandlung uͤber das N aturrecht, 
und eine Beſtreitung der Leibnitziſchen vorher 
keftinimten Harmonie, wovon ich nur den Aru⸗ 
fang gelefen, finder fih in einer meitläuftigen 
Schrift (wovon der Anfang fehlt, und vermuth 
lich auch das Ende) die den damaligen Streit ges 
den die Brittifchen Bolonien zum. Segenftam 
dr bat. 


Angenehm war mir die Lekture v von fſoigenden 
1) Ad Apoc. II, 20. über Toleranz und In⸗ 
toleranz. (4 gebrochne Bogen. - — — =) vom 
Jahre 1776. 

2) An die Prieſter des XL, Bundes. Ueber 
den herrſchenden Inſtinkt, nebſt daher· be⸗ 
greiflichen beſondern Meinungen und Reli⸗ 
gionskriegen der jegigen Zeiten. Von Moſe 
ven Joͤngern. (3 ra Bogen -—) Beide 

| fü 
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find aber im Ganzen genommen des Drufs un⸗ 
werth. 

3) Ein Quartblatt, das den Entwurf’ einer 
Vorrede zu einer Sammlung von Gedichten zu 
enthalten fiheint; und die Ueberfchrift hat: Zel⸗ 
lerfeld den 7. Jan. 1780, Vakanzen. Hier iſt 
2 ganz: 


„In einem gefchriebenen oder gedrukten Buche 
„bleibt oft eine Seite leer. Dergleichen leere Seiten 
„nenne ich Vakanzen. — Der Berfafler nimmt fich 
„34 Seiten die Freiheit, zur Ausfüllung einer folchen 
„leeren Seite etwas hinzuſetzen, das fonft in Das Buch 

„nicht gehört, 3.8: Vignetten, zufällige Gedanken etc. 
„Ein ſolches Etwas if eine Vakanze. Oft find die 
„Geiten mit Leitern angefüllt: aber der Berfafle; 
„diebt mir nichts zu denken, Mas find diefe Seiten? 
„Vakanzen. — In ſolchen Faͤllen, da mir der Vers 
„faffer nichts zu denken giebt, häde ich indeffen daB 
„Recht su denken, was ich will. Was ich hier denke, 
„find Vakanzen. — In Gefelfchaften wird oft viel 
ZIgeſprochen, und wenig gedacht. Interdeffen befchäfe 
„tigen mich meine Einfälle. Solche Einfälle find 
„Vakanzen. Dft friert das Gefpräch, und es ent« 
„eht ein Interim. Dies Interim ift eine Vakanze. 
„Zu Ausfüllung des Interims entſteht ein Kompli, 
„ment, ein Gähnen, eine Anmerkung über Befund, 
„beit, Wetter, Krieg, oder fonft ein müßiges Wort, 
„Dergleichen müfige Worte oder Hauche find OA; 
„tanzen. Alles Leere, und alle Arten des Etwas, 
‚welche durch das Leere der. Zeit, des Orts, und ats. 
uber Umſtaͤnde veranlaßt werden, find —— 
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„Es giebt ahe nic Toten, Jedes merihlige 


„Buch hat vakanzen m Terffer hat dns nichte 


„Fecht ur. Beſetant Snger Tekapzen. Daher ii 
„Velenzen in eigen Tage 8; werden demuas 
„Dafanzen mit Vefawzeg jeüge iyy pur "RN 
„alt Vafanzen bifege? der äyy Ta mot sielfsiät 
bdarch die Beſetzung ertẽten Die Fage Heibt 
„arcatjhdieden. — Der Izet ar mern Gedichten 
„derſpricht vakanzen Mas beieuzre ger Die fer 
„ser haben das Necht von der Feier geſegten Be 
dentungen zu waͤhlen ‚Meldı: fr nulleg = 


ah ihlteße bier. Jeder wird mm mit deſto 
arehr Sicherheit feine Partei nehmen fine, 
Ghauden einige, daB ich aud diesmal nicht ganz 
gene erſte Adſicht verlaffen habe, üßer iha ein he, 
deendes Gomand zu werfen? Ja, ih geſtehe 
a vum. Ze weite das Publifum jcenen. Ihm 
Fels LITER Etat Bericht nicht meht nuͤtzen, da 
sn guter Name nun einmal verkauft iſt. Könute 
mein Wunſch etwas wirken, (jo babe ich oje ges 
dacht) fo bärten die Guten die Gabe der Unträg; 
uſchkeit. Aber Der, von dem wir alle abhängen, 
hat ſie mächt zu ibeem Eigenthume gemacht, um 
jeder m mussen, den Verſteend mit eben dem 
-_ 1; n moin wit uͤber unfer nerz wa: 
S i 2 we Lernce von unſern Araͤften 
© Mar überein. Sern 


u wen Ser Mi den Sefühlen des 
fh 
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nu fo oft bemaͤchtict Jeder Ze nm 
genuͤgſamkeit, mit der er er Fuzmun zu 2m 
- Pit, und den Bemühunger eure Pisusuerm mr 
de Erflärung der Biel *, Eu er ce 
Zeſchichte, redet; die Erle. iz ze 
prache neu zu |heffem, = Immms de Ze 
t willtührlic zu beiazörz- ze sr r zu 
ih gerathen: Natulmmzz: us rim oe a 
es der menſchlichen Teen 2 mer Zemmm- 
ation; dies fo tiefe zum 
Be; Charekter, de mr un ze 
‚ abgefiumpften Srstierfrkes zu ze — 
den Erfiärung kn amir-irr 
. wird: — mas für Feuzurier ZEUGT 5. — 
alem übrigen, æ ı2 ee. zus mu 
; Biligfien ad? Einige Diner = mau En 5 
Ä ten gegen die Relices ter mir — 
! en Paar Bogen eizieer Tem Tmmmmene Zur 
den malen: da er Ind FbE zer Bass = 
nit fo vieler Bärme em, mu E ai 
übte, Er war ber isterpu> Semmnr m 
. Paulus Austruf: De Surhs our e;. se 
Liebe beſſert. 


Klausthal, 
Januar 173%. 2% — 
=; 
) Wie ale Ebnlrurr u immer Zur 


sen, aufides EArgr Hans — — 
Gebitgen. 
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„Es giebt alfo viele Vakanzen. Jedes menſchliche 
„Buch hat Vakanzen. Der Perfaffer hat das nächie 
„Recht zur, Beſetzung ſeiner Vakanzen. Daher die 
„Vakanzen in einem Buche. So werben demnach 
„Vakanzen mit Vakanzen beſetzt. Sind denn wehl 
„ale Vakanzen beſetzt? oder find fie nicht vielleicht 
„durch die Befegung entftanden? Die Frage bleibt 
„unentſchieden. — Der Titel zu meinen Gedichten 
„verſpricht Vakanzen. Was bedeutet dad? : Die fer 
„fer haben das Necht von den hieher geſetzten Ber 
5 de DrIINRUgeR zu waͤhlen, welche ſie wollen. “ F 





gch ſchlleße hier. ‚Jeder wird nun we beſte 
* Sicherheit ſeine Partei nehmen koͤnnen. 
Glauben einige, daß ich auch diesmal nicht ganz 
meine erſte Abſicht verlaſſen habe, über ihr ein ber 
‚deffendes Gewand zu werfen? Sa, ich geftehe 
es gern. Ich wollte das Publikum ſchonen. Ihm 
ſelbſt konnte meine Vorſicht nicht mehr nügen, da 
fein guter Name nun einmal verFauft ift. Könnte 
. mein Wunfch etwas wirken, (fo habe ich oft ger 
dacht) fo Hätten die Guten die Gabe der Untruͤg⸗ 
Uichkeit. Aber Der, von dem wir alle. abhäugen, 
hat fie nicht zu ihrem Eigenthume gemacht, um 
jeden zu ermuntern, den Verftand mit eben dem 
Fleiße zu bauen, womit wir über unfer Herz war 
Gen müßen, und keine von unfeen Kraͤften 
zum Schaden der übrigen zu überfpannen, Gern 
werjchone ich meine Lefer mit den. Gefühlen des 
UDO des Mitleids, des — * 
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ſich meiner fo oft bemächtigt haben. Die Selbfts - 
genügfamkeit, mit der er ein Paarmal von Kris 
ie, und den Bemühungen neuerer Philologen um 
die Erklärung der Bibel *), felbft von der Natur: 
sefhichte, redet; die Brille, - fih a priori eine 
Eprache neu zu fhaffen, und darnach alle Spras 
den willführlicd zu behandeln; die oft fo ungläfs 
lich gerathene Nachahmung des edelften Produfs 
tes der menschlichen Vernunft, einer Demon 
firstion; dies fo tiefe Hlueinträumen in einen 
erhabenen Charafter, der mit nichts als einem: 
abgeftumpften Probierkolben und der. willührlis 
hen Erklärung feiner Driginalfprache ‚autorifire 
wird: — was für Sefinnungen zwingen fie, nebft 
allem übrigen, wovon ich fchweige, aucd dem 
Billigften ab? Einige Bände der wißigften Schrifs 
ten gegen die Neligion ſchaden nicht ſo viel, als 
ein Paar Bogen einiger ſeiner Traͤumereien ſcha⸗ 

den müffen: da er doch ſelbſt dieſe Religion oft 
mit fo vieler Wärme empfahl, und fie felbft aus: 
übte. Er war der lebendige Kommentar über 
Paulus Ausdruf: Die a —— auf, die 


Liebe beſſert.. Ber? 
Klausthal, F 
Januar 1786. K. H. 6. Benberg 
RE fo - 


) Wie ale Schwärmer m ſchwaͤrmeriſche Theol⸗⸗ | 
sen, aufſden Gebirgen Herciniens und andern 
Gebirgen. B. 





—— 
Gleim uud Eucchefink 
Suchefini.- 


DB wollt" er, wenn er König wäre? 

Gleim. 
Zehn Heldenthaten wollt' ich thun ni 
Zu meiner, und des Landes Ehre. WW 
Bei Gott! nicht eher wollt ich ruhn? 


Sch wollte täglich mich. befragen: * 
Was hat denn heut der Herr gethanz 
Ich wollte meine Feinde fchlagen, | 
Raſch gehn wollt ich auf meiner. Bahn! 


Die Leibeufchaften meine Feinde 
Schluͤg ic, wär ihr gefchworner Feind k 
Sch bitte, werdet meine Freunde! 
Spraͤch ich, und wäre dann ihr Freundk 


Die dritte That, die wär: ich wollte 
Des edlen Friedens Stifter fein! 
Der Kaifer und der König follte | 
Mit keinem Schwachen fich entzwein 





Die Vierter Meiſtene wolle ich machen, 
Wenn andre ſchliefen, und bie geit 
Det Ruhe mir su Nuge machen, 

Zum Beften meiner Ewigkeit! 







Kann denn ein Fuͤrſt wohl feelig werden, - 
> Wenn er auf feinem Polfter liegt, 
nd denkt: darum fei er auf Erden, 
': Yadep fein armer Bauer pflügt! | 
Die fünfte: Lieben wollt' ich Mufen, 
Und Muſenſoͤhne! Wiffenfchaft - 
gegt ich an meinen Koͤnigsbuſen 
Zu färken meine Seelenkraft! 


Und alle Kine ſollten wimmeln 
um meinen Thron, zu feiner Bier! 
Sie fuchen unter allen Himmeln | 
Wolt ich, und fagen; kommt zu mir! 


Die fechste: Bauen wollt' ich Tempel 
Den Göttern, und der Ehrlichkeit, | 
Sinein zu fellen die Erempel 
Der alten, und der neuen Zeit! 
E | R 4 Auch 
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Auch baut’ ich viele ſchoͤne Staͤdte, 
Nur eine große, baut ich nicht! 2 
Die fiebente: Geheime Käthe 
Fuͤrs peinliche Hochnothgericht | 





Waͤhlt ich mit Angſt! ich ſchaͤtzte Leben 
Für alles, fire’ den hoͤchſten Preis! 
Weild wohl Eein Nichter Teicht zu geben, 
Wie leider leicht zu nehmen weiß! 


Die achte: Menige Gefege 
Gaͤb ich, und allen Lebenskraft, 
Durch meine Tugend , und die Schäge 
Der Weisheit meiner Ritterichaft ! 


Die neunte: Freunde nacht’ ich lachen 
Hei meinem befien Tafelmein. 
Ind, ale Menfchen froh zu machen, 
Die follte meine legte fein! 


gu c ch efin i. 

Sorg' er, Herr Koͤnig! daß im Prater 
Der Kaiſer uͤber ihm nicht lacht! — 
Die letzte hat der Landesvater 
Zu feiner Erſten fich gemacht! 

| = Sleim. 
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6. 


Gegenbild der lutheriſchen Gefälligfeit J 
in Einraͤumung der Kirchen. 
(3. den 13: Febr. 1786.) 


Als in einigen Staͤdten des preußiſchen Landes 
proteſtantiſche Prediger ihre Kirchen (von denen 
fie doch nicht Herren, ſondern nur die erſten Dies 
ner find) zum katholiſchen Gottesdienft einräums 
ten, — und das (zum Theil). ohne Einwilligung. - 
der Gemeinden, welchen dieſe Kirchen gehören *), 


und ohne Anfrage beim obern Geiftlihen Ser 


ht) —; fo wurden darüber in der Bd. Monatss 
ſchtift Bedeuklichkeiten geäußert, „ die den Beifall 
aller derer verdienen, welche Die Denk- und Hand⸗ 
lungsart der Katholiken aus Gefhichte und EN | 
tung kennen. 

Herr Prof. Garve zu Breslau ſuchte dieſe Be⸗ | 
denklich£eiten durch einige Gründe zu heben; und 
fügte am Ende hinzu (Bd. Monatsſchr. 1785, Sul! 
8.64): „Auch in meinem Vaterlande find Fälle , 
„vorhanden, wo katholiſche Kirchen zur Aus⸗ 

Ns. | „bung 


) Die Bürgerfchaft zu Gars und Greifenbagen ers 
Flärte fich, - als fie hernach darum befragt ward, 
Öffentlich N S. = runde adta hift. eccleſ. 
noftri temporis, 2 13,0 

*) Mani. die — hige ahung davon B. 
Monatsſchr. 1784, Jul. ©: 94. — 
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„uͤbung proteſtantiſcher Keligionshandlungen 
„eingeraͤumt worden.‘ Here Garve hat aber 
keine ſolche Fälle genauer angegeben; undes ift, fe . 
piel ich weiß, auch fonft nichts davon *) bekannt ge⸗ 

worden. Um aber über Fakta urtheilen zu koͤn⸗ 
nen, möüflen fie wahrlich ganz genau,” und * 
allen Umſtaͤnden vorgelegt werden. 
Ich will hingegen itzt zwei dokumentirte ale | 
vom GBegentheil erzählen; welche erftlich auch 
aus Herrn Garve Vaterland, und zweitens ge E 
rade fo befchaffen find, wie fie H. Garve öfter, i 
wie mich duͤnkt, mir Hecht, verlangt, "Sie betreffen 
nicht einen oder den andern nod) hoͤchſt bigotten 
Mönch, nicht (nad feinen Ausdruͤkken) „den 
„weniger erleuchteten Theil der katholiſchen Klr⸗ 
„che,“ nicht einzelne Perſonen dieſer Partei, 
„welche an dem allgemeinen Fortgange der Auf⸗ 
pklaͤrung theologiſcher und politiſcher Begriffe An⸗ 

„theil zu nehmen verhindert worden; “ ſondern fig 
zeigen „den Geift der Zeit, die‘ herrfchende 
„Diſpoſi tion der Gemuͤther, den Hang, und jo zu 
„Tagen, die Direktion der Bahn, welche der 
„menſchliche Geiſt ist eingeſchiagen iſt.“ Denn 
eide u. — ein EEE ‚ und zwar das 
| hoͤchſte 


8 Außer einer einmal von einem Fatholifchen Geiſt⸗ 
fichen erlaubten Iutherifchen Leichenrede in einer 
J Schleſiſche Provintialdlaͤttet, 
izes, Febr. S. 138. 





hoͤchſte, katholiſche geiftliche Gericht in Schlefien, 
nemlich das apoſtoliſche Vikarigtamt zu Breslau 
Von dieſem angefehenen Kollegium, das aus jo vors 
nehmen, fp fein kultivirten, und felbft der Freund⸗ 
ſchaft eines Sarve ſo würdigen Mitgliedern beftehz 
läßt fich, ohne unanftändige Beleidigung, nicht deng 
fen: daß es nach den unaufgeklaͤrten Begriffen ei; 
nes blinden und moͤnchiſchen Parteigeiftes Handle, 
Das Verfahren diefer ahtungswürdigen Männer 
gewiß bloß, wie auf einer Seite nach Klugheit, 
ſo auf der andern nad) den Vorſchriften ‚der Ge; 
ſetze abgemeſſen. Sie erkennen, was edel, billig; 
und menfchenfreundlich iſt; fie wünfchen ficherlich 
auch, es auszuüben, zumal wenn fie.von einem 
andern anfehnlichen Landeskollegium darum erfucht 
werden; fie thun hierin gewiß gerne, fo ‚viel fie 
thun Dürfen, und fchlagen nur ab, mas ſie a 
fhlagen muͤſſen. — Mic diefer Betrachtung left. 
man folgende Fakta. 
1. Zu Thomaswaldau bet Bunzlau kam am 
19.. Februar 1785 in der evangeliſchen Kantors⸗ 
wohnung Feuer aus, wodurd) nicht nur dieſe, fons 
dern auch das Pfarrhaus und die enangelifche 
Birche in Die Aſche gelegt wurden. Zwet in 
diefe- Kirche eingepfarrete Herren von Adel bes 
ſprachen ſich hierauf mit dem roͤmiſch⸗katholiſchen 
Pfarrer dieſes Orts, und erſuchten ihn, daß er ih⸗ 
nen geſtatten moͤchte, ſich einſtweilen bis zur 
Wiedererbauung der eyangeliſchen Kirche, 
au 
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zur Haltung ihres Gottesdienſtes, ſeiner Kirche 
mitzubedienen. Der katholiſche Pfarrer war auch, 
wofern es das biſchoͤfliche Vikariat zu Breslau. ; 








erlauben wuͤrde, willig dazu. Die beiden Herren 
von Adel meldeten diejes dem Oberkouſiſtorium 


zu Breslau, und baten daſſelbe, bei dem Vikariat⸗ 


amt zu vermitteln, daß ihnen die geſuchte Erlaub⸗ 


nis: einftweilen in der Fatholifchen Kirche Got⸗ 
tesdienft zu halten, zugeſtanden werden moͤchtſ 
Das kön, Oberkonſiſtorium ſchrieb deshalb an dast 


biſchoͤfliche Vikariat; aber dieſes ſchlug das Geſuch 


der Evangeliſchen zu Thomaswaldau gaͤnzlich 


ab N 4 


2. zu Rakau im Schwibuſſer Kreiſe iſt eine N 


Eachotifche Kirche; die Einwohner des Dorfs aber 


find insgejamt, bis auf einen nur zur Miethe 


woh⸗ 


57 


* Dieſe G'ſchichte ſteht mit denſelben Worten ſchon 
in den angeführten Ada hiſtor. ecclef. Th. 83, ©. 
252: eine Sammlung, welche 9. Garve wohl 
ſchwerlich lieſt. Sonſt moͤgte ich ihn erſuchen, 
das im ſelbigen Stuͤk ©. 215 befindliche Dokus 
ment über die itzige ſchon lange -daurende Reli 
„gionsbedrüffung der Evaͤngeliſchen zu Landſtuhl 
„m Weftrich‘ mitten in Deutichland) Fanzufehnt 
und zu beherzigen. Die oben ſtehende ſchleſiſche 
Geſchichte ward aus dieſer Sammlung in DIE. 
Schleſiſchen Provinzielblätter, 1785, ovemb. 
©. 445 abgedruft; iſt aber gewiß noch vielen Leſeru 
Ihrer Monatsſchrift unbekannt. 
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wohnenden : beurlaußten Soldaten, Iutherifcher 
Religion, und halten fich nad) dem angränzenden 
brandenburgifchen Dorf Bukow zur lutheriichen 
Kirche. Nach den Eönigl. Verordnungen follte die 
katholiſche Kirche, weil nicht vier zu diefer Kon 
feflion fih haltende angefeflene Wirthe im Dorfe 
find, verfchloffen gehalten werden. Indeſſen bat 
der proteflantifche Grundherr des Dorfs, nit nur 
zur Unterhaltung und Reparatur diefer Kirche, 
fondern noch ganz neulich auch zur Reparatur des, 
wegen Mangels an Eatholifchen Einwohner ganz 
unnöthigen, Schulhaufes, Geld aus feinen Mitteln 
hergegeben. — So denkt man. proteftantifcher 
Seits; und nun ſehen Sie, wie es erwledert wird. 
Die Todten der evangeliſchen Rakauiſchen Bauern 
werden von jeher auf dem um die dortige katholi— 
ſche Kirche belegenen Kirchhofe begraben; die 
Leichenreden, welche aber nur ſelten ſind, werden 
eben daſelbſt unter frelem Himmel gehalten. Sm 
Ayguft 1784 ſchrieb der lutheriſche Prediger Ma— 
chatius zu Bukow, an den katholiſchen Propſt zu 
Schwibus, Herrn von Paczynski, der den Ruf 
eines edlen und rechtſchaffenen Mannes von tole⸗ 
ranten Geſinnungen hat; und trug dahin an, ihm 
zu verfiatten: die Feichenreden bei den Begraͤb— 
niffen zu Rakau nur bei fchlimmen Wetter kuͤnf— 
tig unter dem Obdach dor Fatholifchen (von Rakau 
unterhaltenen) Kirche zw halten. - Dies unfchuldts 
ge Geſuch ward aber von dem biſchoͤflichen Vika— 
riat⸗ 


AA, 
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Hatamt zu Breslau abgefchlagen.*) Herr voR 
Paczynski hatre dahin den Brief des Predigers 


geſchikt, Und deffen Gefud) mit einer Vorftellung . 
unterſtuͤtzt; befam aber Anfangs Feine Antwort - 


Tr meldete dies dem Prediger **), mit dem Zuft 
daß er an einer günftigen Rejölution aus Brestla 







zweifle, Indeffen dem Prediger überlaffe, fich ſelbſt 


dahin zu ivenden. Nachher wiederholte der Edel 
mann das Geſuch des evangeliſchen Geiftlit 


muͤndlich dem Propfte; und erhielt von demfeleh - 


die Nachricht: das biſchoͤfliche Vikariatamt Habe 


es abgeſchlagen. * 
7% 


>) DaſſelbeGeſuch geſtattete wie ben®.26Notena, 


gezeigt worden, ein kath Geiſtlicher. Wenn aber von 
der Den kungsart einer Partei die Rede iſt; fomuf 
: man (wie H. Garve oftund richtig erwähnt) mächt 
auf einzelne Handlungen einzelner Menjchen, ſon⸗ 
Si auf die Kepräfentätten ber ganzen Warte 
ehen. — 


*4) Der Herr Einfender hat mir, zu größerer Beglau⸗ 


bigung der Sache, diefe Antwort des Propſtes 


den Prediger im Original zugeſandt; auch mir & . 


Asubt, falls man dieies Faktnuin ableugnen, oder 
bezweifeln follte, ihn, der gewiß als Hültiger Zeug 
in Diefer Sache gelten Eatin, öffentlich su nennen, 


. öiefle | 
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Wer inte Mo Denen | 


Schrift andie Freunde Leſſi ings. 


| Mores Mendelsſohn ſchreibt in ſeinem letzten 
Sriefe anJaeobi (S. 51 „ichlaffe den ehrlichen Ruͤk⸗ 
ug unter die Fahne des Glaubens, den Sie auf Ih⸗ 
| „ter Seite in Vorſchlag bringen,“ (es iſt Die Rede 
won. der Unterſuchung uͤber das Dafein Gottes) 
' „an. feinen Drt geſtellt fein... Er iſt völlig in dem 
ʒGeiſte Vhrer Religlon, die Ihnen die Pflicht 
„auferlegt, die Zweifel durch den Glauben nieder; 
»ꝛuſchlagen. Der chriſtliche Philoſoph darf fi ſich 


— — —— 


„den Zeitvertreib machen, den Naturaliſten zu 
„nekken; ihmZweifelsknoten vorzuſchlagen, die 


„ihn, wie die Irrlichter, aus einem Winkel in 


„den andern lokken, und ſeinen ſi icherſten Griffen 
„immer entſchluͤpfen.“ 

Dieſe Stelle macht, wie ich ſehe, viele und 
eben ſo mannigfaltige Senſation. ‚Won der einen 
Seite iſt es ernſthaften Freunden der Wahrheit 
leid, daß ſich ein großer und liebenswuͤrdiger Phie 
loſoph, der. von wirklichen Chriſten ſo aufrichtig 
verehrt worden, konnte hinreißen laſſen, einen fo 
abgenutzten Einfall auf Koften des Ehriftenthums - 
nieder zu fchreiben. Wonder andern höreich diefen 
Gedanken Hin und wieder als Autoritaͤt wiederholen, 
wo man fich eigenes Nachdenken erfparen, und gern 

durch 
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durch Spoͤttelei — das Chriſtenthum das Anfe 
hen. eines Vernuͤnftelnden an ſich reißen moͤchte. 
Und eine dritte Partei, die wirklich einen ſolchen 
Ruͤkzug, wie Lavater und Jacobi ihn vorſchlagen, 
mit ihrem Chriſtenthume vereinigen zu koͤnnen 
meint, findet darin einen Grund mehr; um ſich 


gegen vernünftige Unterſuchungen zu verwahren, 


Wer die chriſtliche Religion kennt, weiß gewiß- 
auch, daß es nicht in dem Geiſte derſelben liege, 
der Vernunft zum Troße, den Glauben auch über 
Gegenftände auszudehnen, über weiche man fi 
eigentlich nicht auf die chriſtliche Neligton berufen 
kann, weil dieſe die Ueberzeugung davon bei ihren 
Bekennern vorausjekt. Und fo hat Moſes Men⸗ 
delsſohn es auch unſtreitig nicht gemeint, ſo hat 
er es nicht meinen koͤnnen! Er, der unter prote— 

ſtantiſchen Chriſten lebte, mit ihrer Litteratur, 
auch der theologiichen‘, wenigſtens von mehreren 
Seiten, fo gut befannt war, Famrwohl nicht auf 
den Gedanken, daß er den Gcift der chriftfichen 
Religion befler kenne, als die aufgeflärteften und 
aufrichtiaften Bertheidiger derjeldben; und konnte 
ö unmoͤglich behaupten wollen, daß, nebſt hundert 


"andern, Clarke, Jeruſalem, und ſelbſt Paulus 
den Geiſt ihrer Religion verlenginet, und anfges 
hoͤrt hätten, ‚wirkliche Chrifteu zu fein, weil fie 


die erfien Grundwahrheiten aller Religion. nicht 
auf den Slauben an eine Offenbarung, fondern 
auf a nic bauer, Und hätte er nie 
od 
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ein Wort von unferer Litteratur gehört, fo konnte: 
er, als geündlicher Philofoph, am allermwentgften, 
bei Gelegenheit der Stage vom Dafein 
Gottes, fagen: „esfelindem Geifte der chriſt⸗ 
„lichen Religion, ſich mit Vernunftbeweiſen einen: 
„Zeitvertreib zu machen, ben Naturaliſten zu nek⸗ 
„ken, und ſich Hinter die Fahne des Glaubens zus 
„ehe zu ziehn;“ well es überall in dem Geifte 
keiner Religion fein kann. Wer darf es einem 
Denker, tote fih Moſes Mendelsſohn gejeige 
bat, zutrauen, daß er alles Ernftös in den Köpfen 
der Chriſten das Unmoͤgliche geſucht, daß er von 
Idnen, und zwar fo ohne Einſchraͤnkung, geglaubt 
habe: fie koͤnnten, aller ihrer ſonſtigen Aufklärung 
vum Trotze, muthwillig dad Licht ausiöfchen, um 
heller zu ſehen; mit der größen Ueberjeugung vom 
Daſein Gottes ihren Zeitvertreib haben, oder gar 
die Offenbarung eines Gottes annehmen, deffen 
Rriftenz fie dahin geftellt fein liehen - 


„Aber Moſes Mendelsſohn fagt doch mit dir: 
ten Worten, was er nicht foll gefagt haben Ein: 
nen!« Da es nicht mehr möglich Ift, ihn ſelbſt 
darum zu befragen, fo müffen wir ung mit der 
Erklärung behelfen, die aus der Natur der Sache, 
Aus feiner ganzen Korrespondenz mit Jacobi, und 
fonderlih aus dem Tone feines legten Auffages 
an die Freunde Leſſing's fließt: eine Erklärung, 
die mir defto authentifcher dunkt, da fie fih am 
" B. Monaisſch. VI.B. 3. St. S we⸗ 
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wenigften einer Ungerentigtek: aeg macht. 
Ich ſtelle mir die Sache ſo vor. 

Es ſchien dem Philoſophen ſondetbar daß 5. 
Jacobi eine Unterſuchung, die vor aller: Religion 
voraus gebt, und aller. Religion zum Grunde 
liegt, durch Religion abfchneiden wollte. . Diele 
Sonderbarkeit wollte er ihm :bemerfbar machen, 
und er thut es in mehrern Stellen feines Briefes 
durch einen Spott, dem er vielleicht von der, einen 
Seite defto mehr- Schärfe geben, und.von der an, 
dern ein wenig Bitterfeit benehmen wollte, indem 
er ihm zu verftehen gab, wie fehr die hriftlihe her 
tigion mit fi ſelbſt und mitder.gefunden Vernunft 
in Widerfpruch ftehen würde, wenn Jacobis Ver⸗ 
fahren ihrem: Geifte -angemeflen wäre. Daß er 
Jacobis fpottete,ergiebt:fich deutlich genug, ſogar 
aus dem Anfange der angeführten Stelle : 

„laſſe den ehrlichen Ruͤkzug ꝛc. dahin geftellt fein“, 
und aus den Redensarten: ſich den Zeitvertreib 
machen duͤrfen, den Naturaliſten nekken, u. ſ. w. 
Und dieſen Spott ‚der eigentlich den Mann tref⸗ 
fen ſollte, ſo einzukleiden, als wenn er die Sache 
gaͤlte, trug. er vielleicht defto weniger Bedenken, 
da er es in einem Priverbriefe that, wo er es 
Heren Jacobi überlaffen Eonute, was. ihm von 
denn chriſtlichen Philojophen im allgemeinen gejagt 
wurde, auf fich ſelbſt einzufchränfen. Daß dieſe 
Privatlorrespondenz, ohne fein Vorwiſſen, 
dein Publikum un: cr werden, ſah 
ur | Moſes 
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Moſes Wiendelsfohn mohl nicht voraus; wenige 
fiens bat er feinen Unmillen darüber, daß es ger 





ſchehen, hinlänglich geäußert, Vielleicht hätteer. 


auch diefe Stelfe noch bei dem von ihm felbft be; 
ſorgten Abdrukke : feines Briefes. mit irgend einer 
Einſchraͤnkung, oder Milderung begleitet, wenn 
ihm dabei niche ganz andere Dinge zu shaft 
vor r den Augen geſchwebt haͤtten. | 


Oob dieſe Erklaͤrung der wahren Lage der — 
hen angemeſſen ſei, uͤberlaſſe ich denen zu. beur⸗ 
theilen, die ſich die Muͤhe geben wollen, die Kor—⸗ 
teſpondenz aufmerkſam zu leſen; und ob fie in die 
Denkungsart Mendelsſohns pafie, denen, die ihn 
nah feinen Privatmeinungen Aber Stellgion und 
Wahrheie Fannten. Auf alle Fälle haben wir 
‚denn bier abermal ein warnendes Beifpiel, daß 
die unſchuldige chriſtliche Religion immer am 
meiften von denen bloß geſtellt wird, die vielleicht 
An der ehrlihften Meinung fie in Dinge mifchen, 
wit denen fie eigentlich ur zu — * noch 

haben fan: 


3 . Sölner, 
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3. 
Zieten. 


07 | 
— fehlen uns oft die genauern Data um bio⸗ 4 


graphiſche Nachrichten von unſern großen Maͤnnern 


zu liefern; aber unſre Monatsſchrift ſoll doch we⸗ 
nigſtens auch ein Berliniſcher Nekrolog ſein, ſoli 
eine Anzeige des Todes ſolcher Männer, die für 
Welt und Nachwelt intereflant waren, geben: 
Beide, deren Verluſt wir in dieſem Monatsſtuͤk 


Anzeigen, waren unbeftritten ſolche Mähner; — 


beide groß, beide von ausgezeichnetem Geiſte, obs 





aleich fo ganz verfchieden in der Art ihrer Größe; 
in dee Ausbildung ihrer Beifteskräfte ; beide von 
Pallas Minerva geliebt, der Goͤttin der Welsheit 


und der Schlacht. Sie goß dein fahften Welt 
weifen Muth ein in feinem Streite wider Unglau: 
ben und Aberglauben; und fie, erhielt den kuͤhnen 
Sieger der Höhen bei Siptit ftets menſchenliebend 
und maͤßig. 


Hans Joachim von Zieten „ General der 
—* Befehlshaber des Leibregiments Hui 


faren, und Ritter des ſchwarzen Adlerordens, ftarh 
am frühen Morgen des 27 Jaͤnners 1786 in Berlin, 
den fanften Tod des Alters. Fünf Tage vorher hatte 
der Prinz von Preußen, ehe Er wieder nad 
Potsdam reifte, ihn noch befucht. Ehrenvoll war 
| fein ganzes Leben geweſen, ruhig und ehrenvoll 
war 


| 
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war fein Alter; und fo ſchied er aus der Welt; die 
fo lange feine Thaten gefehn, und bewundert hatte.— 
Noch im vorigen Jahrhunderte geboren, in hoͤchſt 
mittelmäßigen Umftänden erzogen, ohne fonders 
liche Anleitung zu Kenufniffen, zweimal wieder 
aus feiner militärifchen Laufbahn zuräfgefeßt, *) — 


| ‚orbeitete er fih fo hoch empor, daß die zärtlichfte 
. Siebe und Achtung feines Königs, und die Bewuns 





| 


derung von ganz Europa ihm zu Theil ward. 
So lange das ewige Denkmal der preußifchen 


‚ Tapferfeit, die Geſchichte deg fiebenjährigen Kries 


ges, fo lange das Andenken von König Friedrichs 


Thaten dunren wird; muß auch Zietens Helden; 


ruhm unvergänglid, bleiben, In dem- blutigen 
Stege bei Prag, wo Schwerin ſank; Inder Schlacht 
bei Kollin, wo Friedrich zum erftenmal weichen 
mußte; in der Schlacht bei Breslau; in dem gläns 
jenden Siege bei Leuthen; in dem großen Siege 
bei Lignitz; und vorzüglich bei Torgau! in fo vies 
fen andern Gefechten, in jo manchen wichtigen 
und gefahrvollen Unternehmungen, überall finder 
man Zieren, und bewundert bald feine gute Ans 
ordnungen, bald feine fühne Tapferkeit, immer 
aber PERSON des Seiftes, feine fefte Treue 
Si .. ge⸗ 

H Die von ihm angegebnen Hauptnachrichten ſei⸗ 
nes Lebens fiehen im Berlinifchen militärischen 
Ralender von 1784 (No. 3.); und find daraus 


bei Gelegenheit feines Todes in den Zeitungen 
abgedrukt worden. 


gegen-den König, feinen unerfchiitterlichen Eifer 


in Defiegung aller Befchwerlichkeiten. — Und die: 
fer rajche tapfre Held war dabei ſanftwuͤthig, 
fromm, menſchenfreundlich, fehonend! Er war 
uneigennuͤtzig und edel! Sein fo. glänzendes Beh 
Ipiel muß ohnftreitig viele Juͤnglinge erwekken, 
deren’ erfter Pfad weniger rauh iftalsderfeine. Der 
lebendige Gedanke an ihn muß noch im den entferns 
teften Zeiten dem Kriegeheere Helden wie ihn, und 
dem Staate treue Diener wie ihn geben. Sein 
fie auch immer menfchlich und gut, wie er es war! 


Die großen rübhrenden Züge von unſers Königs 


Freundſchaft gegen Zieten find zum Aheil allges 
mein bekannt. *). Wie wollen mit einem Briefe 
fhließen, der noch nicht öffentlich bekannt ge: 
macht worden HE, worin der fgrößte aller Könige 
mit feinem’ treuen” Seinpkerm‘ freundſchafruch 
ſcherzt. 

„Mein lieber General von det Kavallerie von 
„Bieten. Sch afkordite Euch Hierdurdy mit vielem 
» Vergnügen den von Euch in Eurem Echreiben vom 
„4ten dieſes gebetenen Konfens zu Eurer vorbabens 
„den Verbindung mit einer Fräulein von Platen, 
„und wuͤnſche Euch zu diefer Verbindung alles 
„2 Gluͤk und Vergnügen, fo ihr nur dazu verlangen 
moͤget. Wie ich denn auch, wenn ih müßte, 

wo 


MEinen der f fchönfen ai davon nor 
RUE ———— 5 x ient 








„wo hr: Eure. Hochzeitfete. celebriren werdet, 
„felöft dahin kommen würde, um auf ſolcher zu 
„tanzen... Ich bin Euer woblaffeftionirter König 
SE | Friedrich. cc., 


9 Potsdam, den ten . 
ee 





Nöthige Erklärung Über eine Zudringe 
„Sm ısten Stä (vom ı Febr.) der Vamburger 
‚polisifchen Zeitungen von d. 5. fteht ein Aufiaß 
des Herrn Rapellmzifter Keichardt über Men⸗ 


delsſohn und Jakobi, wogegen bekanntlich ſchen 
„Sientliche Erinnerungen erichlenen find, und von 
dem and) wir, im fo weit er die B. Monatsſchrifd 
hetrift, etwas ſagen muͤſſe. | 
) Claudius In Wandsbek wird darin redend 
eingeführt, „daß er ung Herausgebern fagen läßt! 
„er lefe die. Monatsſchrift recht gern, wenn gleich 
„neuerlich einigemale darin geſtanden: er bielte 
es mit den. Katholiken, und hälfe den Ka⸗ 
„tholicismus verbreiten. Wenn Claudius dies 
genau ſo geſagt hat, fo muß er doch in ber That 
dig Monassichrifs wicht recht gern leſen; weil, en 
9J 64  fon$- 
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ſonſt wiſſen wuͤrde, was in Betref ſeiner, darin 
ſteht. Aber er traute wohl mie feiner gewohnten 


EGutmuͤthigkeit den gefchäftigen Freunden, web 


he ſchriftlich und mAndlich die Seflreiter der ger 
heimen Proſelytenmacherei zu verunglimpfen ſu— 
chen, und ſich erlauben, ihnen geradezu Unwahr⸗ 
heiten aufzubärden, um nur Mißtrauen gegen 
die von ihren erzäßften Fakta zu erweffen. Es ift 
nemlic vollig unwahr, daß in der B. Monats; 
ſchrift je dem guten Elaudius ein Sufammenhang 
Mit den Ratholiken, eine Neigung oder gar 


eine Befoͤrderungsluſt zum Katholicismus bei⸗ 


gemeſſen worden. Wer dies behaupten will, muß 
genau-die Stelle angeben, wo eg gefchehen fein 
Toll; welches aber unnidglich if, — Inder Mor 
Natsfchrift fagte ein Ungenannter (1785, Fan. ©, 
79): „Es giebt manche wirklich fromme Männer 
„unter ung Cnemlih unter uns Proteftanten, 
im Gegenſatz der vorhin genannten Katholiken.) 
welche aus befter Meinung die Religion durch 
„alle Mittel befördern wollen. Ich ehre und liebe 
„ſolche Männer, auch wenn ſie ſolche Mittel ynd 
»; Jolche Art deg Vortrags wählen, die meinen Eins 
»fihten nicht gemäß find. Lavater und Elaudie 
„us find unter diefer Zahl. Aber es kann doch 
„wohl nöthig fein, fie zu erinnern, daß dunkle 


„muftifche Worte, deren rechte Bedeutung nie, 


„mals erforfcht worden, auf Wege leiten. Eönnen, 
»bie fle gewiß nicht Haben gehen wollen. E⸗ fagte 
DE einmnet 








31), | 
einer von uns (April, S. 335)3 „er bedaure, daß 
„Claudius das ſchaͤdliche und verächtlihe Buch 
„des Erreurs uͤberſetzt und gelobt habe, weil nug 
„fein Namen den Unfug, den dies Buch — 5 
vvergroͤßere.“ Beide Behauptungen, find, ‚nad 
unſter ‚Weberzeugung, wahr, uud, nad unſerm 
Geſuͤhle, zwar freimuͤthig, aber zugleich gemaͤßigt 
nuggebrüft, — Vorher war geſagt worden: daß 
die Profelytenjäger der herrſchſuͤchtigen Jeſuiten 
alles zu nutzen ſuchen, um unbefangne Menfchen 
in ihr Garn zu lokken; und daß fig die anf dunkle Ge⸗ 
fühle und Myſtik gebaute Theologie mancher Den 
Shen uud das. Buch des Erreurs wirklich dazu nu⸗ 
ken. Beides empfiehft Claudius; und kann alſo, 
um jenen Yusdruf zu wiederholen, kann durch 
ein unbedachteg Verfahren auf Wege leiten, die 
er gewiß ſelbſt nicht har gehen wollen, Dies 
alles, was man vernünftigerweife daraus foßs 
gern kann. Dur die abentheuerlicfte Konſequen— 
jenmacherei fann aus diefen Stellen die Monats; 
ſchrift beſchuldigen, als fei darin gefagt: - daß 
Claudius etwas von den Abfihten der Sefuiten. 
wife, oder wohl gar mit Ihnen zufammenhänge, 
oder endlich gar felbft kathollſch ſei. So plump 
und zugleich fo verunglimpfend fuchte freilich der 
heftige T—y die Sache vorzuftellen (April, ©, 

330). Allein, da hierauf gegen dieſe Deichufdis 
gung, jene Stelle im Januar wieder abgedruft 
ward (April, S. 330, More, und Auguſt ©. 192); 
a S7 ſo 
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fö hielten wir dieſe augenſcheinliche Widerleginig 
für hinlaͤnglich; und Hätten nicht geglaubt, daß 
es noch Leute gebe, welche diefelbe wiederholen, 


ja fie fogar dem guten‘ Elandius felbft hinterbrin⸗ 


— — — 





gen wuͤrden. Es thut uns leid, daß er dieſe un⸗ 


wahre Beſchuldigung gegen uns geglaubt: hat; 
noch mehr aber, daß fein auf‘ diefen Glauben ge⸗ 


gränderes falfches Privaturtheil von. — 


oͤffentlich bekannt gemacht worden iſt. 


“2, Es heißt ferner in dem Aufſatze: Jaceit 


„ſchloß darum, u. ſ. w. mit einer Stelle aus Lavater 


ſeine Schrift, die er an einen Mann richtete, 


„der ihm der wichtigſte in Berlin war, In Berlin 


„wo der edle liebe Lavater In öffentlichen Schriften 


„ſo oft, fo hoͤchſt niederträkhtig behandelt wird.“ 
Man wird ſich erinnern, dag In der B. Monatsſchr. 
verfchiedene feltfame Dinge von Lavatern, theils 
aus feiner Schriften, theils aus feinen Öffentlichen 
Handlungen, befannt gemacht. find: um- fie als 
warnende Beiſpiele aufzufiellen, wie weit felb 
bet. fonft. gefheidten Leuten der traurige: Haug. zu 


Schwärmerel und Wunderglauden gehen kann. 
Diefe. Fakta zeigen, wohin ungemäaßigte und ſtolze 


Phantaſie führe, wenn. fie den Zügel der geſunden 
Vernunft und die Anſtrengung einer gruͤndlichen 
Philoſophie verſchmaͤht. Sie zeigen zugleidy, daß 
ein Mann, der einen. unglaublich weit verbreite⸗ 
ten Einfluß hat, deffen Schriften. von vielen. Tau⸗ 

fanden begierig verſchlungen, deſſen unbedeutendſte 
. | | Yen 


. r 
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Arußerungen als-Draßelfprüche bewundert werden, 
der eine-zahlloje Menge ſklaviſcher und faſt abgoͤt⸗ 
tiſch ihn verehrender Anhaͤnger hat, — daß dieſer 
Mann oft bis zu einer unglaublichen Verirrung 
der Vernunft *),finft, wohin ihm leider. feine An⸗ 
haͤnger nur zu willig folgen. Alles dies iſt mit 
unleugbaren Thatſachen belegt; wovon man un⸗ 
ter andern eine Menge im Jaͤnner der Monatsſchr, 
von 1786 ©. 42 urd 43 zufammengedrängt. finden 
x fann. - Kein aud) nod) ‚fo enthuftaftifcher Anhänger 
Lavaters wird eines der dort angeführten Fakta 
fuͤr falſch ausgeben koͤnnen; und wir duͤrfen alſo 
kuͤhnlich jeden unbefangenen rechtſchaffenen Mann 
fragen: ob dieſe Fakta nicht. als hoͤchſt merkwuͤrdige 
Beiſpiele von der Verirrung des menſchlichen 
Verſtandes hekannt gemacht. zu werden verdien⸗ 
ten? — Auch die Allgemeine deutſche Bibliothek 
bar oft Auszüge aus, den abenteuerlichen Bes 
hauptungen Lavaters, und Nachrichten yon feinen 
hoͤchſt Übereilten Handlungen gegeben, und; freis 
wuͤthig, wie fie pflegt, ihr Urtheil beigefügt... Das 
haben auch wohl andere Schriftfiellee in Berlin 
| F gethan 

Denn es iſt, im nur ein einziges Faktum zu nennen 
doch wohl nicht vernuünftig, feine Frau fo lange iu 
ſtreichen, bis fie Viſionen und Divination ber 
fommt? doch wohl nicht vernünftig, irgend einen 
Brief den man fchreibt, für jo wabrbaft als 


Gottes Wort auszugeben? Gurk Monntsfchr. 
7, Novemb. S. 7 . * 





than, weil fie ohne Zweifel glaubten, die Uns 
Fehlbarkei Feines Menichen annehmen zu möäffen, 
‚and uͤber jeden Borfall, ohne Räfficht auf die Per: 
fon, urtheilen zu dürfen. Man follte glauben, 
dag Vernunft und Wahrheit biebei gewinnen 
müßten, und daß jeder, dem diefe beiden lieb find, 
auf dies Verfahren menisftens nicht fchimpfen 
würde. Freilich kann mancher durch befondere 
Urfachen Lavatern perfönlich verbunden fein; aber 
dies kann nie. entfchuldigen, daß Jemand fi 
erlaubt, gegen Schriftfteller, dienicht minder recht⸗ 


fchaffene Menfchen, als angefehene Gefehrte find, 


ein Schimpfwort zu gebrauchen, welches wir ung 
fchämen, noch einmal nachzuſchreiben. Mas diefe 
Maͤnner gegen Lavater fagten, ward alles Schritt 
vor Schritt mit Thatſachen belegt; jenes nie— 
drige Schimpfwort wird herausgeftoßen, ohne 
einen Beweis, einen Belez dazu zu geben. *) 
3. Endlich läßt in jenem Auffaß Jacobi dem 
fel. Mofes fagen: „Er hätte ihn, Mofes, ſonſt“ 
Ä a) 


, 9 Der aute Asſsmns hat wohl nicht feine und La— 
vaters Freunde gemeint, als er fchrieb (Zwey Ne: 
zenfionen in Sachen Leſſing, Mendelsfohn, und 
Jacobi, Hamb. 1786.&, 21): „Weberhaupt tft der 


„Mushwillen und die unholde Begegnung, die 


fh Die Schriftfteller in dieſen Jahren Sffents 
„LIich gegen einander erlanben, feine große Ers 


"findung, und macht ihnen nicht gar viel Ehre, ' 


„Wenigiteng feliten Gelehrte fid) doch als Leute 
yon guten Sitten betragen; die ſchiefen und 
„krum⸗ 
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(bls dieſer die Morgenſtunden herausgegeben) 
„ganz von dem frommen Betruge frei geglaubt; 
„deſſen fich bie Berliniſchen fogenannien Auf⸗ 
„Elärer und Werfechter der Hefünden Vernunft 
„ſo gerne und oft zus Verbreitung ihrer Meinuns 
„gen und Lehren bedienten, fü ſehr die Herren: 
„auch fonft Metier davon machte, der entgegen: 
„gefegten Partei über alles, mas fie frommen 
3, Betrug nennen, heftig zu Leibe zu gehen.“ Man 
muß in der: That nicht wenig erftaunen, daß ein ſo 
feiner Mann, wie H. Jarobi, eine jo Baare Unhoͤft 
lichkeit dem guten und wahrlich ganz raͤnkeloſen 
Moſes durch einen Bothſchafter ins Angeſicht 
ſagen laͤßt. Indeß iſt freilich nicht ganz klar, was 
frommer Betrug hier eigentlich heißen ſoll; und 
die Stelle wird noch dadurch undeutlicher, daß. 
Mofes, wie mit einem aus der Rede alifgefanges 
hen Worte: Maske? fragend: antwortet, welches 
Wort er nachher noch einmial.mwiederholt, obgleich 
es fich in dem Auftrage feldft nicht findet. — Uns 
geht die Stelle nnr in fo weit an, als die armen 
Berliner ſchon wieder darin vorkommen. Soge⸗ 

nannte 


„krummen Urtheile And nicht immer in ihrer 
„Macht, weil fie auch urtheilen, was fie nicht ver? 
„ftehen. Man folte freilich faft fagen, es märd 
„auch befier, wenn fie mit folchen Urtheilen zu 
u Zanfe blieben; aber fie. haben nicht immer die 

°  zu3eit, fich vorher an faic zu foren, ır, ſ. w.“ — 
& paßt ganz vorireflich zum vorliegenden Falle! 





nannte Aufklärer und Verfechter der geſun⸗ 
den Vernunft find wir Herausgeber der Monats‘ 
fchrift fchon oͤfter vom Leuten genanntworden, deren 
Ton dem angeführten Auffaße- ähnlich ift; und da 
wir bald nachher gerade heraus genannt werden, 
.fo werden wir bier wohl fücherlich mit gemeint 
- fein. — Frommer Betrug hieß fonft, wenn Se 
mand zu einem: gut-gemeinten Endzwek fidy uns 
-  seblicher Mittel bediente, vorzüglich wenn er zur 

Beſtaͤtigung der vom &egentheil  abgelcugueten 
- Behauptungen fälfche Fakta erdichtere, . Es mar 
frommer Betrug, daß in der katholiſchen Kirche fu 
senden und Mirafel erdichtet, ja felbft Urkunden und 
"Schriften untergefchoben wurden, um gewiſſe für 
wichtig gehaltene Säße zu begründen. Es würde 
frommer Betrug fein, wenn jemand in Zuͤrch, um 
Lavarers Deforganifationsgefchichte nicht fallen 
zu laffen,: durch eine Menge Erzählungen vorgeben 
wollte; die wahre Methode gefunden zu haben, 
ſich oder andern die Wetßagungsfraft anzuftreis 
chen. Sol dieſe Bedeutung auch bier gelten? 
Saft ſcheint es ſo. Denn die Berliner follen: fid 
des frommen Betruges, und noch dazu „fo gern 
„und oft“ bedienen; „zur Verbreitung ihrer Meis 
„nungen und Lehren.“ Mer aber Hat bis igt dar. 
yon gehört, daß ein Berlinfcher fogenannter Aufe 
£läver je beichuldigt worden, zur Verbreitung eine® 
son ihm erſonnenen wunderſamen und unglaublis 
chen Lehre ein Faktum erdichtet zu haben? — 
F N 
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etwas wäre ja noch zu verzeihen: Aber, daß 
diefe Berliner nicht alfe — alte oder neue oder allers 
neuefte — Meinungen und Lehren annehmen wollen, 
daß fie erft unterfuchen, ehe fie überzeugt werden, 
daß fie das Unglaubliche nicht jofort glauben, daß 
fie bei einem erzählten Saftunr zuweilen die Mit - 
wirfung der Phantaſie, zuweilen wohl gar from— 
men Betrug ahnden: das, das iſt ja eben ihr unver⸗ 
zeihliches Verbrechen. Wer immer auf Unterjus 
dungen dringt, wer foricht, wer ziwelfelt, wer was 
ihm unmöglich ſcheint (geſelzt auch, etwas zu rafıh) 
leugnet; wozu braucht denn der Fakta zu erdichten ? 
— DieVerfchweigung eines Faktums könnte aber 
auch, etwas uneigentlich, frommer Betrug genannt . 
werden. Wenn z. B. ein Mitarbeiter der B. Monats 
fchrife oder der allg. D. Bibliothek wirklich duch 
BDeftreichen die Wetffagungsgabe bekommen hätte, 
und.nun, flatt zur Steuer der Wahrheit, als.ein 
Prophet aufzutreten, dieſe herrliche Gabe vor 
feugnere, und ſich wie ein anderer unbeftrichener 
Menfch ſtellte; fo wäre dies freilich nicht ehrlich 
gehandelt. Indeß, der Beweis hierüber wuͤrde 
ſehr ſchwer zu führen fein, und es iſt nicht zu vers 
muthen, daß dieſer Sinn bier gemeint ſei — Man 
muß alſo in der That erſt abwarten, daß H. Jacobi. 
ſelbſt ſich hieruͤber deutlicher erkläre. Nur das 
koͤnnte man noch ſagen: Wenn jemand fi verbun⸗ 
ben hielte, die Berliniſchen Gelehrten bei der übrigen 
Welt verdächtig machen zur muͤſſen, aaa damit. 
re | | nicht 
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nicht ſo vielmehr an Lavaters Wunderkraft ger 
zwelfelt werde; wemn er zu dieſem Zwek, obgleich 
vr ſelbſt dieſe Gelehrten kennte, dennoch oͤf⸗ 
fentlich von ihnen verbreitete: ſie haͤtten ganz 
ſonderbare geheime Meinungen und Lehren, 
ſie machten zu deren Ausbreitung unter ſich den 
engſten Bund, fo daß hie ein Widerſpruch zul 
ſchen zwei Berjelben erfuriden würde, fie erlaubten ſich 
Lug und Trug und allerlei unänftändige Mittel, ja 
ſie erdichteten Thatfachen, um ihre Grillen nuren 
was glaublich zu machen ; — von einem ſolchen Men | 
ſchen, duͤnkt uns, Eönntemän wohl fagen: er erlaußt 
ſich ſelbſt — frommen? — Betrug. 
Berlin Die Herausgebert 
ben 28. Febr. 1786. der Berliniſchen Monatſchrift 
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Der Sen Sohn it an, es 
_ Schreiben an bie gnädige Frau Mutter. 


„bein! nein! gnaͤdige Frau, Ihr Herr Sohn F 
witrd fein Gluͤk in unſerm Dienſt nicht machen, 


wenn er uͤberall Verſtand zeigen will. Ich bin 


ein alter Mann, und Habe manches Geſchaͤft uns 


ter Händen gehabt, aber immer die Leute gefürch: 


tet, die Feine Sache gut ausführen können, ‚ ohne 
auch die Ehre davon zu ſuchen, und ſich diefelbe 


in reichem Maaße geben zu laſſen. Bei mir finden | 


dergleichen Leute fein Vertrauen; und der. Mann, 


der ſeinem Freunde niche dienen fann, ohne mit 


* 


einem glänzehden Blikke um feinen Dank zu buh⸗ 
len, iſt doch immer ein eitler Mann, der fi von | 
andern felbftfüchtigen Menfchen nur in der fanftern - 
Manier und in einer gluͤklichern Wahl unterſchei⸗ 
bet. Zwar glänzt auch die Freudenchräne in uns 
ſerm Auge, uud fließet der. Erkenntlichkeit eines 

B.Monatsſch. VII.B.a4.8t. T Grum 
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Iteundes entgegen, den wir gluͤklich gemacht ha⸗ 
ben; dieſes wiſſen Sie, gnaͤdige Frau, am 
beſten! — — — Aber dieſer, o dieſer Glanz, 
wie ſehr unterfeheidet er ſich von dem Ausdruk der 
gierigen Seibſtgefaͤlligkeit, die uns mit einem halb 
verſchobenen Auge im Vertrauen ſagt: Gelt, das 
habe ich recht klug gemacht! hier habe ich Ihnen 
vecht gedienet! 
Jedoch ich will hier der Natur etwas Spiel⸗ 
raum laſſen, und. wo dieſe endlich Die verſchledenen 
Schattirungen in einander "fließen laͤßt, keine 
Graͤnzpfaͤhle ſchlagenz ich möchte ſonſt, wenn ich 
einmal ein bischen Verdienſt bei Ihnen noͤthig 
Hätte, und Ihnen eine recht gute Handlung von 
mir erzählen fönnte, vor lauter Philoſophie davon 
gar fchweigen, und der Freundſchaft die füßefte 
Mahrung entziehn. Nur das wollte ich eigentlich - 
fagen: Ihr Herr Sohn muß fich abgewöhnen, 
fuͤr fchlau gelten zu wollen, 
- Unmöglich kann ich den Mann für wirklich 
ſchlau Halten, der ſchlau ſcheinen will. So vers 
fuͤhreriſch der Ruhm eines uͤberlegenen Verſtandes 
iſt, und fo gern wir dieſem lieben Goͤtzen opfern: 
fo gewiß handeln wir gegen unjer wahres Inte—⸗ 
xeffe, wenn wir uns diefen Ruhm wirklich erwer⸗ 
ben, oder ihn wohl gar fuchen. Der gewoͤhnlichſte 
Vortheil davon iſt, daB andre auf fid) Acht haben, 
ide Herz vor ung verbergen, und uns als gefährs 
Iche Leute fliehen. Wer Schlauigkeit zeige, will 
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immer dafuͤr gehalten ſein, daß er einen andern 
Aberliftet Habe; und derjenige, der ung dieſes, es 
fei nun mit einem Worte, oder mit einem Augen» 
winfe zu verflehen giebt, warnt ung vor ſich felbft. 
Wir müffen immer fürchten, daßer uns auch eins 
mal überliften werde. Man liebt aber den Mann 
aiht, wovon man dieſes fürchtet. Die, einzige . 
Ruhmſucht, die ich einem jungen Mann verzeiße, 
ift diefe, wenn er wahr und vorfichtig iſt, und 
and) dafür :angefehen fein will, Ale Übrigen gute 
Eigenfchaften muß er bloß handeln und nicht zu 
jehr glänzen laſſen. Es tft ein durchtriebner Gaſt, 
fagte unlängft der Herr Obermarfchall von ihm zu 
dem gnaͤdigſten Herren, er weiß alles was vor⸗ 
Seht, erräch jeden Blik, und fiehe mit Falkenau⸗ 
gen. Sie können denfen, wie mir diefes durchs. 
Herz ging, da der Herr Sohn zu diefem anfchels 
nenden Lobe nicht gelangt fein kann, ohne ſich fehe 
verrathen zu haben, Es iſt mir lieb, daßeralles 
ſieht und weiß; aber es iſt mir nicht lieb, daß er. 
fih damit ein fo frühzeltiges Lob erivorben Hat, 
Glauben Sie mir gewiß, der Fürft wird. ihm desr. 
falls nie trauen, und er wird Fünftig weit wenigee 
fehen und erfahren, als wenn er nichts zu ſehen 
fhlene; wenn fein gutes Herz nicht noch etwas 
wieder gut machte, fo würde man ibn wohl gar 
fliehen. Ar.e wie lange hält ein gutes Herz gegen 
die Berfuhung, Werftand zu zeigen? Wie kann 
Ban feinen Verſtand beſſer zelgen, als durch 
Sa Scharf 
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Scharfſichtigkelt? Und was theilet man großmuͤ⸗ | 


£higer mit, als das Vergnügen, das uns dieſe 


verfchafft? a i 
O meine theuerfte Sreundinn! forgen Sie für 


den jungen fiebensmwürdigen Mann, der Ahnen 


und uns alfen die vollkommenſte Freude machen 
wird, wenn er fi ein redliches Ziel ſtekt, mit uns 


panktelbaren Schritten auf daſſelbe zugeht, und 


alles, was er mit feinen Falkenaugen fieht, ſich im 
Stilfen zu Nuge madıt. Stellen Sie ihm die Ge⸗ 


fahr vor, worin er fich dadurch ſetzt, daß er der. 


fcharffichtigfte und fchlaufte Mann fcheinen will; 


ind rathen ihm, redlich und vorfichtig zu ſein. Bon. 


Ihnen wird er diefen mütterlichen Rath gut aufs 


nehmen, und wenn er es mie der Ehrtichkeit nur. 


einige Jahre verfucht hat, ‚vollkommen überzeugt 
werden, daß feine größere Politik feis Sch habe 
in meinem Leben keine andere Marime befolgt, als 
zuerft zu unteefuchen, ob dasjenige, was andre 
fuͤr mich thun ſollten, auch ihr wahrer Vortheil 
ſel und wenn ich ſie davon uͤberzeugen konnte; ſo 


hatte ich auch zugleich den meinigen. Dieſes iſt 


der natuͤrliche Sarg der Redlichkeit, und wer feis 

nen Bortheil mit Anderer Schaden fucht, wird früh 

oder fpät dafür beftraft: er mag auch noch fo viel 

Klugheit dabei gebraucht, und den volkkommenften 

Sieg-davon getragen haben. Sch bin, wie Sie 

wiſſen, u. |. w. | 

rer Moͤſer. 

2, Weber 
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| te den pofitifchen Geiſt Englands. 
GBeſchluß. ſ. Maͤrt 217.) 


Eine Dppofitton iſt zur ii der Engs 
1 liſchen Verfaſſung durchaus nothwendig, weil die 
Krone, und die ihr ergebenen Miniſter leicht ihre 
WMacht und Reichthuͤmer auf eine gefaͤhrliche Weiſe 
btauchen koͤnnten, wenn nicht eine Klaſſe Menſchen 
da waͤre, die, nicht allein durch. Patriotismus, 
ſondern auch jelbft durch die Begierde, fid) an die 
7 Stelle ‚ihrer Mebenbuhler zu feßen, bewogen, 
7 jeden Schritt mit der größten Eiferfucht und Auf: 
i merfjamfeit beobachtete, Durch dies beftändige 
F Reiben der Kräfte, das die Oppofitionspartel her⸗ 
| verbringt, bleibt alles wach, und vor dem jeder 
T freien Verfaflung fo ‚gefährlichen Staatsſchlum⸗ 
) mer bewahrt. Auch die Minifter find dadurch ger 
zwungen, ihre Kräfte aufs ſtaͤrkſte anzuſtrengen. 
I Sreilich giebt dies oft Gefchrei und Bewegung, und 
das liebt man in andern Verfaſſungen des Kons 
‚ trafts wegen nicht, weil, wie einer unfrer größten 
Köpfe ſagt, bei den Todten alles fill if, Es ift 
leicht zu ermwarsen, daß unter 558 ©liedern des 
Unterhauſes nur eine Eleine Anzahl fähig fel, in 
‚ den meiften Fällen für fich ſelbſt urtheilen zu koͤn⸗ 
ten. Die Engländer find offenherzig genug das 

ie | Su 





au — und hängen fich- — an — Min 
nes, von denen fie im Ganzen glauben, daß ihre 

Kräfte den Bebärfniften des Staats gewachſen 
- Find, und auf die fie fich in Adminiftrattonsfachen 
verlaffen ). Diefen Anhang verfchafe man ſich, 
enttveder durch große Kamiltenkonnerionen, oder 
durch die Magie der Marechale V’Ancre, d. h. 
vdurch den Einfluß, den vorzügliche Geiftes; und 

——— die ſi ch durch Beredſamteit zeigen, 
geben. 

Obſchon der Miniſter die nicht kleine Partei 
derer, die aus Eigennutz es mit jedem Miniſter 
Halten, und derer, die aus Grundfägen füch faft nie 
dem vom Könige geſetzten Miniſter wiederſetzen, 
auf feine Seite hat: fo kann er doch nie der 
Stäße eines eignen großen perfönlichen Anhangs 
entbehren. Denn alles das übrige gehe nur bis 
- anf einen gewiſſen Punkt. Es mar der Krone 
nicht mögtih, den Grafen von Shelburne länger 
denn 8 Monate als erften Miniſter zu halten, und 
das Parlamente mußte 1734 bdiffoleire merden, 
‚weil keine Majoritäe von Bedeutung für Pitt zu 
gewinnen war. Auch muß man nicht glauben, 
daß. der Minifter alte feine Ideen durchſetzen 
Könnte, weil er die ‚bee —— MORE 


| “) Das würden wir Deutſchen feitich nicht Am 
Bei ung fpräche ficher ein jeder ſelbſt mit, w wäre 
ee u noch fo unfähig, feinen erfand iM 


O5) 
nenn rm — san nn men | 


Ein Diinifter, der die Folge von negativisten Mo⸗ 
tionen kennt, wird fih vorher genau um die Ges 
finnungen des Mehrheit. des Haufes befimmern, 
und wenigſtens nichts, was geradezu gegen die 
Empfindung ftreitet, proponiren *), Det 
Ideen derjenigen, die mie ihm handeln, die mit 
Ihm einen-großen Plan verfolgen, muß jeder Mi⸗ 
niſter, oder Haupt der Oppofition, manches nachs 
fehen: mas aber nicht in Betracht gegen das 
boͤmmt, was in andern Staaten den Leidenfchafz 
ten eines Miniſters oder Guͤnſtlings aufgeopfert 
Zuweilen mag auch ber Minifter, um dem 
Volke zu fchmeicheln, Maaßregeln vorbringen, die 
er ſelbſt Hintertrieben wuͤnſcht. Ohne grobe und 
feine Beftechungen in, einzelnen Fällen, wird fi 
wohl niche leicht ein Minifterium lange erhalten 
haben, Aber es. ift doch ein großer Unterſchieb 
zwiſchen demjenigen, das fich nur durch folhe Mits . 
tel erhält, und dem, das ducch feine Grundſaͤtze 
und durch den Geiſt fie auszuüben fich den Beifall 
T4 des 
”) Man führe Hier nicht den, fo lange Durch die 
Mehrheit des Unterhauſes unterfiägten, amerika⸗ 
nischen Krieg an, Er war im Anfang gewiß popus 
lär, weil man, durch den Dabei vorgefegten Ends 
zwek, einiger Abaaben loß su werden hofte; und 
bernach war die Tdee, die Jadependenz von Amtes 
xrika zu erkennen, bei einem großen Theile Ber Na⸗ 
tion verhaßt, weilihe Stolz amd ihr Eigennutz das 
wicht vertragen Fonnten, 
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des Volks erworben hat, wenn es gleich, in einzels 

nen feltenen Fällen, einmal eben die Mittel 9% 
Brauchen follte. Das Minder oder Mehr macht 
doch allen Unterfchied in der Welt aus, fo oft wir 
das auch vergeffen. Nach einzelnen Handlungen 
muß nur der bärgerliche Richter urtheilen; Syftes 
- me von Regierungen und Staatsperfonen hinges 
gen, muß der Politiker nach den Hauptgrundſaͤz⸗ 
zen, durch die ſie gefuͤhrt werden, richten. Ders 
jenige Minifter, der Deftechungen zum Haupt⸗ 
triebrade macht, womit er die Maſchine regieret, 
iſt gewiß ein ſchlechter Miniſter. Haͤtte er einen 
ſehr großen umfaſſenden Geiſt, und eine Roͤmer⸗ 
ſeele: er wuͤrde durch dieſe ſchon Schnellkraft ins 
Ganze bringen, und nur hoͤchſt ſelten, in auffers 
ordentlichen Faͤllen, zu ſolchen Mitteln ſeine Zu⸗ 
flucht nehmen *). Es find ſich alfo auch nicht in 
England alle Minifterien gleich Auch bier herrſcht 
die größte Verſchiedenheit unter den wirkenden 
Mitteln. 

Ein anderer Vorwurf: daß die Oppofttion. im 
mer, fo bald fie fih ins Minifterium eingedrun« 
gen aa ihre 0 verlaſſe, iſt ebenfalls 

nur 


Eben ſo iſt es mit der Ehrlichkeit, droiture, ho- 
‚nerere, eines Staatsmanns. Meiſtens ift auch 
hier Privattngend die größte äffentliche; darum 
fagte Don £uis de Haro vom Kardinal Masas 
tin: c’eft un mauvais Miniftre, car il veur tromper 
"oufours, 
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nur zum Theil wahr. Freilich hat es in England 
mehr auffallende politiſche Apoſtaten gegeben, weil 
mehr dabei zu gewinnen ſtand, und man die Ge— 
ſinnungen der Leute wußte, die anderswo nicht ſo 
bekannt find. Selbſt der unvergeßliche Chatham, 
der ſo bezaubernd gegen alle Landkriege und Allign⸗ 
gen, Continental meaſures and Connexions ſprach, 
ſetzte, als Staatsſekretaͤr, auf das eifrigfte den 
Landfrieg fort, nahm gerade entgegen geſetzte 
Maaßregeln mit dem groͤßten Erfolg an, und 
fand, daß er Amerika in Deutſchland erobert habe, 
Dergleichen hat es freilich mehrere gegeben. Aber 
jeder, der da weiß, was für ein Unterfchied wis 
hen Spekulation und Handeln iſt, wird niche 
gleich alle diefe Männer tadeln. Es kann Jemand, 
. Nachdem er als Gefhäftsmann näher mit vielen Sa; 
hen befannt geworden, das Unzulängliche feiner 
vorigen Meinungen, zumal was auswärtige Ange⸗ 
legenheiten betrift, einjeben: warum foll er feine 
Ideen nicht berichtigen dürfen? Etwa weil er 
feine Meinung einmal laut gefagt hat *)? ‚Aber 
| | Ei zes jo 

) Keine Partei blieb ihren Grundſaͤtzen meniger 
getreu, ald die nach dem Sturze des Sir Nobert 
Walpole ins Miniterium Fam. Aber freilich 
hatte er auch vorher Mittel gefunden, fie unter eıns 
ander zu trennen. Das ganze Regierungsſyſtem 

Sir Roberts fieht man nicht beffer,.als aus feinem 
Charakter in Chefterfield8 Charakters. Ein Buch, 

das, fo vielich weiß, gar nicht bey uns befannt 
‚geworden if, das jedoch die feinfe ——— 

2 h 
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fo oft der Fafl auch eingetreten fein mag, fo fehle 
Boch fehr viel daran, daß er allgemein wahr fein 
follte. Zwei auffallende neuere Fälle find: das Mi⸗ 
nifterium von 1765, das unter dem Vorſitze des 
verſtorbenen Markis von Rockingham errichtet 

ward, 


kenntniß mit der pebptet Eleganz bes Stils ver⸗ 
bindet. WUllenthalben erblift man den Staats 
mann, der Geichäfte und Die ei bie ef 
ſchilderte, von Grund aus Fannte; aber er zei 
nete auch feine Porträte, wie er ſelbſt einmal fagk- 
after a forty years firting Sir Robert Walpsle 
hat übrigens ficherlich fich felbft nicht genug Ger 
rechtigfeit widerfahren laſſen, wenn er alles, 
was er ausrichtete, auf Beftechungen ſchob, und 
feine perfänlicben Eigenfchaften nicht hoch genug 
anrechnete, die gewiß eben fo viel wirkten. Seine 
Art mit den Leuten umzugehen, feine Kordialität 
bei der Bonteille, feine Fidelität mit jedem, (ich 
weiß kein beßres Wort als Diefen Studentenauss 
druk) verfchaften ihm einen großen ge ‚Er 
brachte nicht Stantspansomime und den Muiſter 
niit in Sefenigpaft, Selbſt daß er ſich oft zu ſehr 
wegwarf, mochte ihn bei manchen beliebt machen, 
weil manche daher eine gemwiffe Art yon Superisr 
rität oder wenigſtens Gleichheit mit ihm zu haben 
laubten. Ein Buch, das die Oppofitionspartef 
ald nach diefer Zeit, vorzüglich aber den Verfaſ⸗ 
fer, im einem recht veraͤchtlichen Lichte erſcheinen 
macht, ift das kürzlich herausgekommene Diary 
of Lord Melcombe, in deffen Beurtheilung man 
jedoch mit der größten Norficht zu Werke gehen 
muß, weil der Nerfaffer auffallend die übrigen 
Menſchen sm fehr nach fich gefchildere hat, und 
alles daher einen übertriebenen niederträchtigen 
Stempel trägt; 





ward, und das vom März 1782, wo er ebenfallg 
erſter Minifter war. Unter feiner erſten Abminiſtra⸗ 
tion wurde die Stempelafte aufgerufen, und die 
General-Warrantsfär geſezwidrig erklärt, Unter der 
zweiten paflirten die oben (März,S.221) erwähnten 
Contraetors⸗ und Deconomybills, die Ausfchliegung 
ber Zollbedienten von den Parlamentswahlen, und 
die Tilgung der Refolution des Haufes wegen der 
Wahl von Middlefer. Alles den Grundfägen ger 


möß, die er und feine Partei in ber — 
geaͤußert hatten. 


„Warum aber eine gewiſſe Partei Im Miniſte⸗ 
„elum? Nur Maagregeln, nicht Menfhen.‘— Sa 
wahr diefer Sag auch beim erften Anblik erfeheint, 
fp gehört er doch zu Den theoretifchen, die, wenig⸗ 


ftens in England, immer durch die Erfahrung wi⸗ 
- derlegt werden, 


Alfe diejenigen Miniſterien, die aus Mitglle 
bern verſchiedener Parteien beſtanden, und brond«+ 
bottom genennet werden, waren nie von langer 
Dauer. Das Minifterium, das nach dem Sturze. 

Sir Robert Walpole's ans Ruder kam; dasjenige 
welches Lord Chatham 1766 errichtete, und das in 
Diefer Abficht fo weit ging, daß zwei Perſonen, 
Lord North und George Eoofe, die nie tn ihrem 
Leben mit einander gefprochen hatten, eine Bedie⸗ 
nung, die Zahlmeifterftelle der Truppen, theilten; 
un dar vom März 1782; beweiſen e& . 

Au 
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Auch das im ſiebenjaͤhrigen Kriege errichtete, wuͤrde 
nicht ſo lange gedauert haben, wenn nicht der un⸗ 
erwartete gluͤkliche Fortgang der brittiſchen Waffen 
auf kurze Zeit alles vereinigt haͤtte; eine Urſache, 
die aber noch nicht aufgehoͤrt hatte, als es, bei 
dem geringften Anſtoß von außen, jcheiterte. Was 
aber noch übler war: wenn fchon die Mitglieder 
in Abficht. der Grundjäße ‚über Hauptpunfte über; 
ein kamen, fo handelten fie dod), wegen Mangel 
des .perfönlichen Zutrauens, nie mit Feſtigkeit und 
gehäriger Kommunikation nach befiimmten Pla; 
nen. Ohne im mindeften eine Uebereinſtimmung 
in Privatmeinungen zu verlangen, fo feßen doch 
Geſchaͤfte, die eine genaue Kommunikation erfors 
bern, ein.gewilles perfönliches Zutrauen nothwen⸗ 
dig voraus, und eine ähnliche gerade Art zu hans 
dein, zumal in England‘, wo faft alles mündlich 
abgethan wird, Menfchen, die immer zurüfhals 
tend gegen ‚einander find,: Eönnen nichts gemeins 
ſchaftliches betreiben; und wer immer verſchloſ⸗ 
fen it, wird bald bei dem offenften Charakter 

gleiche Werfchlofienheit hervorbringen. Es. Ift das 
her unmöglich, mit gewiſſen Menſchen in Gemein: 
fchaft zu wirken. Gewiſſe Arten von Charakteren 
koͤnnen nicht in genauen Gejchäftsverhältniffen zus 
fammen fein, wenn dieje, ſo wie das englifche Ras 
Biner, die engfte KRommunifation, eines Departes ' 
ments mit dem andern erfordern. Die englijche 


Veſchichte zeigt deutlich, Ku nur Menfchen ? den 
| Maaß⸗ 
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Maaßregeln Wirkfamfeit geben können, daß. alfo 
von derjelbigen wechjelfeitigem Zutrauen, von ihrer 
Uebereinftimmung in der Art zu haudeln; die legten 
abhängen. Es find nicht Brote und Sifche allein, 
die hier Parteien hervor bringen, nicht Grunds 
fäße allein; perjönliche Abneigungen wirken ebeu 
fo viel, Es können Parteien von verjchiedenen _ 
Grundſaͤtzen, wenn diefe nicht erefutive Maaßre— 
geln betreffen, alle Animofitäten vergeffen, und 
recht gut mit einander. gemeinfchaftlic wirken, 
wenn unter den Hauptperfonen Liberalität deg 
Geiſtes genug herrſcht, offen mit einander zu vers 
fahren. Aber, wenn jeder in feinem Departement 
alles für fi abthur, und fo wenig wie möglicd) ges 
meinfchaftliche Berathſchlagungen zulaͤßt, ſich in 
ſeinem Departement wie in einem feſten Schloſſe 
verſchanzt: ſo werden immer Widerſpruch, unzu— 
ſammenhaͤngende Schritte, und Schwaͤche eine ſolche 
Adminiſtration bezeichnen ). Wenn der erfie Lord 
der Admiralität glaubt, der Premierminifter. fuche 
bei jeder Gelegenheit feine Gewalt zu erweitern, 
diefer das nehmliche von den Stantsjefretären. 
denft, und alle auf einander lauren und elferfüch- 

tig 


.) Auch die Ge chichte Befitig die Vortheile ei⸗ 
nes Dusch perſoͤnliche Zuneigung formirten Kabi— 
nets: vorzuͤglich in der Adminiſtration des Her— 

zogs von Marlborough; und der great Whig Con- 
nexion Unser der Regierung der Königinn Anna. 
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tig find; fo können nie feſte, mit einander über 
einfommende Entichließungen ausgeführt werden. 
Sch glaube, es tft bier unnäthig, weitläufctg zu. 
fagen, warum in jedem Staate, wo die Berath— 
ſchlagungen der gefeßgebenden Macht öffentlich ges 
ſchehen, Parteien entftehen muͤſſen. Die me 
nigften Menfchen ſind im Stande, für fich über 
die vorfommenden Sachen zu urthellen: fie folgen 
alfo denjenigen, zu deffen Kopf und Charakter fie 
Zutrauen haben. Jeder weiß auch, daß er allein 
für fih nidts ausrichten kann; wer alfo nicht 
blos ſchwatzen und Elagen will, men in dleſem 
Staate dasjenige, was er für gut hält, "genug 
intereffiret, um es hervorgebracht fehen zu tollen, 
der tritt mitdenen zufammen, deren Art zu denken 
fich der feinigen am meiſten nähert. Er behaͤlt viel: 
leicht in einigen Punften feine eigne abweichende 
Meinung; in andern opfern diejenigen, die zus 
fammen wirken wollen, fich mechfeljeitig etwas auf. 
Wer aufmerkſam nachdenft, wird leicht einfehen, 
tote diefes den Werth eines jeden in feinen eignen 
Augen erhöhet, wie jchmeichelnd es dem unbedeus 
tendften Merifhen fein muß, in mehreren Gele 
genheiten fein Ich In die polltifche Wagfchale les 
gen zu dürfen. Selbſt, daß er zu Zeiten feine 
Stimme verkauft *), ift ein Beweis, daß er eine 
Stimme - 
*) Voltaͤre Taste zu einem En länder: der gi e Bes 
weis, daß t hr mehr werth feid als mir, iſt, daß 

man {ich Ruͤhe giebt, euch an Faufen, 
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Stimme bat, die etwas gilt; und man würde ehe 
falich fchließen, wenn man glaubte, daß der, defs 
fen Stimme in einigen gewöhnlichen Fällen feil 
if, in allen zu Haben wäre, ſelbſt da, wo es auf 
Untergrabung der Hauptgerechtfame des. Volks 
anfäme. Hier würde bald jeder zurücktreten, wäre 
es auch nur darum, weiler, wenn dieje aufhörs 
ten, feinen. Käufer feiner Stimme mehr finden 
werde, Parteien *) entflanden von jeher in jedem 
Staate, an deflen Verwaltung es erlaubt war, 
ein lautes Sinterefle zu nehmen, "Sie waren Fol 
gen des Intereſſe in der Staatsverwaltung, aber 
fie vermehrten zugleich auch dieſes um ein großes, 

Die weifeften Geſetzgeber ſahen daher bald ein, 
daß jelbft die wildeften Ausbruͤche des Parteigeifts, 
3 der 


Wenn etwas von jeher in einem Staate war, fo 
kann man beinahe fchon mit Gemwisheit daraus 
Schließen, daß es zu der Staatsform a, 
iſt. Etwas, mas die wenigſten Staatsgquakſal⸗ 
ber bedenken, die oft anſcheinende, oft wuͤrkliche, 
Gebrechen hebeu wollen, und dadurch Gefahr lau— 
fen den ganzen Bau zu zerruͤtten In allen Stans 
ten republifanischer Form, waren yon jeher Para 
teien. Sobald fich England diefer Form näherte, 
enttanden fie auch hier! Cavaliers und Rounds 
al Whigs und Kories, und mas fie alle füg 
amen haben. Daß fie aber ſait der Revolution 
fo gar feine blutige Felgen uach fich zogen, gehoͤrt 
zu den fa der Engliſchen Verfaffung, vor⸗ 
eg den häufigen Koalitionen, deren Eytmwiße . 
kelung mich Jedoch bier ins weise führen wuͤrde. 





der'Berfaffung im ganzen nicht fo ſchaͤdlich waren, 
als die Apathie und der Schlummer, in den ſo 
feicht das Volk verfinft, wenn es nicht, durch das 
Reiben verfchiedener Meinungen, oder die Ans 

bänglichfeit an gewifle Perjonen, davor bewahrt 
wird. Schon Solon hielt die Sleihgältigkeit 
eines Bürgers bei allen innerlichen Bewegungen ' 
Im Staate für fo gefährlich, daß er, durch felrie 
Geſetze, diejenigen des Landes verwies, Ihrer She 
ter beraubte, und fie für infam erklärte, die bei 
bürgerlichen Unruhen neutral bleiben würden. Die 
Englifche Berfaffung, und die Denkungsart un? 
frer Zeiten fichere noch dazu fait gänzlich gegen alle 
ehätliche Ausbräche *) der Parteien; aber alle, die, ., 
je über dieſe Verfaſſung jchrieben und dachten, 
hielten diefe beftändige Anftrengung und Aufmerks 
famfeit, die der Parteigeift durch das immerwaͤh⸗ 
rende Reiben der Kräfte erzeugt, fiir das beſte, ja 
einzige Mittel, alle Stände recht feft an die ihnen. 
verliehenen Gerechtſame zu binden, auswärts ſtellt 
— F | Man 

=) Man berufe fich hier nicht auf den von Lord 
George Gordon angeführten Zumult von 1780, 
Diefer war eben fo gut gegen die DOppofition, als 
gegen das Minifterrum gerichtet. Fanatismus 
‚mochte einigen Antheil daran haben; aber haupt⸗ 
ſaͤchlich war es ein Ausbruch des wildeften, ges 
meinten Pöbels, zu dem fich bald alle Miffethas 

ter und Spitzhuben gejellten, und der nur Durdy 
die ſchlechten Anftalten, die man Dagegen machte, 

ſo gefaͤhrlich werden konnte. it 


\ 
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man ſich diefes alles weit gefährlicher vor. Man 
glaubt, daß, wenn Gährungen bier einen gemwils 
fen Grad erreichen, Rebelllon die unvermeldlichfte 
Solge fein muͤſſe. Freilich moͤchte dies in dem 
Staate Platz finden, wo ſolche Ausbruͤche lang ver⸗ 
haltener Laut eines anfs aͤußerſte gedeikeen Volkz 
wäre ; aber in England ift der Fall umgekehrt. 
Hier ſchreiet man.oft, ehe man feidet; und eben 
dies Geſchrei bewirkt hänfig, daB man das. dres 
bende Uebel enfernt, bevor es zur Wirklichkeit 
kommen fann: dagegen in manchen andern Staa— 
ten nur dann fich eine Eleine Stimme erhebt, wen 
nichts mehr zu retten iſt. 

- Die Zeitungen tragen gewöhnlich ihre Farben 
fehr ſtark auf, weil es fo den meiſten Menichen 
beſſer in die Augen leuchtet ; und dag iſt der naͤm⸗ 
liche Fall mit den Reden im Parlamente, Jeder 
weiß, welcher Figuren ſich von den. älteften Zeiten 
an alle Nedner bedienten, und daß derjenige, der 

auf: eine Menge wirken will, ſich nicht begnügen 
Muß, den Verſtand zu Überzeugen, fondern, ſo 
viel er nur kann, die Einbildungskraft und Ems 
pfindung feiner Zuhörer zu gerginnen. DieParr 
teien ſind auch, felbft in den Parlamentshäufern, 
nicht fo beftimmt, Daß nicht oft einige dadurch der’ 
terminirt werden follten. Es find Menfchen von 
garız verfchiedenen Zufammenfegungen 5; und fo 
Wenig Eigennutz, als Grundſaͤtze, herrſchen unums 
Hrn Mir, die wir nicht an die Freiheit zu 

S. Monats ſchr. VII.B.4. St. HM. de 
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debattiren gewohnt find, befürchten daher immer, 
daß es auf's Außerfte Eommen, daß Geſetze und 
Derfaffung mit Füßen getreten, und nur dag 
Recht des Stärfern entfcheiden werde. *) Auch 
koͤnnen wir nicht begreifen, wie Leute, die fo hef— 
tig über Meinungen mit einander ftreiten, fonft 
ruhig neben einander hingehen mögen. Wir glaw 
ben, dies muͤſſe entweder alle Bande trennen ; oder 
wenn wir das Segenthell wiffen, fo bleibt es im; 
mer einer der größten Vorwuͤrfe bei uns gegen den 
angeblichen Patriotismus der Engländer , daß 
Mitglieder von zwei politifch gegen einander ſehr 
aufgebrachten Parteien, bei Tiiche alle Differens 
zen vergeflen, und ruhig und vergnügt mit einans 
der effen und trinken können, Freiheit der Mets 
nungen ift eines der edelften Stüffe der politifchen 
Freiheit; und die Engländer haben im Ganzen Liz 
beralität bes Gelftes genug, um diefe aud) ihren 
Gegnern zu gönnen. Man will alles unterfuchen, 
die Gründe für und gegen eine Sache hören; und 
warum denjenigen haffen und melden, der in einis 
gen Stüffen anders denfe? Zudem giebt es der 
Grade der Meberzeugungen, und des Jutereſſe am 
Meinungen, unzählige. — Die Anführer von 

Par⸗ 


") Nie waren wohl die Parteien aufgebrachter, 
als nachdem die Indias Bill 1783 von den Lorde 
verworfen war; alles ging Jedoch den geſetzmaͤßi⸗ 
gen Weg, und die Diſſolution des Parlaments 
1784 1 nicht Die mindeſten unruhen. 


EZ — —— — 
a EL = 
———— 
Parteien, oder die unter denen perſoͤnliche Abnel— 
gungen ‘Parteien hervorbringen, machen bierinn 
aber auch Ausnahmen, Sie werden freilich, wenn 
fie gelegentlich zufommentreffen, ſich wie Männer 
don Welt gegeneinander betragen; aber doch find 
fie weit entfernt davon, als Freunde außer dem 
Parlamente zu leben, 

Ich habe fhon gefagt, daß derjenige, derniche 
allein Elagen und wuͤnſchen will, fondern dem es 
darum zu thun iſt, etwas auszurichten, ſich mit 
Andern verbinden muͤſſe. Diefe Konnerionen 
entftehen entweder fchon auf Schulen und Unis 
verfitäten, oder fie werden aud) im Fortgang 
bes Lebens gemacht und erweitert. Inter denjer 
nigen, die ihre Kräfte einer Partei widmen, iſt 
eine große Anzahl, bei denen die Hofnung zu fünftlz 
gen Befdrdetungen mitwirfende, vielleicht auch 
Hupturſache iſt; entweder, weil diefe nicht genugſam 
zu leben haben, oder die Bedienungen als den 
Schauplatz ihrer Wirkſamkeit anfehen. Oft wird 
die Wahl der Partei durd die nächfte Ausficht zu 
einer Beförderung entjchleden. Oft ruͤhrt fie das 
ber, daß man fid) von ber einen Seite vernach: 
läßigt glaubt, Aber eben fo oft iſt es Wirkung des 
Zutrauens zu diefem oder jenem Anführer. Wie 
wenig Menichen find Überhaupt im Stande, über 
die verwikkelten Projekte, die in die Negierung 
des Staats einfhlagen, ein eignes Urtheil zu fäls 
len! Und unter der Klaffe, die die große Anzahl der 

U 2 Dar 
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Parlamentsglleder ancmathe, werden ſich deren 
Hoc) weniger finden, teil die meiſten zu begütert 
find, als daß viele davon ihren Geiſt ſehr ſollten 
angeſtrengt haben. Sie urtheilen en gros über 
des Mannes Faͤhigkeiten und Grundſaͤtze, und did 
perfönliche Neigung giebt den Ausſchlag. Par⸗ 
tlale Kenntniffe z. B. von dem Zuſtande des Theil 
der Grafſchaft, worinn ihre Landguͤter liegen, bar 
‚ben fie meiftens. Von der Seite können fie richtig 
urtheilen und rathen. Daher findet man aud) 
Daß fo. viele Kaufleute und Landjunfer tm Parlas 
mente über das Fach, womit fie fich unmittelbar 
beichäftigen; zufammenbängend denken, und, weit 
man hier meiftens lauf denkt, auch ganz gut fpres 
hen, Sch weiß nicht, ob wir mit unferm Kana 
hengiepern, wo, wie es heißt, jeder für. ſich 
denkt und handelt, große politifihe Menſchen bils 
den, Der Engländer kannengießert auch, aber bel 
der Bouteille. Weil er inzwiſchen einficht, daß 
man eine geriffe Partei ergreifen muß, daß im ° 
Handeln ein Ichlechtes Syſtem doch immer beſſer 
als gar Feines ift: fo handelt er mit jenen, dene 
er. die meiſte Kraft und den beften Willen zutrauet. 
Daß das der Fall mit einer fehr großen Anzahl 
Menſchen war, bemweifen alle Minifteria ‚von jes, 
ber bis auf den itzlgen William Pitt herunter, Das 
ift das Vertrauen zu einem Minifter, oder einem 
Anführer dei Oppofition, was wir Beſtechungen 
nennen! Das beißt: man fchreit bloß un Brod 
ind 
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und Fiſche! Freilih nehmen viele gerne mit 
Dedienungen fürlieb, aber fie wollen fie nicht uns 
ter allen Bedingungen. Sie wollen-fie nur unter 
der, Adminiſtration derer, denen fie glauben trauen 
wu Einnen. Man findet hievon häufige Bewelfe 
in der neueften Geſchichte, und ih brauche nur, 
guter den vielen, die Niederlegung ber Bedienunz 
gen von Burke, Frederik Montague, Lord Duns 
eannon , Sohn Townshend, und Lee im Julius 
1782, und die des itzigen Markis von Buckingham 
im April 1783 anzuführen. Diefe Männer hats 
ten alfes was fie wünfchten und wollten; und konn⸗ 
ten wahrjcheinlich mehr erlangen, Keiner von 
ihnen war Mitglied des Kabinets. Es. fonnte, 
Aſo nicht beleidigte Eitelkeit fein, fich dort etwa 
überſtimmt zu fehen, _ Einige waren noch dazu 
nichts weniger als reich. Aber alle legten fie ihre 
Stellen nieder, weil fie ein Zutranen zu dem neuen 
Mintfter Hatten, Wo war hier Beftchung? Ip 
Eigennutz? Wie viele hätten andersie: fo gehanz 
beit? — Beiden Parlamentswahlen wird diefes 
Moch ſichtbarer. Wer da weiß, wie viel es dem erſten 
Famillen Eoftet, ihre Klientel im Lande aufrecht 
wu halten , geobe Deftechungen ganz aus dem 
Spiele, wird nie an Eigennmuß denfen. Die Ko: 
AR Wahlen überjchreiten alles, was ihnen je 
Bedlenungen erjegen koͤnnen. Ja mußte nicht der 
berfierbene Graf Spencer fein auſſerordentlich 
Ktoßes Vermoͤgen verhypotheciven, weil ihm die 
—4 Us | 
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die Wahl. zur Northampton 1768, ſo ungeheure 
Summen gefoftet hatte! ihm, dem, vermöge des 
Teſtaments der Herzogin Sara von Marlborough, 
es nicht erlaubt war, eine Bedienung annehmen 
zu dürfen, und der auch Feine nabe Verwandte 

hatte, die ſolche verlangten. 

Die Subſkriptionen, wodurch bier alle di eSachen 
gefuͤhrt werden, die jedem einzelnen zu koſtbar 
fallen wuͤrden, ſind ein neuer Beweis, daß Ei⸗ 
gennutz weit entfernt davon iſt, allein hier zu wir⸗ 
ken. Es unterzeichnen manche auf's anſehnlichſte, 
die nicht daran gedacht haben, irgend einige Vor⸗ 
theile dieſer Art zu erlangen. Die unglaublichen 
Summen, bie die Weſtminſter Scrutiny bei⸗ 
den Theilen gekoſtet hat, ae bier * Bewelſe 
dienen. 

Ich habe noch gar nicht von denen ———— 
die eine gewiſſe Partei erſt nach verabredeten, ge⸗ 
nau beſtimmten Grundſaͤtzen ergreifen, die nichts 
fuͤr ſich, noch fuͤr ihre Freunde verlangen: weil 
ich glaube, daß dieſe hier, wie allenthalben, die 
kleinſte Anzahl ausmachen. Aber doch getraue ich 
r zu behaupten, daß dieſe hier noch in groͤßerem 
aaße exiſtiren. Um ins Detail zu gehen, wuͤrde 
ich ordentliche Geſchichtseroͤrterungen vornehmen 
muͤſſen, die hier nicht am rechten Ort waͤren. Aber 
feder leſe aufmerkſam die Reden aller Parteien zu 
der Zeit, wie ſie in der Oppoſition waren, in den 
ET m untekfüche. dann, m 
- ; au 
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anf Zeltungsgeſchwaͤtz zu achten, die Bills, die fie 
als Miniſter durchſezten; — und urtheile. 
Die Anhaͤnglichkeiten und das Vertrauen auf 
zelne Menſchen, , find jedoch nisht fo feſt, daß, 
enn diefe einige decidirte Schritte thäten, die fe 
söllig in einem andern Lichte erfcheinen liefen, 
fe Bande dadurch nicht aufgehoben wuͤrden. 
ich hieson giebt die Geſchichte unzählige Pros 
‚Nur derjenige: hat einen großen Theil 
er Achtung verloren, der, ohne die deutlichften 
weiſe hlev m zu haben, feine Partei verändert.*) 


Wie doc) vielleicht viel von Srundfägen und &er 
wiſſen fprechen, und Glauben finden. Das letzte 
| Mt nun bier nicht der Fall, weil man meiſtens die 
bewegenden Urfachen richtig argwoͤhnt; und, wie 


‚gelagt, Veraͤnderung der Dartei, ohne dietrifs 
Hafen einleuchtendeften Gründe, kann freilich oftzu 
 enträglichen Steffen, aber nochficherer zur öffentlie 
| then Verachtung führen. **) 
CHiETE Ze Tag 1871 Man 
EB fer dent, daß er ein fehr innder Mann fei. _ 
Das auffalendfie, traurige 'Erenpel. von dem. 
Folgen des Entfchluffes, Diejenigen, mit denen 
lange gemeinfchaftlich gehandelt hat, zu verlaffen, 
„giebt Die@efchichte des Charles Yhrfe, Diefer zweite 
Sohn des befannten Kanzlerd Grafen yon Hard⸗ 
?, hatte beftändig niit der Partei des Markis 
yon Rockingham, Antheil’an den öffentlichen Ges 
fchäften in den Bedienungen des Solicitor und 


., Attorney General, genommen. Als diefe im Zus 
ns 1766 Yon genommen. e 





ging, refignirte er mit, und ward 
Bi 


denfelben Gründen geleitet, würden - 





Man iſt hier feſt Äberzeugt, daß es Unrecht ſei, 
wegen Misbilligung in Nebenpunkten, feine Bars 
tel zu verlaſſen. Man glaubt, daß ein feftes, 
wenn gleich in einigen Stuͤkken irriges Syſte m be⸗ 
fer fel, als dieſe Wankelmuͤthigkelt, die, wenn viele 
fo daͤchten, jede Partei verhindern würde, etwa - 
auszurichten. In fehe ruhigen Zeiten, mag 
jeder feine Stimme in. mehreren wi 
ben, ohne Ruͤkſicht auf andre zu nehmen, 
Iſt aber irgend eine Oppoſition von Gewicht 
vorhanden, fo wird der Miniſter, der einigem 
Aberſtimmt worden, gewiß bald aufhoͤren mügen 


einer der eifrigſten Redner der -Oppofition, me 
er, (0 wohl perſoͤnlich als durch Brundfäneauf‘ 
genaueſte an mehrere Glieder, vorzüglich an den 
‚Marfigvon Rockingham felbfi, gebunden war. Ei 
Btge Jahre darauf, im Januar 1720, Würde dem : 
Lord Camden das große Siegel Kenommen, | 
nıan jein Berfahren in dev Middleſexſchen 
wißbilligte. Man war megen eines geſchikten 
Nachfolgers in großer Verlegenheit Manwandte 
Fb unter der Hand an Vorke, der vorzuͤglich ges 
wuͤnſcht wurde, um: durch feinen Geiſt den En, 
.. Fender Miniſter, deu Herzog von Grafton, mo _ 
moͤglich, noch länger zu halten, -- Umfonfd 
Dorke war nicht, zu bewegen, bis die-färkfke Ners 
ſuchung für einen Unterthan —ein bittender Kos 
nig — ins Spiel gebracht ward. , Dorfe wurde 
au einer Unterredung. gefordert, und hier der 
Landesherr alles augewandt haben, um ihm. zur 
Annahme des groſſen Siegels zu bewegen Es 
gelang ; und Yorke kehrte, alter Verfprechungen 
gegen feine Freunde ungeachtet, Deu ie Ä 
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es zu fein, - Zudem ſchaͤtzt man in England perſoͤn⸗ 

liche Freundſchaft ungemein. Man-ift nicht ger 
wohnt private vices zu public benefits zu machen; 
© und derjenige, der, vorgeſchuͤtzten Gewiſſens halber, 
© feinen, Freund und. Wohlthaͤter angreift, iſt fücher, 
ungeachtet mehrerer vornehmen Beiſpiele, die öfs 
N Jentliche Achtung zu verlieren. Er fann das Pars 
ament verlaffen, fagt man, wenn beide Pflich⸗ 
Ken. mit einander ftreiten, | 2 . 
Dieſe fefte Anhänglichfeit an große Männer, 
‚Merbindet auch diefe wieder zu den eifrigften Bes 
' mühungen für. ihre Freunde, . Auch bier find der 
er mu Des 


27720 als Kanzler uuruͤk, verpflichtet durch fein 
weites Amt, alle die Naaßregeln und Menfchen, 
den Die.er noch vor kurzen aufs heftigite angegriffen 
| 45 hatte, num auf's färffte zu unterftügen.. Seine 
Freunde wären ſo erkaunt, als aurgebracht. Ihr 
bbſcheu war unbefchreiblich. Seine nächtten Ver⸗ 
f — weigerten ſich ihn zu ſehen. Der ſonſt 
| 0 geliebte, ſo geſchaͤtzte Yorke, fah fich ist von 
allen feinen alten Freunden vermieden, deu einzi— 

o. einzigen Lord Rockhingham ausgenommen, der 
am meiften burch den gethanen Schritt litt, aber 

ihn Dach zu beruhigen fuchte. In einem Augen: 

| blik harte Dorfe Die aröfte Belohnung dieſer 
Erde — ach dem Beifall des eignen Gewiſſens —: 
die Achtung des Theils feiner Mitbürger, die 
n genau Fannten-und liebsten, verloren... Die 

eize Der höchften bürgerlichen Wurde des Reichs, 
Ben, ihm Dieg nicht wieder erfeßen Er vers 
el in einen heftigen Brad von Melancholie, und 
| 0 Wahn ſich drei Tage darauf, der ofen Januar 





4 1779, das Leben. - 
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Beweife viele, daß die Leading- Men, mie Hint⸗ 
anfehung Ihrer eignen perfönlichen Wuͤnſche, nur 
für ihre. Sreunde.gefordert, nur für'diefe geforge: 
haben. Dies fefte Vertrauen auf Stärfe und: 
Dauer: folder: Bande, entfernt den fonft ſo herr⸗ 
ſchenden Gedanken von elätier Ruͤkſicht. Man 
handelt frei, ohne dadurch beengt zu ſein. Dieſe 
Sorge für Freunde mag mit dazu beigetragen har 
ben, die Regel feſtzuſetzen: daß diejenigen ;," die 
eine. groſſe Stelle, ſowohl in den Gefchäften als 
bei Hofe haben, - den Planen: des Milnifters ſich 
nicht entgegen fegen, oder ſonſt — abgehen muͤſſen. 
Etwas, las man gar niöht auffallend finden wird, 
wenn man nur einen Augenblik bedenken will, daß 
keine Adminiftration irgendwo ihren-Planen von 
ihren erften bejoldeten Dienern entgegen arbeiten 


laͤßt. Zudem feßt manvoraus, daß dies Leute find, 


die ohnehin leben koͤnnen. Bei den geringeren 
Bedienungen, und der Armee, hat man es hin⸗ 
gegen als ein ſehr großes Zeichen des Miniſterial⸗ 
despotismus angeſehen, und daruͤber von jeher dies 
Seit —— — ww 


Net 


9 Der groſſe Lord Chatham verlor wegen feiner Dps 
oſition gegen Sir Robert Walpole feine Coruetss 
| “Belle. Er fagte daher: in chofe times when cor- 
ruption ätoop’d fo low, as to take che — out 
of the hands of a Corner &c 


\ | 
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Noch ein Hauptvorwurf gegen alle Oppoſition 
bleibt bet uns immer der daß diefe fih nicht begnuͤgt, 
Bas, mas etiwatadelnswärdig im Verfahren und 


den Planen der Minifter wäre, anzugreifen, ſon⸗ 
dern. daß oft einleuchtende lobenswuͤrdige Maaß—⸗ 


regeln gehindert werden, und man fich hingegen 
bemüht, gefährliche zum Nachtheil der Admints - 


ſtration durchzuſetzen. Sch will gar nicht einmal 
anfuͤhren, wie fehr perfönliche Abneigung, Belei⸗ 
digungen und betrogene Hofnungen, und das. 
ganze Heer egoiftifcher Leidenfchaften, gewöhnlich 
in alle Handlungen der Menfchen, merklich oder 
unmerklich, einfließen. Man erwartet, man for 


= dert von ‚den Engländern, von allen Buͤrgern r⸗ 


publifaniicher Staatsformen, ungleich mehr Aufs 
opferung, mehr. Entförperung, mehr Patriotis— 
mus: Man ift weit firenger gegen fie, und viels 
leicht mie Recht. Ich will alfo darauf gar feine 
Ruͤkſicht nehmen; fondern nur gleich bemerken, 


daß es bei weitem nicht allgemein wahr iſt, daß 
die Oppofition immer alle Maasregeln der Admis 


niſtration angreift. In den bisigften Parteizei⸗ 
gen, wird man Beiſpiele vom Gegenthell, von 
völliger Uebereinſtimmung beider, genug finden. ”) 
Aber abgerechnet, daß cs auch darum gut fein 


mag, 


9 Der ganz neue Vorfall, von Zuruͤkgabe der fon; 


fiscirten Schottifhen Güter, if fchon oben aus 


geführt. (Maͤrz, ©. 240). 
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mag, die beften Plane eines Miniſters auf's etfers 
fücheigfte und genaueſte zu unterfuchen, um ſchon 
badurch zu verhindern, daß jemals gefährliche eins 
gebracht werden; daß dieſe Politik, zu jchreiergehe 
man gedräft wird, wohl eine Haupturjache fein 
mag „ die bie Nation vor Unterdrüffungen ber 
wahrt, — diefes alles abgerechnet, ivas eine Op⸗ 
poſition auch unter der beften Adminiſtration inzs 
mer für die Berfaflang nothwendig macht: fo ik 
oft der Eudzwek der Oppoſition bei den Schritten, 
wo fie ſelbſt nothwendige Maafregeln der. Minis 
fer zu hintertreiben fucht, diefer, das kleinere 
Gute zuverbindern, um dadurch größeres zu bewir⸗ 
ken. Ich habe ſchon gejagt, daß alle Maaßregeln, 
die das Minifterium entweder verkiert, oder wur 
mit einer kleinen Majoritaͤt durchſetzt, ſehr dazu 
beitragen, es zu erſchuͤttern, und, wenn dieſes 

miehrmals geſchehen ſollte, eg zu ſtuͤrzen. Fehlt 
es alſo der Adminiſtration an Kopf, Applikation 
oder Energie; find die Maͤuner, die das Minis 
ſterium ausmachen, ihrer Sttuation nicht gewach⸗ 
ſen; noch mehr, find die Grundſaͤtze, ‚nach denen 
fie handeln, der Verfaſſung gefährlich, oder haben 
fie gar Eeine, und wiſſen angenommenen Wiaaßres 

geln Feine Ktaft in der Ausführung zugeben: *) fo 
u; | | muß 


HSelbſt ein Miniſterium das gar zu lange das 
‚Ruder führt, ſcheint nicht für England gemacht, 
weil gewoͤhnlich langer Sch eitze gewiſſe Er 


. ” * em. 
u. — — ha 
* 


Ca) 





muß der erſte Zwek eines Patristen dahin gerichtet 
fein, diefe von ihren Pläßen zu bringen, meil ſich, 
fo fange fie das Ruder fuͤhren, nichts zufammenhäns 
gendes erwarten läßt, und alfe:die kleinen, viel⸗ 
leicht nicht uͤbeln, vielleicht gar guten Mittel, nur 
als Palliative wirken, um den Staatsithlummer 
zu vermehren. Hier wird man felbft. das kleinere 
Gute aufzuhalten ſuchen, um dadurch die Hinweg— 
rumuug des größten Uebels tm Staate — unfaͤ— 
higer Miniſter — zu bewirken. | 
Außer den genauen Freunden ‘des Mintfterg, 
und derjenigen, die eigentlich die Oppofition auß 
Machen, iſt eiie Tehr große Anzahl Maͤnner im 
Parlamente, von denen der größte Theil immer 
dem regierenden Minifter anhängt ; und dieſer neige 
ſich leicht zur aufgehenden Sonne, wenn er den 
Untergang des einen nahe glaubt, movon Ihm 
Kleine Majdricäten ſchon ziemlich-fihre Beweiſt 
find. 
Eine andere Anzahl befteht aus Mefifchen die 
ſich zu feiner Partei gejellen, fich wentg oder gar 
nichts um Staatsverfaflung bekuͤmmert haben, 
| | und 


Tofigkeit und. Indolenz ach fich sieht, und nicht 
- mehr öfrniliche Maofregeln, ſondern Merfors 
gung vorn Sreunden Ind Mermehrung des Am 
banas Den einzigen Gegenßand ausmachen. Die 
Adminiſtrationen von Str Robert Walpole und 
Lord Rorth, nebtt mehreren Ähnlichen. Fillen, 
feinen das an beweiſen. | 


Y 
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und nur dem Eindruk des Augenbliks folgen. Dieſe 
zu gewinnen, macht oft das Hauptſpiel aus. Von 
ihrem Einfluffe ſah man noch vor kurzem die groͤßt 
Probe. Nach der Niederlage von Lord Cornwall 
erkannte man ziemlich deutlich die Unmöglicjkeit, 
den amerikanifchen Krieg fortzufeßen. Allein alte. 
die fogenannten neutralen Männer, wollten durch 
aus von keiner Adrefie an den König um Werd ins 2 
derung der Minifter wiffen, Man fand alfoz um 
zum vorgefeßten Endzwek zu gelangen, fein an ** 
res Mittel, als die vom General Eon ay m 
Februar 1782 movirte, und zum zweitenwmald rch⸗ 
geſetzte Reſolution, daß der Krieg in Amerika m > 
defenjio, nicht offenſiv, geführt werden folle. 
und für fich betrachtet, Fonnte wohl nicht (eiht” 
eine auffallend unpolitifchere Maapregel' ergriffen. 
werden. Uber der Endzwek bel der Dppofitton 
war die Veränderung der Adininiftration, nach 
der die Natton fo lange gejeufzet harte, die denn 
auch unauͤsbleiblich erfolgte, wahrſcheinlich aber 
noch einige Zeit hätte aufgehalten werden können 
wenn man fid) nicht dieſes, an nnd für ſich, thoͤ⸗ 
rigten, aber der Menge gefälligen Mittels bedient 
hätte. a 
Sch habe nur einige meiner Hauptsebählken 
vorgetragen, und werde meinen Endzwek für ers 
seicht halten, wenn ich bie und da Studium der 
beſten Quellen und eignes Nachdenken hervorges. 
bracht haben ſollte. Eines kann ich nicht unberührt 
laſſen, 
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laſſen: daß fo wenige Engländer ſelbſt über den 
Geift,, der Ihre Berfaflung erhält, ein eignes Urs 
theil haben. Die meiften überlaffen ſich Eindruͤk— 
ken von Zeitungsfchreibern,, ohne es vielleicht ſelbſt 
zu wiſſen. In London bezeugt man zwar eine 
ungemeite Verachtung für dieſe Blätter, Aber 
man Liefer fie doch mir großer Begierde, und uns 
vermerkt wirken endlich wiederholte Urcheile und: 
Reflex lonen. Wer mehrere einige Zeit hindurch 
angeſehen hat, wird finden, daß keine öffentliche 
| erjon im ganzen Reiche ifi, die nicht in einer, 
oder der amern Zeitung aufs ſchaͤndlichſte gemis— 
andelt worden wäre, weil dies in mehr als einer 
Abficht dem Verleger einträglih wird. _ Keinen 
Borwurf gebraucht man bäufiger, als den von 
Beſtechungen, da dieſer der kuͤrzeſte, und am 
ſchwerſten zu widerlegen Ift, zugleich aber die Per⸗ 
fon. die er teift, am verächtlichften macht, Es ift 
unglaublich ; wie die Licenz der Preffe in dem 
Stuͤkke zugenommen hat, und faft Scheint es niche 
möglich ‚zu fein, dem Uebel anders als durd) ein 
noch größeres vorzubeugen. Die zunehmende. 
Sleichgültigfeit in London gegen alle- öffentliche 
Perjongn, iſt nicht allein Folge davon; im Lande, 
wo man alle Zeitungen mit mehrerem Glauben und 
Ehrfurcht lieſet, fürchte ich, ſchlaͤgt das Uebel Ä 
noch tiefere Wurzeln, 


a 2 die Partdien reiffen fo viel für fih anzus 












ale baben Männer von Geiſt auf ihrer 
Seite, 





| ( 320 ) 
—— — — 
Seite, die ihnen auf die geſchikteſte Art das Wort 
reden. Sind ſie ſich alle gleich? oder welche ſoll 
man an der Spitze der Adminifiration wuͤnſchen ?°* 
So wahr es iſt, daß ohne Maͤnner von Geiſt und” 
Einſicht auf ihrer Seite zu haben, feine Parte# 
hur irgend einige Figur machen würde, ſo zeige 
doch alles vorhergefagte klar, daß ein Unterjchied 
da tft: Jeder, der urtheilen will, unterfuche Die‘ 
Verfaſſung, und nod) mehr, als-das,deugegenwärs 
tigen Zuffand der Marion. Went er eingeſehen hat, 
anf welche Seite der Staatsform diefer fi) neigt, 
fo: wird er in der Adminiſtration diejenigen Maͤn⸗—⸗ 
ner von großen Talenten wuͤnſchen, deren Regie⸗ 
tungsgrundfäge gegen den Strom arbeiten, weil 
durch dieſe die Aufrechthaltung des nörhigen Gleich⸗ 
gewichts zu hoffen ſteht. Er wird von Eeinen-Plas 
tonifchen Mepublifen träumen, und ſich nicht durch 
das Gelchret republifanifcher Schwärmer Irre fühs 
ren laffen , die negen alle fefte Regierungsſyſteme 
ſein werden, weil ſie nur niederreiſſen nieht auf⸗ 


Bauen wollen; und wenn ihm zuweilen in dem Ber 


tragen derer, deren Grundſaͤtze er jonft billigt, 
und deren Kräfte er verehrt, etwas befremdendes’ 
vorkommt, fo wird er nicht gleich werdamımen. 
Er wird einfehen, daß Handeln und Räfonnitenz 
Handanlegen und müpig zufchauen, zwei ſehr vers 
fihiedene Dinge find. ’) * > 
») Eine Stelle in Makpherſons Hiftory of Et an. 
Voli I. p:238 7 uber Das Verfahren Der areufen 


' 





Er. wird überhaupt erſt nach tiefen: Studium 
urtheilen, und ſelbſt alsdann, weil ihm da noch 
vlelleicht manches dunkel bleiben duͤrfte, noch. bes 
hutſam verfahren, und ehe er entſcheidend ſpricht, 
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erſt jelbft Eominen und ſehen.“) 
die mehr als or und ſchreien, die handeln 
wollen, und die dazu nothwendig andre gebraus 
Ken, ſcheint mir To ungemein treffend, daß ich 
Richt umhin Fann fie abzufchreiben. „Men of 
„undeviaring honefty, are perhaps of all others che 
„„leaft calculared for carrying forward their views 
„in a political line, The ftri& adherence to Vir- 
zytue, which is a parc of cheir. charadtek, is more 
 pfüicable co privare hfe than to the tümults 
“of public aflairs. — A perfon whofe only view 
3, is che good of the people, muft fomerimes ufe 
.  „, engines’ for äccomplishing his purpofe, .of which 
his owg mind cannot ftriäly approve. o lead 
„ä party, one muft overlook the Telfifh views of 
"individuals, and even accommodare himfelf ro 
y, pafions and prejudices which he may perhaps ab» 
“ „hoörrand despife. The Man whofe fqueamifh vir⸗ 
tue revolts ac the profligacy of fome members of 
4. his party, is. fir only for mourning over the ruins 
„of his’ country. | Fr 
°) Sch kann nicht umhin, much noch hier am Ende 
zu bemerken, daß mir viele unrichtige Urtheile, 
uber Alle neuere Freiſtaaten uberhaupt, und vor— 
‚züglich den Engliſchen, wo man mit dem Charak— 
Ba handelnden Perfonen mehr befannz fein 
Moll, daher zu enkipringen fcheinen, dag man die 
grogen Männer ber Alten, aus einem falichen, 
ou fehr blendenden Gefihtspunft anſieht. Ohne 
deſen im mindeften etwas von der ihnen mic 
E07 zukommenden Achtung eütziehen. su wollen, 
"Die ich vielmehr, als das beſte Mittel sur Auf— 
SMonatoſch. VILB.46. & mun⸗ 
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munterung großer Handlungen, noch immer mehr 
vermehrt zu fehen münfche, berufe ich mich auf. 
Plutarchs Biograpbieen. Plutarch war gewiß ein 
Mann, der an fchöne und große Seelen glau 
und mehr als irgend ein Schriftfteler dazu getha 
bat, den Glauben Daran zu verbreiten, und 

thufiasmus dafuͤr zu erwetken. Uber doc) leud 
tet aus allen feinen Lebensbeſchreibungen das Ela 
beruor, daß auf alle Diefe großen Mauner art 
Privatleidenjchaften wirkten, und dazu bei 
ihrem Patriotismus größere Thätigkeit u geben; 
daß auch auf fie Vorliebe zu Diefer oder jener Ark 


von Negierungsform, die Begierde eine groge Rolle 

zu fpieleu, und Abneigung gegen eine Oder die au \ 
dre Derfon, außerordentlichen Einfluß hatten Ich 
will mich gar nicht auf Zbemiftofles, Periiles, 
auf die Koalition zwifchen Alcibiades und Nilic 
wegen des Oſftraeismus auf Kotiolan, die Grakche 
und noch weniger auf Die fpätern Roͤmer ber 
Denn ging nicht ſelbſt nach der pharſali 
Sechlacht, Brutus zum Caͤſar über Es ſei m 
nur erlaubt, das Leben des Ariſtides auzufu 
der Den Beinamen des Gerechten mit ſo 
nem Beifalle trug. Plutarch ſagt: daß fe ‚pol 
tifchen Streitigkeiten mit Themiſtokles, entwes 
der aus einer in derjugend entftandenen wechfels 
—— Abneigung, oder aus Liebe zu dem nem— 

lichen geliebten Gegenſtand, Anfangs hergeruͤhrt 
haben. Er ſagt ferner: daß Ariſtides ſich auch allen | 

uten Vorichlägen des hemifofles, nwiderfeßt | 

Babe ‚ weil er deren Hintertreibung dent S 
auträglicher, als die zunehmende Genalt 
lestern gehalten. Sa, als er N 
ges, und dem Dateriande fehr vortheikhr 
Projekt ſeines Gegners vereiteite, fügte er fe 
ed wäre für die Athener nicht. eher. Ruhe 
heiten, als wenn fie ihn und Themiſtokles be 
ins Waſſer murfen. Und Doch war in den, Dan 
lungen dieſet Menfchen mehr-Größe, als in alle 
Moralpredigten unver und aller Zeiten, mehr? 
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fttrengung von Kräften, mehr Aufopferung ihrer 
7 Es iſt bekannt, daß Ariſtides fuͤr den Buͤr⸗ 
ger, der es uͤberdruͤſſig war, immer von Ariſt des 
‚u Dem Gerechten zu hören, mit der größten Kalt⸗ 
SF blütigkeit die Stimme zu feiner eigenen Verban— 
= nung felbft,fchrieb 5 daß er beim Herausgehen aus 
Athen, die Goͤtter bat, daß doch nie eine Zeit 
ommen möge, mo Die Athener gezwungen 
wurden fich feiner zu erinnern; und daß, als die 
‚perfer feinen Vaterlande droheten, er freiwillig 
Aruͤtkkehrte und die erften Schritte that, um fich 
on BER BOEIE Beim Nngeheciten Urbeber ſeiner 
FF Bcrbannung, im verfühnen. Dies waren nicht 
einzelne Handlungen, mie jene erſten. — Es waren 
Folgen deffen, was der Mann im Ganzen war ; und 
Darauf ward bei den Alten Größe und Charakter 
gegründet. Wir, die wir uber diefe fo weit er— 
baben find, und fo gern über einzelne Handlun— 
‚gen urtheilen, mahricheinlich , weil wir am mes 
igiten Son den Bewegungsgrüunden,, die fie- herz 






















 spprbrachten,. wiſſen, verlangen kompendlarifſche 
er Dtatpuppen, freuen uns und glauben, der grope 
Mann fer pie unſer einer, wenn wir einzelne Fehr 


ler gemahr werden, Die wir fchon ohne Obſerva— 
tion hätten vorausfesen Eönnen, weil wir doch 
mußten, daß der große Mann ein Menſch mar. 
Die Hauptſumme, Die in einigen Faͤllen ſehr leicht 
zu zichenift, wollen wir nicht ziehen. "Nur, wenn 
son den Alten Die Rede ift, um neuere Staats— 
-- männer berunterzufegen , ſprechen wir von ihr 
nen als von Heiligen im einer Glorie, als von 
Seiſtern ohne Körper. Ich wuͤnſchte, dag man im 

Odiefer Abficht den Plutarch laͤſe, nicht Cuoch eins 
al fer es gefagt), um die Ehrfurcht, Die den 
Rannerr gebührt, im mindeſten zu verringern, 
Fondern nur um gerechter und billiger in unfern 
Forderungen zu werden, um fich zu uberzeugen, 
Dog dieſe nicht ſolche Menfchen, mie wir deren 
ele haben, ‚fondern große, vortreflihe Mens 
ben, aber Doch immer a waren. 
z & 
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Ueber die Bertheidigung der katholi⸗ 
ſchen Meſſe von einem proteſtantiſchen 

Theologen und Mitgliede der Geſell⸗ 
ſchaft der reinen Chen 


Aus einem Schreiben ans Sranfen, vom zten Tanne 
En 1786.00. 


— — — Der Diakonus an der Jakobskirche 
zu Nurnberg, Dreykorn, ftelfte ſtch daſelbſt als 
Oberhaupt an die Spitze der deutſchen Geſellſchaft 
zur Beförderung reiner Lehre, und ließ auch eine 
Nachricht von derfeldigen druffen, beren Titels 
vignette einem jefuitiichen Emblem ſehr ähnlich 
ſah *). Kurz darauf erjchien dafelbft in,der Gat⸗ 
tenauerifehen Buchhandlung ein Buch: Die roͤ⸗ 
mifch = Earholifche Meſſe, Iareinifch und 
deutſch, mit Bemerkung der dabei vorkom⸗ 
menden Eetemonien , nebft den am vielem 
Orten eingeführten Meßliedern, nach dem 
evangelifchen Sinn der erften chriftlichen 
| Kirche, 
2) Nemlich eine in Geſtalt eines Herzens gelegte@cktey. 
deren Glieder aus zufammengefchlungenen Händen. 
und Herzen beftehn, Oben ein Krucifir, und mieer 


demfelden eine Perlenfchnur, die wie ein Kipfenn 
Franz ausfiebt. Zu der Miste liege cine Bibek 








Kirche, unparteiiſch und freimoͤthig alles 
tert. "Manpielt anfänglich diefes Buch für die 
Schrift; einest Katholiken, ;der an dem gröbern: 
Lehrbegrif-feinee Kirche in der Stille beflern wollte, 
In dieſem Befichtspunfte iſt es auch in einigen ge⸗ 
lehrten Zeitungen beurtheilet und gelobt worden. 
So vbald dies geſchehen war, beging. ddr V. die 
Unvorſichtigkelt, ſich zu entdekken. Nun erfolgte 
erſt eine Reeenſion in den Nuͤrnbergiſchen Zeitun⸗ 
gen, und zwar aus dem rechten Sefihtspuntte: 
Sreykorn ließ daruͤber, aber immer, ohne ſeinen 
Namen zu nennen, ohne ſich als einen proteſtan⸗ 
tiſchen Geiſtlichen anzugeben, grobe und beleidi⸗ 
gende Anmerkungen drukken, die, tole es heiße, 
naͤchſtens beantworget werden -folen. Der Mann 

polemifirt zu grob, als daß ihm Jeſuitenſtreiche 
gluͤkken ſollten. Dieß hat er fchon in einer andern 
Kontrovers gegen den Hrn. D. Hufnagel zu Er⸗ 
langen — einen Mann, mit deſſen Gelehrſamkeit 
und Einſicht er ſich fowerig, als ein Zwerg mie 
einem Rieſen meſſen darf — gezeigt, den er 
durch die groͤßten Schimpfbeweiſe von der Vortref⸗ 
lichkeit der deutſchen Geſellſchaft zur Beforderung 
tec Lehre uͤberzeugen wollte. 

Doch dieß gehoͤrt weniger zur Sache, als daf 
er, als proteftantifcher Geiſtlicher, die roͤmiſch⸗ 
katholiſche Meſſe, uͤberſetzt und nach dem evan⸗ 
geliſchen Sinn der erſten chriſtlichen Kirche erlaͤu⸗ 
tert hat; daß er in der Anruſung der Heiligen, im 

— * NE Wege 3 SR +: der 


( 326 ) 
m mn nn mn —— ——— — 2 — —— 
der Brodverwandlung „u. ſ. w. einen gar nicht 
verwerflichen — einen evangeliſchen Sinn finder. 
Die Sache. wird vermuthlich nach weiter zur 
Sprahe fommen. — Er hat auch, ohne feiner 
Namen, vermuthlich eine Prebige drukken laffen s 
über die Groͤße Miariens. — Ich daͤchte, dies 
wäre ein Faktum, woraus erhellet, daß die Be⸗ 
ſorgniß wegen einer unter den Proteſtanten ent⸗ 
ſtehenden Neigung zum heimlichen Katholiciſmus 
nicht ganz ohne Grund iſt, ob ich gleich wuͤnſche, 
daß dieſe Beſorgniß nicht zu weit getrieben werden 
möge, Seit ganz Eurzer Zeit iſt, Hr. Dreykorn 
nicht mehr. Vorfteher, der obgedachten Gefellichaft. 
Ob er ſelbſt ausgetreten iſt, oder ausgeſchloſſen 
worden, iſt mir nicht bekannt. — Die R—Ereus 
zer, die geſchwornen Feinde der Aufklärung. und 
er ee tteiben auch leider! In — ihr 


erk —— 
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Von dem in vorſtehendem Briefe hl 
Buche fcheint. eine nähere Anzeige bier nicht am 
unrechten Ort zu ſtehen. 
Der Verfaſſer liefert zuerſt den lateinifchen. 
Text des roͤmiſchen Diiffale, mit gegenuͤberſtehen⸗ 
der Veberfeßung. Zwiſchenher befchreibt er. das 
‚ganze. dabei gebräuchliche Ritual. Zuletzt folgen 
dann die, ausführlichen Erlaͤuterungen der roͤ⸗ 
—— miſe u dem evangeli= 
2* ſchen 
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un 
ſchen Sinne: der erften chriftlichen Kirche. 
Hier giebt ſich nun der Verfaſſer alle. erfinnliche 
Mühe, nicht ‚nur das ganze fo Außerft finnfiche und 
zum Theil ſinnloſe Meßritual als ſehr vortreflih 
und erbaulich datzuſtellen, ſondern auch die katho⸗ 
liſche Lehre vom Meßopfer ſelbſt, und die damit 
zuſammenhaͤngenden Lehrmeinungen mit aller nur 
‚möglichen ſophiſtiſchen Kunft zu vertheidigen. 
Die Pracht der’ priefterlichen Kietdung, die 
brennenden Lichter, das Raͤuchern Hinter dent Prier 
ſter find freilich nur Kleinigkeiten. Aber der. Vers 
faſſer ſucht feine Leſer zu uͤberreden, daß auch dies; 
ſo unweſentlich es an ſich ſei, dennoch von großem 
 DMubnfl. — 
Die abgoͤttiſche Anrufung. der Heiligen, bie 
Verehrung. der Reliquien, die Zurechnung bes 
Verdienſtes der Heiligen, bie Anbetung der Ho: 
fie, — alles dies wird von. dem Verfaſſer nicht 
etwa bloß entfhuldige, ſondern wuͤrklich gebilligt. 
Er ruft S. 117. bei einer äußert trokkenen Stelle 
des Miffale ang: „Derganze Inhalt biefes In⸗ 
„troitus iſt vortreflich, rührend, rein und bibliſch, 
„auch dabet fo deutlich und allgemein verſtaͤndlich.“ 
ESeit wannift denn das Latein. allgemein verſtaͤnd⸗ 
lich geworden?) „Wer die erhabne Lobrede auf 
„Gott ohne innerliche Regungen der Andacht und 
„der Freude leſen oder hoͤren kann, der wird auch 
„durch nichts anders zur Verherrlichung Gottes 
„ermuntert werden.“ (Geht alſo fein in die Meſſe, 
Tr Er 7° Abe 
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ihr Proteſtauten, um zur Andacht und rien 


chung Gottes veranlaft zu werden!) 

Das Händerwafchen des Priefters auf dem: Ab 
tar nennt er einen töblichen und heilſamen Gm 
brauch CS; 132). 

Sogar in der Brodverwandiung weiß er durch 
fcholaftifche Spisfindigkeiten einen vernünftigen 
Sinn’ zu finden, und er ſetzet S. 165 hinzu: „der 
evangelifche Proteſtant findet darinn feine geglaubte 
Vereinigung des wahren Leibes und Blutes Jeſu 
Chriſti mit dem Brod und. Wein.“ (Vortreflich? 
Der Berf. giebt damit feinen Lefern einen Wink, 


daß, wenn Katholiken und Proteſtanten fchon im 


der Transjubftantiation einig find, fie auch beiiam- 
dern. bisherigen Unterſcheidungslehren ſich Leiche 
vereinigen werden.) Die Meſſe fuͤr bie Todten er⸗ 
haͤlt ebenfalls an ihm einen Vertheidiger, und er 
findet ſie von Werth und Nutzen. Kurz, dieganze 
‚Lehre. von der Meſſe iſt ihm rein evangeliſch 
Denn dieſen Ausdruk gebraucht er. mebrwals von 
mehretn Punkten, der. Eatholifchen. Lehre von der 
Meile, z. B. S. 199. Selbſt die Tradition 
nimmt er in Nebenſachen als Quelle des chriſtu⸗ 
chen Glaubens an..(S.190) 

Waͤre der Verfaſſer ein Katholik, fo wuͤrde dien 
Buch immer nicht unmerfwürdig fein, und man 
konnte vielleicht nicht ohne Grund. vermuthen, daß 
es in der Abſi cht geſchrieben ſei, gutmuͤthige Pro⸗ 
teſtanten zu uͤberreden, daB der, Unterſchied zwi⸗ 

er ſchen 





ſchen Katholiken und Proteſtanten nicht ſo gar 
groß, und mithin der Uebertritt nicht gar ſchwer 
und. bedenklich ſei. Der Verfaſſer wäre dann ein 
ächter Jünger und Nachfolger Bofluets, der eben⸗ 
falls, um die verterten Proteſtanten zw gewinnen 
und mit der Mutterkicche zu vereinigen, fich alle: 
Mühe gab, die gröbern und anftöfigen, wenn 
gleich wirklich ächtkatholiihen, Lehren durch So⸗ 
phtifereten zu mildern und zu befchönigen. 

Aber die Sache: wird weit ernfthafter und ba 
denklicher, da man erfährt, und aud-einer ſehr 
glaubiwürdigen Quelle erfährt, daß der Verfaſſer 
ein »Proteftant, ein proteftantifcher Prediger im 

einer proteſtantiſchen Neichsitadt, (die aber feit der 

Annahme des Interim noch vieles von dem ka⸗ 
eholifchen Ritual beibehalten hat), und obenein Pro⸗ 
vinzialdivektor ‘der Geſellſchaft zur Beförderung 
der reinen Lehre iſt. In der That, wer-dieg 
Faktum als: gleichgültig anfehen kann, der muß 
auf die Zeihen unfrer Zeit ſehr unaufmerkſam fein; 
und ich misgönne ihm feine ſtoiſche Glelchgultig⸗ 
Feie nicht. 

Miet ein neotefkaincifcher Geiſtlicher trägt kein 
Bedenken, ein Buch zur Empfehlung der katholi⸗ 
ſchen Meſſe zw ſchreiben, in der fich, mie befanne, 
eine: Menge eigenthuͤmlicher Lehrſaͤlze des Papfkı 
thums, mie in einem Breunpunkt koncentriren; 
die denn auch ſaͤmtlich von unſerm Verfaſſer fuͤr 
ur To unſchaͤdlich, nuͤtzlich, und rein evanges 

| Es liſch 


( 3370) — 
— — — 
liſch als die Meſſe ſelbſt erklaͤr werden. Sollte 
ein ſo unproteſtantiſches Buch eines proteſtanti⸗ 
ſchen Geiſtlichen wirklich ganz ohne Abſi cht ge⸗ 
ſchrieben fein? 

Noch mehr: der Verfaſſer ſpricht mit großer 
Verehrung : von des „vorteeflichben Herrn 
D. Sailers ſo gruͤndlichem als erbaulichen Leſe, 
and Betbuch für Katholiken. Dieſer Sailer 
iſt ein Exjeſuit, deſſen Gebetbuch fehr leicht vers 
nünftiger fein Eaun, als die gewößnlichen Farholis 
(hen Gebetbuͤcher. Es ift billig dies zu erfennen 
und zu loben. Aber da die Eatholtfchen Unterfchets 
‚dungslehren darin wahrfcheinlich nicht uͤbergangen 
fein.werden, fo. klingt es doch. immer auffallend, 
daß ein protefkantifcher .Theolog es ein gruͤndli⸗ 
ches Buch nennt. Es ſcheint alſo wol auf eine 
abſichtliche Empfehlung dieſes vielleicht auch nicht 
unabfichtlihen Gebetbuchs angelegt zu fein. Sch 
würde indeflen diefen Umſtand gar nicht mit ans 
führen, wenn Ich nicht wüßte, daß eben dieſes 


Gebetbuch fuͤr Katholiken, aud von andern 


und zum Theil ſehr berühmten und gepriefenen 
proteſtantiſchen Sottesgelehrten an Proteftanten 
empfohlen wirde, und daß vermuthlic) eben daher 
nach dieſem Buche auch in ganz proteftantifchen 
‚Ländern und in proteftantifchen Buchhandlungen | 
häufige Nachfrage iſt. 

Noch eine verfaͤngliche Stelle aus dem Buche 
des Nuͤrnbergiſchen lutheriſchen Predigers. 


e 
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©. 136 fagt er: ,, Der Kanon der Meffe fängt mit 
dem Opfer der Färbitte an, welches für die ganze 
Chriſtenheit und einzelne Stieder derfelben dars 
gebracht wird. In diefem Kanon felbft aber Heiße 
es (S. 46.): haec facrificia offerimus pro eccle- 
Jia (ancta Catholica — una cum Papa et 
‘Omnibus orthodoxis atque Catholieae 
Kdei cultoribus, Heißt das für die ganze 
| Chriſtenheit beten und opfern? Freilich uͤberſetzt 
| ‚ber Berfaffer argliftig gehung jene Worte des Mifs 
Pie: : „für deine heilige allgemeine Kirche.“ Aber 
ſamt fi fi denn diefer proteftantifche Prediger 
nicht, jenes Gebet für die Eatholifche Kirche und 
für die rechtgläubigen Katholiken eine Fürbitte 
für die ganze Ehriftenheit. zu nennen? Und ift 
es nicht offenbarer Geiſt des Papſtthums, daß ihm 
‚die. katholiſche Kirche zugleich eine allgemeine 
v Kicche iſt; und ſcheint er. damit nicht fagen 
zu wollen, daß die Eatholifche Kirche, die doch Bote 
| ſei Dank bis itzt noch nicht die allgemeine Kirche 
ft, es dennoch wol elnſt werden koͤnne oder 
werden muͤſſe? 
Wie? Und dieſer Dann iſt z ugleich Vorſteher 
der Geſellſchaſt zur Befoͤrderung der reinen 
Lehre! Diefe ſich immer weiter ausbreitende Ges 
| fellſchaft hat ſich bisher noch nie beſtimmt erklaͤrt, 
was fie denn eigentlich unter der reinen: Lehre 
vetſteht, ‚die fie befoͤrdern il. "Muß man nicht 
At bie Gedanten kemmen, daß auch dle Lehre von 
dem 





dem heiligen Meßopfer ein Artikel jener reiner: 
‚ Kebre fei? Ein Borfteher der Geſellſchaft der reia. 
nen Lehre finder die Lehre vom Mebopfer, von 
der Aurufung und dem Verdienft-der Heiligen, vor 
ber Transfubftantiation u. f. w. veinevangelifch 2 
Steht nicht zu erwarten, daß andre, Vorſteher Dies 
ſet Geſellſchaft andre Eatholtiche Lehren als rein. 
evangeliſch darftellen und empfelen werden? Und: 
ſcheint es nicht darauf angelegt zu fein, gutmuͤtht⸗ 
gen Proteftanten dem Unrerjchted des Proteftans 
tismus und Katholtcismus allmälig Immer mehr 
aus dem Auge zu räffen, um dadurch dem großen 
Ziel: Eine.Heerde unter Einem Hirten zu formt 
zen, nach und nach immer näher zu konnen? Hat 
man niht Grund zu vermuthen, daß, wenn ein 
Provinzialdirektor diefer Geſellſchaft der reinen 
Lehre in einer öffentlichen Schrift fi zum Ver⸗ 
theidiger eines Hauptartifels der katholiſchen Reli⸗ 
glon aufwirft, man in den geheimern Vorträgen 
dieſer Geſellſchaft noch weiter gehn werde? Kann 
man ſich ganz des Gedankens erwehren, daß viel⸗ 
leicht die Geſellſchaft zur Befoͤrderung der reis 
wen Lehre ein Schoͤßling der Congregatio 

de propaganda-fide fei? *) Sch weiß wol, 
9 Wuͤrklich laͤßt es fich auch die Geſellſchaft der 
" ‚zeinen Lehre deutlich genug in Den unter ihrem 
;., Namen herausgekommnen Schriften merken, daf 
die Univerfalreligion oder die KReligionsvereis 
nigung Cdiefer- Stein’ der Weiſen, u 


’ 





daß viele würdige, fromme und rechtſchaffene Pro⸗ 
teſtanten Mitglieder jener Geſellſchaft ſind, die aus 
den beſten Abſichten von der Welt dazu getreten, 

er wenn nun die Vorſteher derſelben anfan⸗ 
gen, den Katholleisinns als rein evangeliſch dar⸗ 
zuſtellen; ſo hat man doch gewiß alle Urſache von 
ber Welt, auf diefe Seiellihaft aufmerkiam zu 
fein und aufinerffain zu machen, und die vielem 
! Ei 569 ! recht⸗ 


itzt in fo vielen Öffentlichen und geheimen Labora⸗ 
törien gearbeitet mird) einer ihrer Hauptzwefke 
E In der 1784 von eben dem Herrn DreyForn 
herausgegebnen Nachricht von der Bejellichaff 
an Beförderung reiner Lehre von einem Ge: 
ſellſchaftsmitgliede, heißt es &.19, 20, „Nicht 
„weniger iſt die. Befoͤrderung a ehriftlichen 
» Zoleranz’uiter ben verfchiednen Olaubensgenofs 
„fen eine ihrer Hauptabſichten, um ihnen wech⸗ 
elſeitiges Vertrauen; gesen einander einzu—⸗ 
floͤßen, und ihre Gemuͤther in der Liebe zu vers 
„ernigen; bis ſie ſich auch. in ihren Religionst 
„Meinungen einander nabern, oder gar unter 
„aötrlier Leitung vollends mit einander 
„vereinigen, und Gott auf einerlei Weiſe dienen 
„werden. Zwar fucht die Gefellichaft, eine fotche 

», Vereinigung, die allein yon Der Vexanſtaltung 
„der weisen göttlichen Vorjehumng' Les ift sa befant, 

as in der geheimen Shanſkrit der Jeſuiten das 

vrt Vorſebung bedeuter)"“ abhaͤngt, wicht 
„ſelbſt zu bewirken, ſondern nur Die Grmätber 

. „nach und nach darstıf vorzubereiten. Koͤn⸗ 
> ;,nen gleich dieſe Abfichren im Großen noch nice 
. „ale erreicht werden, meil die Gefelfchäft noch 
- 4, in ihrer Kindheit ift, ſo geſchieht es doch einſt⸗ 
pweilen im Aleinen,‘“ —— 
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z„ftanden, und ‚von dorther duͤrften ſich mehr 
» Dinge herſchreiben, die mir bona fide fuͤr deutſch 
„ halten: Eben dergleichen heimliche Machinationen, 
„doch immer unter einer veränderten Firma, ſollen 
„auch in England, Holland und; Schweden u. ſ. w. 
„graſſiren. — Wie jehr wäre es zu wuͤnſchen, 
„daß man dieſe bedenkliche Konföderationen prüfte, 


„da es noch Zeit iſt! Wir kennen viele wuͤrdige 


„Männer, als Mitglieder dieſes Inſtituts, in die 
„wir auch nicht das geringfte Mistrauen ſetzen; 
„nur iſt zu fuͤrchten, daß ſie das Werk, worauf 
»ſie fi) bona fide eingelaſſen Haben, ſelbſt nicht 
„kennen, und die eigentlichen Folgen ſelbſt nicht 
„früh genug kalkulirt haben.“ 

Und bei Rezenſion der Hufnagelſchen Schrift 
über und gegen dieſe Geſellſchaft druͤkt ſich der 
Rezenſent noch ſtaͤrker aus: „Die Geſellſchaft 
hat ſich allerdings des Krypto-Jeſuitismus 
ſeit ihrer erſten Entſtehung ſehr verdaͤchtig gemacht. 
Maͤnner, die die Maſchinerien dieſes nichts went⸗ 
ger als erloſchnen Ordens kennen, glaubten ſchon 
eher bemerkt zu haben, daß Jeſuiten vom Ans 
Jang an die Finger mit in der deutſchen Geſell⸗ 
ſchaft gehabt haͤtten J 
Auch in der Berliniſchen Monatsfchrife iſt ſchon 
dor zwei Jahren das Publikum zur Aufmerkſam⸗ 
keit auf dieſe Im Finſtern fchleichende Geſellſchaft 
der reinen Lehre aufgefordert worden, die immer 
‚mehr, Anhänger aus allen, Ständen wirbt und mit 


über⸗ 
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übermüthigem Troß auf ihre täglich wachfende Zahl 
und Macht Kabalen macht; *) diefogar in Berlin 
fich taͤglich mehr ausbreiter, und zu der auch Berli⸗ 
nilche proteftantifche Geiſtliche, theils als Mit? 
glieder, theils als Provinzialdirektoren gehören. 
Der ungenannte Berfaffer der Briefe über Berlin 
nennt fie (April 1784. ©. 366) eine proteftantia 
ſche Tefnitergefellfchaft, und fest Hinzu: „Sind 
alles dis nur die legten Zukkungen der ſterbenden 
Orthodoxie? Oder find es tiefe langſam treibende 
Wurzeln, die einft Bäume feltfamer Art hervors 

| ** brin⸗ 


Es iſt bekannt, daß der hier und da ſogar in 
Dhaͤtlichkeiten ausgebrochene Streit über die Eins 
führung des neuen Herlinifchen Geſangbuchs ein 
0, Werk diefer Geſellſchaft der reinen Lehre. ifl, 
und Daß fie noch immer fortfähre, durch ihre 
Emiſſarien diefe Widerfpenftigkeit gegen das neue 

. Gefangbüch zu unterhalten und zu vermehren 
Sehr treffend und richtig druͤkt fich der berühmte 
Herr Dberfonjiftorialrath Silberſchlag in feiner 
Sedaͤchtnißpredigt auf den neulich verſtorbenen 
Berliniſchen Prediger Luͤdeke, uber dieſe Frie⸗ 
densſtoͤrer alſo aus! (S. 39) Er widerſetzte ſich 
„keiner Verbeſſerung der Religion. Das bewies 
»er damals, als das neue Geſangbuch mit fo vier 
„lem unvernünftigen Widerfpruch in feine Kirche,‘ 
„, eingeführt ward, Zum Theil bedanrete er die 
„Einfalt mancher gutgefinnten Nenfchen, zum 
„SSheil aber betruͤbte ihn auch die gewinnfuchz 
„eige Bosheit mancher ganz unberufenen, ger 
„Ichäftlofen Aufwiegler des Dolfs, die in ih— 
„ren Schafskleidern den Wolf nicht ganz vers 
dekken koͤnnen,“ — Es ift in der Thar ſehr 
erfrenlich , daß unfre angefehnen Theologen at. 
25, Monatsſch. Vu, D. 48t. — ——— m eh⸗ 
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Bringen werden? Sind es Anftalten, die vielleicht 


bald eine- ganz andre und wohl nody thätigere 
Geſellſchaft benußen, mit in ihe Spiel ziehen, 


und fo defto ficherer das fefte Seil der Einheit 
allen der den Kopf werfen wird?“ Scheint dieje 


Weißagung nicht almälig in Erfüllung zu geben? . 


Herr Dreyforn und Herr Sailer, ein protee 
ſtantiſcher Vorſteher der Sefellihaft der veinen 
Lehre und ein Jeſuit, arbeiten gemeinſchaftlich 
daran, den Katholicismus als rein evangelifch 
darzuſtellen, damit am Ende der fogenannte reine 
evangelifche und der reine Farholifche Glaube 
| | ein 
mehrern Orten allmaͤlig anfangen, den Geiſt Dies 

fer Gefelfchaft zn ahnden, und ſich durch Die; 
Maske der reinen Lehre nicht abhalten laſſen, 
den Wolf im Schafskleide zu erfennen und ihn im 
feiner Blöße Darsuftellen, wie Dies, außer Herriz. 


Silberfchlag, befonders von Semler und Zufz. 
nagel geſchehen. Es ift dis auch um fo nothwen⸗ 


Diger, da diefe Gefellfehaft inımer weiter um By 
ſchon 


greift, und öffentlich damit pralt, Daß fie 
„füurflihe und gräfliche Perfonen, Steiheren, 
„Edelleute, Lönigliche und fürftliche Miniſter, 


„, Staatsbediente, Generale, Geheime — Kome 


„‚fitorials: und andre Räthe, Doktoren, Profek 
‚ „foren, und andre berihmte Gelehrte geift: und 
„weltlichen Standes von allerlei Rang“ unter ih— 
zen Mitgliedern zähle, Der Stifter der Gefelle. 
Schaft ift, wie befannt, der Doktor I Fr 
jein anfehnliches und einträgliches Predigtamt 
und Seniorat in Augfpurg — aus was fur Gründen. 
ift unbefannt — nieberlegte, um als Dafliomariu| 
Diefer neuen oder alten?) Congregatio de 
propaganda fide in der Wels herumamreifem =. 
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ein, allgemeiner Glaube der ganzen Chriſtenheit | 
werde, - 

. Wird man nun noch ſagen, daß diejenigen, bie 
vor den geheimen zjefuttifhen Machinationen fo 
freimüthig warnen, nichts als Geifter fehn, und 
ihre Beſorgniſſe nichts als Gefpenfter fein, wie 
ist fo manche fonft fo ſcharfſichtige und gelehrre 
Männer das Publikum gern Überreden möchten? 
Mögen es deng meinethalben Gefpenfter fein! Sch 
denfe immer mit dem Apoftel Johannes: Prüfen 
Die Beifter! Gefpenfter find niht immer Schats 
tenfpiefe der Smagination; weit öfter find es vet⸗ 
Fleidete Menfchen, die, um geheime Sutriguen 
durch zuſetzen, fpufen: wär es aud) hinterder Maske 
der reinen evangelifchen Lehre. Denn „es ſind 
viel falſcher Propbeten ausgegangen. in * 
Welt.“ (1 Job. 4, 1.) | 





a 

Ueber H. D.Semlers Empfehlung 

des vom Baron Hirfchen verfauften 
 £uftfalwaffers. 


De Wunderthaͤter und Magi find in den itzigen 
Zeiten ganz unerwartet glüflich. Zulauf und Glau⸗ 
ben haben die geheimen Wiffenfchaften wohl alles 
mal und alfenthalben gefunden. Kine Menge 

9a Mens. 
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Menſchen, welche nicht nachdenft und nicht ſelbſt 
unterfucht, iſt leicht durch Anfehn, Borurtheil, 
Nachgtebigkeit, u. |. ıw. gewonnen; Andere, weldye 
Kenntniſſe beſitzen (und die man feines Betruges 
‚befchuldigen kann), glauben leicht, was fie wüns 
ſchen, wollen nicht an einer Sache verziveifeln, 
‚woran fie feldft lange Sjahre gearbeitet haben, und 
säufchen fich freiwillig mit dem geringften Scheine 
‚eines guten Erfolges bei ihren eignen Operationen, 
‚oder mit dem leerejten Gerüchte von dem völlig 
‚gelungenen Wunder bei Andern. Dagegen mdr 
‚gen die nichtgläubigen Gelehrten noch fo viel ſtrei⸗ 
‚ten, bweifen, oder lachen; es hilft wenig — oder 
‚nichts. Zehntaufende glauben an die Wunderkraft 
‚Baßners, Schröpfers, Meßmers, weil Glau— 
ben fo bequem iſt; Lavater glaubt daran, weil 
diefe Unfakta feine Theorie begründen und feine 
eignen Operationen beftätigen follen. Zehntaufende 
glauben an die Behauptungen der Martiniſten, 
weilTräumereien behaglich find, und das Schimpfen 
aauf Wiſſenſchaften manchen fanft kitzelt; Claudius 
glaubt daran, und üÜberießt und emipfiele das 
Hauptbuch diefer Rotte, weil er Immer Myſtik und 
Sefählphilofophie der unheiligen weltlichen De; 
monftration vorzog, und nun in diefem dunfeln 
‚Schimmer wahre Lehren der Weisheit, gründliche 
‚Widerlegung der Philofophie, und wer weiß, mas 
‚für große Aufichlüffe zu jehen wähnt. So war es 
Immer, und wird. auch wohl fo bleiben.bis ans 
Ennde der Tage, | Um 


\ 


En 
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Uneriwarteter aber iftes, daß zwei unferer 





j größten Gelehrten, weldhe, fo viel bekannt ift, 
nie felbft geheime Wiſſenſchaften trieben, nie zu 


einer geheimen Verbindung gehörten, welche ſelbſt 


erklären, daß Eein ſolches Intereſſe ander Sache 







‚Be bewegt, ja welche manches Anftößige der myſti⸗ 
hen Verbindungen erfennen und rügen; daß diefe. 
„dennoch, durch ihre Lieblingsbeichäftigungen ver⸗ 
sfeitet , fich zu Öffentlichen Entfchuldfgern oder 
‚gar Lobpreifern yon — Unſinn aufmerfen, Here 
WGarve, ein vortrefliher Mann, in welchem id, 
“fo wie ganz Deutſchland, einen unferer fharffins 
nigſten ynd feinften Denker verehre, ließ fich gute 
muͤthigerweiſe durch feinen Hang zur Spekula⸗ 
tion und Argumentation verleiten , Sachen- 
aus einem beffern Geſichtspunkt erklaͤren zu wols 
> fen, die. überhaupt nicht erfläcbar find, wenn man. 
nicht gewiſſe Entdeffungen von fehr ränfevollen 


Abfichten geheimer Menfhen gemacht hat, und fos 
gar andere Sachen ganz wegdemonftriren zu: 
wollen, welche, wenn man von jenen Abfichten: 
nichts weiß, freilich zu -abentenerlich und faft uns: 
glaublich ſcheinen Edunen, Den noch fortdauren⸗ 
den Zufammenhang der Jeſutiten, die nie zuruͤkge⸗ 
nommuen Anmaaßungen der herrichfüchtigenirömts 
(hen Kirche, das daraus folgende raftlofe Profer 
Iptenmachen ihrer Emiffarien, ihren Einfluß auf 
gewiffe geheime Geſellſchaften, ihren Zuſammen⸗ 


hang mir den myſtiſchen Hauptſchriften dieſer Ges, 
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ſellſchaften, ihre abſichtvolle Befoͤrderung aller 
darin getriebenen Thorheiten wollte Hr. Garve 
durch Argumente leugnen; ja dieſe Thorheiten 
der geheimen Geſellſchaften ſelbſt, ja ſelbſt die Um— 
vernunft eines mit dem blindeſten Gehorſam von 
(katholiſchen) unbekannten Obern abhaͤngenden 
Ordens, wollte Er — theils als unbedeutend vor⸗ 
ſtellen, theils geradezu entſchuldigen. So ſollte 
die aufgedekte ungeheure Schwaͤrmerei, nicht nur 
der betrogenen Untern, ſondern der. betruͤgenden 
Obern, durch Philoſophie in Schutz genommen 
werden. Welch ein Sieg, wenn er gelungen 
waͤre! wenn er hätte gelingen koͤnnen! wenn, 
bloßes Räfonnement da ausreichen koͤnnte, wo es 
um Fakta zu thun iſt! | 
Und nunder zweite, faft noch fonderbarere,- Fall. 
Herr Semler, ein nicht minder vortreflicher 
Mann, dem Deutſchland die thaͤtigſte und gruͤnd⸗ 
lichſte Verbreitung der reinen, beſſern und aufges 
klaͤrtern Begriffe In der Theologie verdanft, der 
den Zuftand ‘des Chriftenthums In jedem Jahr— 
hundert, die wahre. Gefchichte der Eanonifchen und 
ſymbollſchen Bücher und der kirchlichen Gewalt, 
und vorzüglich das Necht freier. elgner. Unterſu⸗ 
chung in Slaubensfachen, mit dem ganzen Schatze 
” feiner Gelehrſamkeit und Belefenbeit, aufs deut 
lichſte gefchildert, und ing bellfte Licht geftellet hat; 
— [ße ſich ist gutmüthiger weile, durch feinen 
Wang au Unenarifigen in und hiſtoriſchen Unter⸗ 
ſuchun⸗ 


* 
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ſuchungen, verleiten, eine elende Markefchreteret 
öffentlich zu empfelen. Die Sache ift folgende, 
Herr Baron Leopold von Hirſchen, ehemale in 
Leipzig, ist in Dresden, verfertigt und verkaufe _ 
eine geheime Arzenei, geriannt Luftſalzwaſſer, 
wozu Ihm ein unbekannter Weiſer fterbend das 
Rezept gegeben hat. Der Namen, wie man ges 
ſtehn wird, und alle Umftände Elingen hermetifch 
und ſpagyriſch genug; die Arzenei ift, ihrer Benen⸗ 
nung zu Folge, aus dreiklementen zufammengefeße 
and muß alſo wohl wirkſam fein: Herr von Hirſchen 
darf das Recept bei ſeinen Lebzeiten nicht weiter 
geben, das Geheimniß iſt unverbruͤchlich, und die 
Arzenei kann alſo nicht nachgemacht werden. In⸗ 
deß wollten ſich noch vor einigen Jahren nicht 
Liebhaber und Kaͤufer genug finden; und der Herr 
Baron ward nicht muͤde, bloß zum Beſten der 
Menſchheit, in den Leipziger Zeitungen ſein Ar⸗ 
kanum öfter anzupreiſen, wobei die Kräfte und 
Wirkungen immer glaubwürdig verfichert, und 
immer gehoft ward, daß man nun doch endlich 
die Vortreflichfeit befielben ohne Borurtheile eine 
fehen würde. Es mogten, In diefen wunderthaͤti⸗ 
gen Zeiten, der Arkana und der Univerfalmedizinen 
mit einmal, zuviel gefommen fein; man mogte 
wiflen, daß der Herr Baron zwar in geheime Ge⸗ 
fellichaften initiirt, aber doch nicht hoc) genug ger 
fliegen fei, um für einen Adepten gelten zu koͤn⸗ 
nen; und die Äbrige Welt mogte wirklich unglaͤu⸗ 

d4 big 
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big genug fein, um niche fogleich. zu trauen, went 
ein Baron, der fich mit nichts im Fache der Nas 
turwiffenichaft und Arzneikunde legitimiret hatte, 
ein unbekanntes Heilmittel unter einem hoͤchſt 
feltfamen Namen zum Verkauf ausbot. Seit 
einiger Zeit foll aber der Handel, tie ich höre, 
etwas befier gehn; und nun fteht fogar ein Mann 
von großer Öelehrfamfeit und großen VBerdienften, 
ein Semler fieht auf, um dieſe Arzenei zu ems 
pfelen *). Aber wie? und aus welchen Gruͤn— 
den? Cs ift in der That der Mühe werth, dieg 
näher kennen zu lernen. | | 





Man follte denken, ein Heilmittel Einne nur 
auf zwei Arten unterfucht und geprüft werden, 
Entweder durch, die oft wiederholte Erfahrung 
feiner Wirkungen auf Eranfe Körper, oder durch 
chemiſche Unterfüchung des Mittels ſelbſt. Kei— 
nes von beiden hat Here Semler gethban; und. 
dennoch glaubt er, dies Luftſalzwaſſer zu fennen, 
glaubt es ‚Öffentlich, in den ſtaͤrkſten Ausdrüffen 
erheben zu. muͤſſen. Er hat es nicht bei Krank: 
heiten gebraucht, - wie er denn auch bekanntlich 
Sr. SEEN ei; fein 


M Er hat zu dem Behuf eine eigne Schrift heraus: 
gegeben: Don ächter bermerifcher Arznei. An 
Serrn Leopold Baron YZirfchen in Dresden. 

Wider falſche Maurer und Rofenkrenzer. 
Leipuig, bei Beer 1786, 84 ©. in 8. 
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fein Arzt iſt. Zwar erzählt er *): daß er es ſelbſt 
genofien habe; allein er war damals nicht krank, 
und koͤnnte alfo auch nicht gefund davon werden, 
Es folgt alfo weiternichts: alg daß er nicht krank 
davon geworden ift. Das mag mir eine herr: 
liche Wirkung eines Luftſalzwaſſers fein! Indeſſen 
tft im Ernſt UnfchädlichFeit bet einem Arkanum 
fhon ein großes Verdienſt, weldes bekannt⸗ 
lich nicht alle folhe Mittel haben. Auch behaups' 
tet H. Semler ©. 32 fehr- nachdrücklich mit einem! 
älteren Alchymiſten; „Eine allgemeine Arzenei' 
„ſei fein Mittel, Nas alle Krankheiten heilen koͤnne 
(obgleich es ſcheinen follte, daß der ftolze Namen’ 
dies andenten wolle); „Sondern, ein folches, das in 
„allen Rranfbeiten ficher gebraucht werden koͤnne.“ 
Eine Drachma guten reinen Waffers, oder eine: 
Pille von wohl ausgebaffenem Brote, Fönnte alſo 

| 95 | in 


S. 18. „Sobald ich Ihr Luftſalzwaſſer erhalten 
„hatte, machte ich die Probe von ſeiner Wir- 
„kung auf die Geſundheit. Es gefiel mir vor— 

„nehmlich, daß die Wirkung auf den Schweiß 
„treibt, der hinter einer langſamen narürlichen 
„ Auflöfung der verdorbnen Säfte anfängt; daher’ 
„auch diefe Arzneianhaltend und lange fortgefege 
„werden muß, weil alle natürlichen und heilſamen 
„Veraͤnderungen in allenförpern, durchgehends die 
„dazu gehörige Zeiterfordern. Man kann jagen, 
„daß in der rechten abgemeffenen Zeit eben ſo viel 
— „liege, als in dem Wirkungsmittel ſelhſt. Was 
\ „bier der Zeit abgeht, fehlet ganz gewiß auch der 
Wirkung.“ 


EM EEE Det. Da en SEE 
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in dieſer hermetiſchen Sprache auch eine Univerſal⸗ 
medizin beißen, Ferner fand er dieſe unſchaͤdliche 
Arzenet von fo ſchwacher Wirkung, daß er glaube; 
nur der lange fortgefeßte Gebrauch derfelben könne 
eine heilfame Veränderung im Körper hervorbrin⸗ 
gen. Und endlich ifrafles, was er ung von ihren - 
ſelbſt erprobten Wirkung fagt, dies: daß er ge= 
fchwiger habe, ohne nähere Umftände anzugeben, 
woraus man fehen fönnte, ob die damalige Befchafe 
fenheit der Luft, oder feines Körpers, oder norher 
genoflene Dinge, oder die Arznei diefen,: wie ee 
Scheint, ganz unbedeutenden Schweiß verurfacht 
babe, Herr Semler hat auch, wirklich etwas unvor⸗ 
ſichtig, dies Mittel, an Andere, und zwar an recht ge⸗ 
faͤhrliche Kranke, geſchikt); aber, fo begierigman auf 
die Erzählung von der Wirkung des Mittels Htebet 
ſein ſollte, fo meldet er, der große Lobpreifer deffelben, 


» body garnichts davon, augenfcheinlich wohl, weiß 


er nichts davon zu melden hatte, Zweitens hat 
Herr Semler das Mittel nicht chemifd unters 
ſucht; wie er denn auch, befanntlic, fein Chemiker 
it, und ſelbſt S. 17 und öfter mic Wohlgefallen 
erzählt, daß er gar Feine chemiſche Werkzeuge, ' 
Kolben, Alembik u. f. w. habe, — Durch welden 
Weg, wird man alfo fragen, kennt er denn die 
| = | | "Wunder 
S. 5x1. Ich habe an manche Freunde, die kaum 
hoffnung ihrer Herſteilunig hatten, ang theils 
a — Liebe, Proben Ihres Luftſalzwaſſers 
7238 2 
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Wunderkraͤfte diefee Arzenei? wodurch iſt er in 
Stand geſetzt, ſie zu pruͤfen und zu beurtheilen? Ich 
antworte, fo ſeltſam es auch klingen mag, aus ſei—⸗ 
nem vorliegenden Buche: durch ein Studium, 
worin er ſonſt ſeine ausgemachte Staͤrke hat, das 
aber hier nicht recht anwendbar ſcheint; durch die 
Litterarhiſtorie. 

Herr Semler hat nemlich, wie Jeder weiß, 
mit unermuͤdetem und unglaublichen Fleiß das 
ganze unermeßliche Feld der Litteratur ſo ziemlich 
durchwandert, und kennt hiſtoriſch wohl das meiſte 
und wichtigſte, was, ſeitdem ſchrelbende Menſchen 
dieſe Erde bewohnen, geſchrieben worden iſt. Die 
oͤdeſten und, wie es ſcheinen ſollte, von Ihm entfern— 
teſten Gebiete des menſchlichen Wiſſens, find ihm 
nicht unbekannt geblieben. Was man die partie 
honteuſe der Litteratur nennen moͤgte, die ekel— 
haften und oft ſchmutzigen Ausgeburten der alten 
und neuern Magie, hermetiſchen Weisheit, und 
Roſenkreuzerei, ſelbſt dieſe hat er durchgeſehen; 
und * wie er uns ke *), an einem Drre, 

wo 
”) con in feiner Eebenebefreibung, Und auch 
in der vorliegenden Schrift, ©. 20: Ich brauchte 

„noch dazu zu dieſer Lektuͤre die Zeit, da man. 

„opera naturae Ohnehin ordentlich absumarten hat. 

„Noch vergmüge.ich mich darüber, daß ein gewifs- 

» ſex ernfilicher hermetifcher — es mir ſehr 

„ubelnahm, daß ich unter ſolchen Umſtaͤnden 


. wdiefe Bücher Idje; da würde ich nemlich nicht 
u weit Kommen“ 
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wo freifich die parties hontenfes hingehören. Se 
kennt er die ganze myftifche und theoſophiſche Spra- 
che der feühern Zeiten, worein fi) damals auch — 
wer fönnte und wollte das leugnen? — mande: 
treflihe Sedanfen Fleideten, welche, wegen der 
Defpotie eines Eirchlichen oder philoſophiſchen Sy: 
ſtems, fich nicht unbefleider durften erblikfen laſſen. 
Ein myftifcher und hermetiſcher Ausdruf, der ans 
dern hoͤchſt ſeltſam und unerhoͤrt vorkommt, iſt 
Herrn Semler demnach eine ganz gelaͤufige Sache; 
er wird dadurch an eine unter ſolchen Umſtaͤn⸗ 
den ganz angenehme Lektur erinnert; er freut ſich, 
entfernte und den meiſten Menſchen ganz unbe 
kannte Aehnlichkeiten durch feine Beleſenheit vers 
‚gleichen zu koͤnnen; und glaubt nun, was er hiſto⸗ 
rifch kenne, auch dem innern Wefen nach zu fennen. 
So ſeltſam dies auch ſcheinet, fo wahr ift es doch. 
Er behauptet ganz zuverfichtlih: das Luftfalzs 
waffer des Baron von Hitfchen, welcheser nicht 
unterfucht bar, fei gerade die nemliche Wunder⸗ 
und Univerjal: Arzenei, von der feit ein paar hun⸗ 
dert Jahren bie Altern Achymiſten reden, melde 
Arzenei er aber natürlidd noch weniger unter: 
fucht her, und die ige, wegen ihrer dunfeln und 
mangelhaften Befchreibung, wohl fein Menſch 
unterfuchen Eann, *) Dies Eufefalgmagter 

| | | ihm 


*) ©. 40. f. „Es kann wohl Feinen größern biftor. 
„riſchen Beweis geben von der Aechtheit Ihres 
„Luftfalswaffers. Ich ſage weiter, daß dis über 

j 300 
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ihm nicht nur die ächte hermerifche Arzenelz 
fondern er behauptet auch, daß Niemand in Deufchs 


land 

„300 Jahre her eben diefelbe Medicin geweſen 
„und geblieben it, ehe es Die deutiche Roſen— 
„kreuzer-Societaͤt gab, Ddaidie befondre Geſell— 
„ſchaft des Iſaakus Hellandus noch von einem 
„Tothen und meißen Paradieswaſſer redete. Es 
„ist geradehin eben dieſes Luftſalzwaſſer. Rats 
„mund Lullius, Arnoldus de Willanpva, Johann 
„de Rupe Sciffa, Koger Bako, und mehrere 
„hetmetiſche Flaffifche Schriftkteller haben eben 
„dieſes Produkt beichrieben. Johann von Zezen, 
„der in Böhmen im ısten Jahrhundert gelebt, 
Anton de Abbatia, alle reden hier von einerlei 
„Produkt, nur nichtauf einerlei Weiſe. An viele 
deutſche Schriftfteller feit 1400 will ich nicht dens 
„ten. Sch habe es nur Damit zu. thun, die Ahnen 
„dHleichlam, die ehrliche alte Abfiammung dies 
Iſes ſo wohlthaͤtigen gemeinnükigen Prödufts 
„unfern Zeitgenoſſen oͤffentlich vorzulegen; und 
„fewohl den unzaͤhligen Ignoranten und Labo— 
Franten, als auch den allzeit fertigen Spoͤttern 
„eine ausgemachte, unlaͤugbare, hiſtoriſche 
Wahrheit entgegen zu ſtellen, und ihnen etwas 
„mehr billiges Nachdenfen, un des gemeinen 
RNutzens willen, zu empfelen.“ GE. 65 mird 
eine Stelle aus der Schrift eines vorgeblichen 
£othringifchen Kavaliers de Nuyſement, den man 
weiter nicht Eennt, angeführt, worinn vorkömmt: 
„Dieſen Univerfalfpiritus habe ich einigemal to 
„gluͤklich verfertigt, daß ich mir einer geringen 
„Quantität mehr als hundert Menſchen zurecht 
„gebracht babe, melche an unterſchiedlichen 
„Krankheiten ſchwerlich darnieder gelegen. * 
Hierzu ſetzt nun Semler: „Ohne Zweifel, Herr 
„Baron, iſt Ihnen Diele Stelle fehr angenehm ; 
Idenn es ift einerlei: Univerfalfpirttus und alk 
„gemein ⸗ oder Luftſalzwaſſer.“ Und an ee 
| | andern 
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land fie leicht fo acht liefern koͤnne *), alsder Here 
Baron. Sa, er erklärt fogar die Kenntniß diefes 
großen Geheimniſſes für den erften Schritt zur 
vollen Kenntniß des Geheimniffes der Metallvers 
wandlung, die Berfertigung des Luftſalzwaſſers 
für Me. Vorarbeit zur Verfertigung des Steing 
der. Weiſen. *) — Träume ih, oder ift dem 

| N | wirklich 


andern Orten mehr.!— Man wird erſtaunen, wie 
ein Mann fo beffimmt zwei oder mehrere Arzeneien 
- fur Einerlei ausgeben kann, von weldhen er vie 
eine nie gehörig unterſucht, und Die andern im 
feinem Leben nicht gefeben bar. Noch mehr 
aber erſtaune ich, daß ein fo großer Kritiker und 
Gefchichtforfcher, daß ein Semler, die umlaus 
terften Nachrichten, pſeudonyme Schriften, die 
man in [ paͤte Zeiten zurüffchieben will, zuſammen⸗ 
geſtoppelte Maͤhrchen, die ſich auf Auktoritaͤten 
vonLeuten, die kein Menſch kennt, begruͤnden ſollen: 
daß er dieſe verachteten und veraͤchtlichen Quellen 
gebraucht, um einen hiſtoriſchen Beweis zu fuͤhren! 
) S. 4: „Ich zweifle ſehr daran, ob in ganz Sach⸗ 
„fen und zo oder mehr Meilen ringsherum ſich 
„noch ein Einiger “* Caußer den Heren Baron)‘ 
„findet, der eben dieſe fo alte, ſo ächte, ſo zus 
 „verläffige hermerifche Medizin Ache zu verfers 
„tigen im Stande fei.“ Und am Schluſſe der 
Schrift, ©. 83: Zahren Sie fort, Ihrem guten 
- „edlen Herzen ein Genuͤge zu thun! Arbeiten Gie 
„noch lange Ihr vorcrefliches Luftſalzwaſſer 
„zum Beften vieler Menfchen, die Gott von Hers 
„gen fir alle feine täglichen Wunder danken. 
„Vergeſſen Sie ja den Ehrenmann mie, der das 
„gute edle Hers hatte, Sie sum Befiger diefes 
„Schatzes zu machen.“ EEE 
S. 4. „Ich weiß es, ich kann es auch ermweifen, 
„daß eben dieſe Arzenei ſchon über 300 Jahr lang, 
„wirklich 


⸗ 








(-351 ) 








wirklich ſo? Hat Semler, dieſer kalte bedaͤchtige 
pruͤfende Unterſucher, wirklich alles dies geſagt? 
Hat er ſo ſeltſame Verwirrungen in den Schluͤſſen, 
ſo ſeltſame Spruͤnge und Uebereilungen ſich wirk⸗ 
lich zu Schulden kommen laſſen? ... Leider iſt 
dem völlig fo! Die unten abgedrukten Stellen bes 
weifen es zu deutlich. | | 


Wer die angeführten Worte Semlers gelefen 
Hat, muß in der That am Ende begierig werden 
zu 


wirkich immerfort von einigen Beſitzern des 
„Geheimnifſſes“ (nemlich, wie der Zufammens 
haug lehrt, des Steins der Weifen) „gearbeitet, 
„gebraucht und fortgepflangt worden ift. Aber ich 
s, glaube es zu willen, daß die wirklichen Beſitzer 
„den wahren Umfang und Jahalt der Vorarbeis 
„des großen Werke (fo nannte man dieſe Periode 
„der Arbeit: das Regiment Des Merkure, u. ſ. w.) 
niemals aͤcht und volgändig fehriftlich von ſich 
„gegeben haben.“ ©. 35, „Es iſt alſo ausge⸗ 
„macht, daß Sie Selbſt, würdiger Freund, gar 
„nicht auf Sammlung oder Erzeugung Des 
Goides und Silbers, in Diefem fo geheimen 
„Prozeß arbeiten; ober gleich, mie ich aus 
hiſtoriſchen ganz gewiſſen Nachrichten es weiß, itzt 
Ifchon embryonifches Gold enthaͤlt; 
„Gottes Bold nannte es damals R. Lullus und 
„Andre bis auf den Siktuld her; ich habe auch 
Luftgold geleien. Ich smeifle gar nicht Daran, 
— derjenige, der Shnen dieſes große Vermaͤcht⸗ 
„uig sumendete, gar wohl gewußt hat, was er 
„ weiter daraus machte; aber er hat, ganz recht, 
Ihnen nicht alles entdeffen, Oder gar das Weis 
Jrere, Die Nacharbeit, ebenfalls lehren — 
e 


I) 





zu erfahren: was dent An dein großen Geheim⸗ 
Yiffe, ander Univerfalsrzenei, an dem fo ächt ver: 
fertigten Paradieswäffer oder Metallſalze .oder. 
Luftgoldwaſſer ‚oder. Univerfalfpiritus oder 
‚allgemeinem Salze oder allgemeinem Waffer 
oder Auftfalzwaffer des Herrn Baron von Hirſchen, 
an diefer großen Vorarbeit der noch größern 
Nacharbeit, wirklich je? Um dies zu erfahren 
und um es meinen Zefern.fagen zu fönnen, wandte 
ich mich mit meiner Stage an einen Mann, deilen 

| Kennt⸗ 


Ueber die Spötter dieſer Nacharbeit, über die 
Laͤugner der. Erzeugung, des Goldes if Hr. Sem: 
ler &. 56 u. fol;. fehr ſtreng; und feßt endlich 
©. 59 hinzu: „Ich will felbfi eine Befchreibung 
„machen. Aus weißgelblichem Zufferfand, 
„aus bermetifcher Auſterſchale geht Gold bers 
„aus; ich weißes, ich babe mit Entzuͤkken 
„zugefehn.“ (Dazu G. 40: „Ich habe foldh 
„mweißlichtes , rohes Gold wirklich geſehn; im 
„kleinen Slächen. Es hatalfo feine Richtigkeit, 
„was der Mann (f. Echo des Chryfoftömus, 
„, 1762.) lebendiges Gold nennt, Es iſt ſehr 
„zaͤrtlich, wird erft nach und nach, Unter gemiffen 
„Umſtaͤnden, fichtbar; mie eine weiße futbtile 
„Schelfe oder Schale; die aber noch zufebends 
„zu dem bellften reinften Golde ward, und Gold 
3» blieb!) Finden num alle große Geiſter einen 
„Beruf, wohlanftandig uber mich zu lachen, als 
Iſchriebe ich Unſinn?“ — Ich bin fein großer 
Geiſt; aber ich fühle auch, indem ach folche 
Sachen ‚von einem fo großen Marne nieder 
fchreibe, mich zu ganz andern Empfindungengeneigb 
als sum Lachen ee 


! 


n | — — 
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| onmir und Rechrfchaffenheit wohl feinem 
Zweifel unterworfen find, an unſern berühmten 
Chemiker, Herrn Aſſeſſor Klaproth, welcher 
von feiner Antwort oͤffentlichen Gebrauch zu mas 
den , mir erlaubt hat; einen Mann, deflen Kom⸗ 
1 petenz in der Sache, wovon bier die Rede iſt, 
wohl weder Herr D. Semler, noch H. Baron 
v. Hirſchen ſelbſt (wie ich zu ſeiner Ehre hoffe), 
| bezweifeln wird, Herr Klaproth unterfuchte dies“ 
Luftſalzwaſſer Im Anfange diefes jahres; und, 
“ was er fand, war — man follte ſich freilich ein 
Wunder vermuthen — war aber, von eigentlicher 
Arzenei, weiter nichts, ale: eine fehr geringe 
Quantität: wohl dilnirten Glauberſalzes. Dies 


ift alfo das bewundersmürdige Arkanım, dag 


Niemand fo Acht zu bereiten weiß! dies die 
geheime fchwere Arbeit, dies die ſo alte fo 
ächte ſo zuverläffige hermetiſche Arzenei, die ein 
verſtorbener Ehrenmann dem ißigen Befiger 
des Schatzes erft anvertrauen mußte! — Aber, 
kuoͤnnte man fagen, Glauberfalz giebt eine weiße 
Auflöfung; woher denn die dunklere Farbe diefer 
Tinktur? Hierin. ftefe noch wohl die größte Kraft, 
fo wie das größte Geheimniß. Denn Herr Sem— 
[er läge ©. 39, f. einen Adepten, an den er feft 
glaubt, folgendes fagen: „Der erlangte roͤthliche 


An. — 24 


„Liquor iſt noch ein beſſer koncentrirtes Univerſal⸗ 


„menſtruum, als das vorgedachte klare Waſſer. 
»Es kann auch na ze. röthlicher Liquor, ohne 


— 





..» Zathun eines Metallee bereite. ein — po⸗ 
„tabile (weil lebendiges Bold darin verborgen), 


„und alfo eine Univerfalmedizin für den Mem 
„ſchen abgeben.“ Dies beftätigt Herr Semler, 
„als Augenzeuge, weil er felbft dies lebendige Gold 


‚babe entitehen und werden ſehn. Woher alfo dicle 





‚ 





Farbe? .... Sch muß es wohl fagen, obgleich | 


ich mich in der That faft, es zu than, ſchaͤme. 
„Herr Klaproth fand alfo, außer der Aufl 


fung : des Glauberfalzes, noch darin — den 
ekelhaften und ſchmutzigen Bodenfag von — 
‚von — Urin! Dies wirft die geheimnißvolle 
‚dunkle Farbe des Waflers, die das darin enthaltne 
lebendige Bold, das Luftgold, das embryoni⸗ 
‚sche Bold, wie es H. Semler nennt, fo anſchau⸗ 
end erkennen läßt! dies den Eräftigern Geruch, det 
auf aromatifche ftarfe Ingredienzien fo zuverfiht 
lich fchließen laͤßt! Dies iſt das Aurum potabile 
und die Univerſalmedizin! O des Betruges, und 
o der Betrognen! Dies iſt alſo der wichtige Pro⸗ 
zeß, wofuͤr der „erhabne Mann, welcher ihn 
„dem Baron entdekte, unſers ganzen Zeitalters 
„immerwährende Hochachtung verdient( Sem⸗ 
„ler, ©. 14, 15)! Es war (S. 21) ein gluͤklicher 
„Biedermann, der dem Baron die Vorfchrift, 
„dieſe Medizin zu verfertigen, endlich ſchenkte, 
„wodurch derſelbe zu dem Befiße diefer richtigen 
» Öronung gekommen ift,. dies Luftſalz fo acht, 
„10 volftändig ‚nmesunvbeiten!: Er liefert ikf 
. a. J — et ———— „jene 





| 
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„jene mit Recht gebenedeite forımam equinam, 
»dgs pontifche Waſſer, den liquorofiihen Saft, 


Idie unktuoͤſe “(ja unktuoͤs genug!) Feuchtig- 


„keit, das ch aotiſche Waſſer u. ſ.w. Y“! Aber, wie 
koͤnnte ich alles uͤbertriebne Lob der Arznei und des 
vorgeblichen Entdekkes und des itzigen Veikaͤufers 
herſchreiben? Solches Lob bei einer ſolchen Sache! 
— Außer dem Glauberſalze und den Urinhefen fand 
nun H. Klaproth nichts weiter. Vorkurzem hat 
auch der große Chemiker, Herr Hofapotheker Meyer 
in Stettin, das Reſultat ſeiner Unterſuchungen uͤber 
dies Luftſalzwaſſer bekannt gemacht, welche in der 
Hauptſache voͤllig gleich ausfielen. Der Herr 
Baron veraͤndert nemlich bei ſeiner Arzenei nicht 
nur die Doſen und Preiſe **), ſondern auch das 

* 32 ' H.Aaupt⸗ 


+) Mas follte in der That bei dieſem Lobe oft Iro— 
nie vermuthen, wenn nicht der ganze ernftliche Ton, 
und die häufigen Ausdrüffe von Bottes Wun— 
deru u. dergl. dagegen wären — Wie abfurd 
find nicht jene hermetifchen Namen: pontijches 
Waſſer, liquoroſiſche Feuchtigkeit u. ſ. w., wor— 
‚über zu lachen und zu ſpotten doch Hr. Semler 


durchaus verbietet! Aber, fagt er, die Sachen . 


unter Diefen feltfamen Samen find doch wichtig. 

Ga, ihöne Sachen! 

*) Er ſoll für eine Unze feines Luftfalsmaffers fich 
zumeilen ı Rthlre, zumei'en gar ı Dukaten zahlen 
laflen. An Salz iſt hoͤchſten für 3 Pfennige dar: 
inn.— Ich Fenneden H. Baron nicht perfönlich, 
und erzähle hier bloß Fakta, ohne über ihn zu 
urtbeilen. Es kann fein, daß er felbft ein Ber 
srogner if, H. Semler fagt ibm zuweilen, wenn 

| er 
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Hauptingrediens; er nimmt. zuweilen ſtatt, zus 
weilen mir dem Slauberfalge Seidlißerfalz: eine 
Veränderung, wovon fi der gute Semler mohl 
nichts träumen läßt, die er fonft an feinem 
Freunde, als eine nicht gewiffenhafte Beobachtung 
des ihm fo feierlich anvertrauten geheimen Prszeſſes 
tadeln muͤßte. Daher die Abweichungen, welche 


H. Meyer bemerkt”). | 
| Und 


er ihm Stellen aus den hermetifchen. Elafjifchen 
Troͤſtern anführt: „Vieleicht H. Baron haben 
„Sie dies noch nicht gewußt.“ Es kann in der 
That fein, daß er auch das, was ich hier aus H. 
Blaproths und H. Meyers Munde anführe, bis⸗ 
ber felbft noch nicht gewußt har. Es Fann. fein, 
dag er nur der unwiſſende Zuſammenſetzer der ihm 
ſelbſt unbekannten Ingredienzien auf einen langen 


und muͤhſamen Wege geweſen iſt, oder vielleicht 


gar nur bloß der Verkaͤufer iſt. | 
.*) 9. Meyers Nachricht ſteht in.der Stettiniſchen 
Zeitung Nr. 18, vom 3. Marz 1786. Er fagt: 
„Ein Glas, welches ich hier erhielt, und eines, 
3 das ich mir in Dresden aus den Händen des Vers 
„fertigers holen ließ, kamen dem Gerüche nach 
„überein; aber in Abficht des Vethaͤltnifſes ihrer 
„Beſtandtheile waren fie verfchieden Erſteres 
s, hielt ein gutes Theil Glauberiches Wunderſalz, 
'„dasübrige war Seidliger Salz, das legte ents 
ei hielt faſt lauter Seidliger Salt, fehr wenig 
Glauber Satz. Beide Salze kennt das Publis 
„tun, Sie find wirkſam; aber ın fo geringere 
mMenge gebrauche, haben fie noch nicht fo 
„große Wunder gethan,, und fie durften dem 
„herin Baron wenigſtens nicht fo theuer bes 
zahlt werden. Beide Salze geben aber, gehös 
„riggereinigt, eine weiße Aufloͤſung; und eskoͤmmt 
„nun 
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Und nun die Moral zu diefer Kombdie? — Es 
Fan nur wenig daran gelegen fein, ob H. v. Hirs 
ſchen fih durch Verkaufung eines efelhaften Ges 
| 83. ſchmie⸗ 


„nm noch auf das Braune im Luftfal zwaſſer 
„befindliche an, welches fo große Kräfte er. Dies 
„ſes num faſt ſchaͤme ich mich es zu fagen, ift nichts 
„anders ald dag Diffe (Magma), welches nach 
„dem Ablondern der bekannten Salze aus dem. 
„menjchlichen Urin zuruk bleibet, das im Feuer 
„eine Spur Salmiaf giebt... Es hat vollfoms 
„men den Beruch deſſelben; und wenn jemand 
. „einen Tropfen des Pe Wide anf eine Kohle 
„fallen Laffen will: fo denfe ich, wird er mitmie \ 
„, einerlei Meinung fein, wenn er empfindet, dag 
„eben der Geruch entftehet, wenn er mir feinem 
„, eignen’Lirin eben dieſen Verſuch machet. Dies 
„ſes kann den nun wohl nicht eine fo wichtige 
„Arzeneifraft haben; und man bedenke, tie. 
ekelhaft die &uelle ift, aus welcher dieſe Ars 
“. .,zenet fließt, beionders, wenn man nicht weiß,.. 
„von wen» der Hern zu diefer Mifhung ges 
„nommen morden if. Dan leugnet hierdurch 
„nicht, daß der Urin wirffame Mittel hergebe; » 
„nur find Diefe nicht , wie Das Luftfals, aus dem, 
„ſtinkenden Veberbleibfein , fordern aus den. 
5 hoͤchſt wirkfamen dariun enthaltenen, fetten und. 
„ Rüffigen Theilen hergenommen; und diefe alls 
gemiein bekannten wirkſamen Mittel dürfen wahre: 
„lich nicht mit geheimnigvoller Miene Dem Publis 
„um aufgetrungen werden, fondern fie werden taͤg⸗ 
„Tich auf Verordnung der Aerzte gebraucht. Bons 
Ober kollegium Medikum ift meines Wiſſens, dies 
ſes Luftſalz nicht gebilligt worden‘‘ (wird auch 
wohl nie gefchehen); „und dann follte fich auch 
„Niemand (in unfern Landen) damit abgeben, 
es zu verkaufen.“ | Ä 


* 





— 


ſchmieres Geld erwirbt oder nicht. Selbſt daran 
liegt fo viel noch nicht, daß ein angeſehener Mann 
und hochachtungswuͤrdiger Gelehrter oͤffentlich ſehr 
große Fehltritte begeht, weil er ſich wagt, in einem 
ihm völlig fremden. Felde zu erfcheinen. - Selbſt 
daran noch nicht, daß er die wichtigften Heiligiten . 
Ausdrüfte bei einer fo ſchmutzigen Gelegenheit ans 

wendet (Verehrung des Menfchengefd;lechts; 
edles Herz; Mohlehätigkeit; Wunder Gottes, 
u. ſ. 1.) — Aber, daran liegt fehr viel, dag noch 
immer dunkle und myftiihe Worte über Elare 
Begriffe den Sieg davan tragen follen! Daß es 
durchaus geheime Kraͤfte der Natur geben ſoll, 
wovon die Newtone und Leibnitze nichts wuß⸗ 
ten, melde tro&ß alles emfigen Bemuͤhens die 
Barften und Kichtenberge, ‚die Wieglebe und 
Klaprothe nicht finden, fondern welche nur une 
befannte Wienfchen durch Vermaͤchtniß fi 
einander hinterlaffen! Daß die abenteuerlichiten 
unbewiefenften Behauptungen von dem, mas 
alle Abrige Menfchen für unmöglich und unglaubs 
lich halten, doch follen geglaubt werden; obgleich 
jedes näher beleuchtete Beifpiel der vorgegebnen 
Wunder fih noch immer ſo ſchmaͤhlich aufgelöfet 
bat, wie diejes Urinluftſalzwaſſer! Daran if 
alles gelegen, daß der gefunde Menfchenverftand 
auf diefe Art immer aufs neue verwirrt wird, die 
gewöhnliche und richtige Ordnung des menschlichen 
Handelns und Wiffens geftört und verkehrt wird! 


Here 
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Herr Semler hat: felbft in diefer Schrift aufs: 
bündigfte die. elenden Andächteleien der Gehet⸗ 
men, Sejellfhaften, ‚ihre grobe Unwiſſenheit im: 
Laboriren, und bie fehriftfiellerifchen Diebereien. 
ihrer Autoren gerügt; allein was hilft dies alles ?; 

Sobald man:ein Wunder annimmt, ſobald man, 
fi) durch ein Arkanum will taͤuſchen laflen, und., 
dies gar: für. die erfie Stufe zur Erlangung jenes. 
vorgeipielten größern Geheimniſſes ausgiebt: oͤf⸗ 
net man allem Wunderglauben, und-dem ganzen. 
Heere der tollfien Magie Thor und Thuͤre. Das 
Unfraut muß ganz ausgerpttet werden; bie zurüfs, 
bleibende Faſer einer einzigen Wurzel wuchert uns 
bemerkt fort, und verdirbt dann plößlich den beften. 
After. Das fieht man aus dem von mit aufges 
fiellten Beifpiele ja deutlich. genug; felbft ein Sem⸗ 
ler £onnte dahin, kommen, ein ſolches elendes 
Gaufelfpiel, als dies Urinwaſſer, fo zu empfeh⸗ 
lent — Und eben dieſes Beifpiel macht mis die Sage, 
ſs wichtig. Nur, weil Semler der Mann war, 

glaubte ih, es deko nachdruͤklicher rügen zu muͤſ⸗ 
fen; damit'ſein Erempel nicht die Bettuͤger kek 
made, nicht die Unwiſſenden verführe!” Zumal 
in unfern Zeiten, wo der Schwindelgeift des 


Glaubens an Wunder und an geheime Kräfte ſo 


ungſaglich weit greift. Marcard hat ſiche rlich die 
Bernunft ‚hierbei fo redend eingeführt *), wie fie‘ 
4 wo 

9 Berl. Monatsſch. 1785; Novemb. S. a4aß. 


a \ 
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wirklich nur reden kann; und id} wiederhofe zum 
Schluß bier ihre Worte. Ste ruft: “Das ift 
des Unfinns. zu viel.“ Und zu jedem, der einen 
„beſſern Funken in ſich fühle, fagt fie: “Nehmt 
in. Eure: Hand, was ſie zu führen gewohnt: 
„ft: Einer - den. Palmzweig, ein Anderer 
„die Stachelpeitfche; und: bändige oder beſaͤnftigt 
„damit das rafende BolE! Niemand aber thue et 
„was, auch nicht das geringfte, um dieſen Unfug 
„zu befördern; oder er let des Unwillens der Zeit⸗ 
„genoffer und der EN der Nachwelt 
„gewiß l 

i Thomas Akatholikus. 





V 5. J = 
| An Benus, Zu 
Bum Geburtstage einer Freundin, 
am erfien April, 
‚mi w—e wo. 
v— u — w— w— w— 
—y U — ⏑ U 
vs uw wW— uw 
srin,- fruͤh oder fpät beherrſcheſt du alles — 
Was lebt: den Vater der Götter, den Sänger Apoll, 


Lunen, züchtig und Falt im nächtlichen Schleier, 
Die weife Pallas, den flatternden Boten Olympa; 


Ab 
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Und der Sterblichen Preis: den attiſchen Plato, 

Den macedoniſchen Sieger, Attiliens Mann, | 

Brutus göttliches Weib, die Mutter der Grafchen, . 
Die heilgen Dirnen, veſtaliſcher Slamme geweiht, 


Sreundlich ſchuͤttelt der Loͤwe die goldene Mähne, 
Henn deine Fakkel ihm Indert; die sitternde Bemf? 
Wählt das grünende Thal von Inbrunft gelokfetz 
Und dir nur finger der saubernde Bogel des Diai. 


Dir huldigt auch die Palm’, der blühende Lorbeer, 
Der frühe Krokus, der Bogen der Silber-Aurikel, 
Mon der Grazien Händen geiftreich Burchweber. .. | 
Mit allen Farben aus Iris aͤtheriſchem Krans. 


Dir auch huldiget einft das geiechifche Wrädchen. 
Aus deutſchem Blute, mit Sreiheit erfirebendem Siun, 
Dir, o Eypria, gleih an Anmnth und Auge, - 

Dir gleich, die Tochter des veilchenbefränsten April} 


Anmerkungen. 


za Attiliens Mann. Marecus Porcius Kato der 
ugere. \ u 
Srutus weib. Morcia, des jüngern Kato Tochter. 
Sie beſaß fo vorzuͤgliche Eigenichnfren des Geifted und 
Herzens, daß der große Brutus auch in Staats⸗ 
angelegenheiten ihr fein Vertranen fchenfte. 
. Muster der Grakchen. Kornelia, des Tiberius 
Grakchus Gemahlinn, und des Sripio AfrikanusTochter. 
Hei der Erziehung und den Schikfalen. ihrer Kinder 
bewies fie eben fo viel Klugheit ale Standhaftigfeit, 
Silber sAurifel: Diefe Art ift den Kunſtgaͤrtneru 
unter dem Namen der englifchen bekannt, melde fich 
durch ihren feinen Puder un: fchäne Sarbenmifhung, 





(! 262 ): 


Th 





von der’ fo genannten Lüfers oder "einfärbigen unges; 
puderten Aurtkel, untericheidet. 
Das griechifche Mädchen: eine Benennung, welche. 


der Freundinn, auf deren Geburtstag fich dieſe oe: | 


beziehet, wenen ihrer Bildung und attifchen Schar 
N beigelegt ift. 


Die Tochrerdes— April: Venus iſt im April gen 


boren, und am erften Aoril mard — in er ihr 
Feſt gefeiert. word B. W. Ode II.) 





P 


uebert die Verwandſchaft der voutunſ J 


und der Gartenkunſt. 


Nutʒen und Vergnuͤgen uͤber alle lebende Ge⸗ 
ſchoͤpfe zu verbreiten, iſt der große Endzwek der 
VYatur; und durch Ihre Töchter die Kuͤnſte ſucht 
ſie denfelben unter den vernünftigen Bewohnern, 
der Erde zu erreichen. eich einer zärtlihen Mut: 
ter, liebt fie diejenigen Ihrer Kinder vorzüglich, 
welche zur ‚Erfüllung ihrer Abfichten das meifte 
| beitragen. Die Baukunſt, ihre ältefte Tochter,; 
welche Nutzen und Vergnuͤgen zugleich unter den 
Menſchen verbreitet, muß ihr deshalb vorzuͤglich 
werth ſein. Wie ſehr wird es ihr nicht auch die, 
jüngfte werden, wenn fie an der Hand der Alteften, 
denfelben Weg einfchläger! Sie liebetdiefes Kind. 
Schon ist fo fehr, obgleich es itzt nur zu gefallen: 
wuͤnſchet, und die Neichthämer der Mutter vers, 
ſchmaͤht; ſo wie auch andere hrer Schweſtern ſich 
u '. 


— 
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nur zum Wohlgefallen und Vergnuͤgen bildeten, 
und daher fich mit dem Namen ſchoͤne Ruͤnſte 
ſchmuͤkten. Die Baukunſt nahm nicht minder an 
den natürlichen Schönheiten Ihrer Mutter theit; 
allein fie feßte doch auch niemals in ihren Wer; 
ten das KTügliche aus den Augen, J————— 
Schon Palladio verweifet den Baumeiſter auf 
die Natur. „Er ſoll der Natur folgen, und nichts 
„in ſeinem Entwurf aufnehmen, was fremd oder 
„ferne von demjenigen, fo die Natur mit ſich brin⸗ 
„get, if.“ *) Damtt aber ſein Werk auch ges 
falle, muß er ſich ſolche Gegenftände der Natut 
zum Muster wählen, welche fählg find, lebhafte, 
angenehme, und feinem Plan entiprechende Ems 
pfindungen zu erregen; er muß die Eindrüffe, 
welche diefe Segenftände auf Ihn machen, prüfen, 
zergliedern, und daraus Negeln zur Bildung und 
- Zufammenfeßung feinee Maaße ziehen. Die 
Beftimmung des Gebäudes beſtimmet auch zu: 
gleich den Charakter defjelben, und dieſer giebt 
den Grund zum ganzen Plane des Baumeifters, 
welchen er bei der Ausführung des Innern und 
des Aeußern feines Werfes, niemals aus den Aus 
gen laflen muß. Sowohl in Abfiht des Nuͤtzli⸗ 
chen ale des Schönen, muß er alles das in der Na⸗ 
tur aufluchen, was den Charakter des Gebäudes 
jedem unverdborbenen Auge anf dag wohlgefälligfte 
und beftimmtefte angeben kann. | 4 


palladio Banfunf Buch ı Rap. XX, 
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Ich kann itzt dem Baumeifter nur bei einigen 
Arten feines Studiums der ſchoͤnen Natur (der 
Quelle, woraus auch der Gartenkuͤnſtler die Re 
geln zu feiner Kunft fchöpfer), -folgen, um zu hes 
vobachten, wie er er nach diefem Originale die Chas 
raftere feiner Werte bildet, Freilich muß. er-diefe 
Schönheiten von einer ganz anderen Seite ftudir 
sen,..als der Maler und der Gartenfünftler-, die 
das Schöne in der Natur, fo wie es if, in ihren 
- Merken: nüken fönnen, nnd es oft nur getreu 
Eopiren dürfen. Das Studium des Baumeiſters 
iſt aͤſthetiſcher: er muß mehr in den Geiſt der 
ſchoͤnen Natur eindringen, und hiebei muß ihn 
das Genie eines Homers und Raphaels bejeclen.— . 
Was hat dem Baumeiſter zuerſt den Begrif nom 
Großen und Krhabenen gegeben, welcher feine 
Hand, bey Zuſammenſetzung der Maaße, die dieſe 
Wirkung hervorbeingen, leiteten ? Gewiß die 
Aufmerffamkeit auf ſolche Gegenftände in der Na; 
tur, die bet ihm Empfindungen von Ehrfurcht und 
Bewunderung: erregten. Felſen, die fic) bis in 
die. Wolken verlieren, mit. tühnen Vorfpringen 
großer Maſſen Über rauhe Abgrände, mir jähen 
Huͤgeln wodurch fie auf ihren Häuptern ſtarke 

Schatten abjegen, und auf ihren Fuß nur ein 
daͤmmerndes Licht Fallen laffen, wirkten bei ihm 
ein erufihaftes majeſtaͤtiſches Gefühl, das ihn bet 
Entwerfung eines Werfes im erhabenen Stil 
leitete, Er entwikkelte bie Urſachen ſeiner Em⸗ 
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pfindung; und fand, dag das Urbild, welches fie 
. im ihmhervorbrachte, feinem Blik auf einmal große 
Partieen, das find folhe Theile, die ein leicht zu 
faſſendes Berhältniß zum Ganzen Waben,. darftels 
kete; er fand, daß eine unerwartete Kuͤhnheit und 
“ Stärke, ſowohl in dem Ganzen als in den Theilen 
herrſche; und daß das daͤmmernde Licht auf dem 
Fuß der Helfen eine feierliche Stile äber die ganze 
- Gegend verbreite. Der Natur getren feßte er 
un ein Werk aus folhen Theilen zufammen, die 
ein für die Seele leichte zu faffendes Verhältniß 
gegen das Ganze haben, verband fie in großen 
Maſſen, fo daß fie das Auge des Kenners auf eins 
mal rühren, gab ihnen Stärke und Kühnheit im 
einem höhern Brade als man fonft vermuthet, und 
fuchte durch zuruͤkgezogene Theile das: Licht zu 
mäßigen ,. und nur ein daͤmmerndes Licht uf den 
Eingang fallen zu laffen. - Ä 

Wenn. unfere Väter Gegenden anffuchten, um 
dafelbft in Andacht ihr Herz zum Schöpfer der 
Natur zu erheben;- Jo waren es folche, wefelöft 
ihre Sinnen und Einbildungsfraft am wenigiten 
durch Außere Bilder und Eindrüffe geftöret werz 
den fonnten, worauf die Stralen des Tages nur 
wenig Licht warfen: Haine, wo die geringe Mans 
nigfaltigkelt der Gegenſtaͤnde keine Zerſtreuung 
wirken konnte. Alles iſt in dem gothiſchen Stil 
eine getreue Kopie dieſer erſten natuͤrlichen An— 
—— Der ei — der Baum⸗ 
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fämme des Haines, ihre fi in fpigen Wölbungen 
umfafizude Zweige, die Gruppirung diefer Stämme, 
Alles finden wir in den gothiichen Tempeln nach⸗ 
geahmt; und felbft das durch die bemalten Scheis 
ben und engen Fenfter fallende gemäßigte Licht, 
bälc hier, wie in dem natürlichen Walde, die Eins 
bildungsfraft vom Ausſchweifen zuruͤk. 

Welche Empfinduug wird wohl den Baumei: 
fter hinreißen, wenn er, wie dort der Vater des 
Menichengeichlechtes. an der Hand feiner Sattin, 
„jenen Hügel durch das fruchtbare Sefträuch, das 
„den Fuß deflelben umfränzet, befteigee? Auf 
„der Stirn des Hägels fland eine Zeder aus den 
„kleinen Fruchtbaͤumen empor, fireuete hoch herz 
„unter weit verbreitete Kühlung, und in ihrem 
„Schatten floß ein Quelle durd Blumen. Da 
„lag eine unabjehbare Gegend in offener Ausfiche 
„vor ihm, und verlor fid) dem zu ſchwachen Auge 


„in neblichter Luft.“ *). Wird bier nicht feine 
Bruſt durch), den Glanz des Lichtes, das fich über: 


diefes unabiehliche Gefilde verbreiter, erweitert 
werden? Wird die bezaubernde Harmonie, der 
nicht zu auffallende Kontraft, und der fanfte Ueber⸗ 
gang von Schatten und Licht, nicht eine fanfte 
Aufwallung. des. Krgögens, ein Dahinfhmweben 
der Seele in Anmuth, und ein Gefühl von 
„Aeiterfeir in ihm wirken? Will er durch. eig 


Werk feiner Kunft hirfelben Empfindungen bes. 


vor⸗ 
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i merbeiugen ‚ fo lehrt ihn diefes Urbild, aber fein 
Werk fo viel Licht zu verbreiten, als möglich; mit 
‚feinen: zu Sehr hervorfpringenden Thetlen das Auge 
durch zu auffallende Kontraſte zu ſtark rühren; es 
lehret ihn, fo fanfte, milde, einfache und natuͤrliche 
Formen zu wählen, als ihm das Urbild in der offe⸗ 
nen Ausſicht unter jenet Zeder vorzeichnete. Den 
ſanften Uebergang von Licht und Schatten in Id 
‚nem Original, wird er durd) angenehme Verbälts 
niſſe der Profile zu erhalten, und ſo zuſammen 

‚zu ſchmelzen fuchen, daß fie ſich In. der Fläche des 
@&ebändes, wie in den Dünften des Horizonte, zu 
: werlieren fcheinen, 

Nicht allein zu den Charakteren des Felerlichen, 
des Erhabenen, der Andacht, der Heiterkeit und 
der Freude, welche der Baumeiſter ſeinen Werken 
geben will, nimmt er die Urbilder aus der ſchoͤnen 
Natur; ſondern zu allen uͤbrigen, welche er in ſei— 
nen Entwuͤrfen auszudruͤkken denkt. Ich will 
‚nur noch einige der allgemeinen Eigenſchaften, wels 

che allen Werken der Baufunft, von welchem Chas 
rafter fie and) fein mögen, eigen find, mit diefem 
ihremUrbilde vergleichen. Edle Einfalt, Einheit, 
Mannigfaltigkeit, Kontraſt, ſchoͤne Sormen,zeis 
gen ſich in jeder Scene der ſchoͤnen Natur; und muͤſſen 
auch, verhaͤltnißmaͤßig mit dem Charakter des Ge; 
-bäudes,in jedem ABerfe derBaufunft, in jedem Plaue 
‚des Baumeiftersanzutreffen fein, Die ungezwun⸗ 
— ne Bulammenf@lftung aller Fee, wobei wir = 
uſt 
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"Luft fühlen, warum jedes Ding da iſt, und wos 
durch wir auf angenehme Art die Verbindung des 
Weſens und der Eigenfchaften eines Dinges erfens 
nen: ift eine Wirfung von der edlen SKinfalt 
der Natur, Sie wird den Baumeifter lehren, 
den Theilen feines Werkes eine mwejentliche Bes 
Deutung, und eine wohl in die Augen fallende, nas 
-tüelihe Figur zu geben; alle. Verſchwendung 
unzwekmaͤßiger und niedriger Zierrathen ſaber, wo⸗ 
durch der Geiſt den vollen Eindruk des Ganzen 
verliert, zu entfernen. Jede Scene der ſchoͤnen 
-Matur, welche uns ruͤhret, zeiget bei aufmerkſa⸗ 
famer Betrachtung, in ihren Theilen ein gewiſſes 
beſtimmtes Wefen, das auf die Hauptbeichaffenheit 
des Sanzen eine Beziehung hat. Diefe Kinheit 
der Naturicenen lehre den Baufünftler, niemals 
mehr Arten, noc) einenverfchiedenen Ausdrukin den 
Berzierungen, jelbft nicht bei einem unbeträchtlis 
chen Gliede, anzubringen. Alles muß aus eimers 
lei Quelle, das heißt, aus dem dem Gebäude’ zus 
kommenden Charakter herfließen. 


Aber gewiß ift es nicht ein ewiges Einerlät, 
das uns in den Scenen der ſchoͤnen Natur vers 
gnuͤgt. Bei jedem neuen Morgen lacht fie uns. 
mit neuem Weiz entgegen, und bei jedem. Sinfen 
des Tages fireuet fie neue -Anmutl und Wonne 

aus. Auch in den Eleinften Theilen ihrer Schoͤn⸗ 
heit, iſt Webermang von Mannigfaltigkeit und 

— Ay“ 
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Abwechſelung. Freund der Natur, hetrachte mit 
Hallern, nur aufmerſam re 
ee Bach Fe 
Der fchiängelnd durch den grimen Raſen 
Die ſchwachen Wellen murmelnd treibt, 
Und, ploͤtzlich aufgelöft in er und Perleis 
afen 


Durch jaͤhe Selfen rauſchend ftäubt. | 

Welche Abwechfelung in Vorftellung und Emz 
pfindung die doch alle eine ganz natürliche Ver: 
bindung unter fi) Haben! Wie mahcherlei Kräfte 
wirfen bier hiche auf Einen Gegenitand! Wie viel 
Theile deilelben find hier nicht befonders ausge- 
zeichnet , die doch noch immer, wenn fie fich auch 
in Dünfte auflöjen,. genau .mit einander verbunz- 
den find! So müflen auch alle die Theile oder ' 
Zierrathen, wodurd) der Baumeiſter feinem Werfe 
Abwechſelung und Manntgfaltigfeit geben will, 
jederzeit unter fich eine Verbindung haben. . Sie 
müffen von der Art fein, daß fiefeine Verwirrun 
berdorbringen, fondern daß jeder Theil bentli 
ausgezeichnet und leicht gefaffet werden fan, .‚Er 
erinnere fich des Baches, der in feinem Lauf Abs 
wechfelung, Und durch Fleine Wellen, welche das 
Ermüdende einer glatten Oberfläche ünterbrachen, 
Vergnügen und Manntgfaltigkeit, bis zu feiner 
Aufloͤſung in den Fleinften Iheilen, bhne die ger 
tingfte Verwirrung, dem Auge. darbot. Diefe 
Mannigfaltigkeit erhöht die Schöne Natur durch 
lebhafte Bewegungen, die nad) flärfer als jene 
auf den Geiſt wirken; und melde fie durch die 
Nebeneinanderſtellung unähnliher Gegenftände 
hervorbringt. Schnell abmechfelnde Ungleichheis 
ten des Bodens, das Freie und das Verſchloſſene, 
das Dunkle und das Helle, neben einander, ers 

8, Monatoſch. VII.B.4. 8t. Aa wek⸗ 
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werfen eine ſtarke und fchleunige Bewegung. Auch 
in den Werfen der Baukunſt wird. die Shine Nas 
tur bierinn fopirt, und jene eben diefer Wirkung 
fähig gemacht. Durch Oegeneinanderftellung des 
Flachen und Erhobenen, durch Ausladungen von 
Formen, die man entweder ‚glatt läffet oder vers 
zteret, durch Nejaltte, Kuppel, Pavillone, durch 
Erhöhung des Mitielgebäudes, u, j.1o,, wird der 
gluͤkliche Kontraft gewirket, der in der, Natur fo 

viel rührende Scenen bildet, | N Ze 
Noch ein wefentlichesStüc der Baukunſt, wel 
ches jedem Werke derſelben eigen iſt, kann ich um jo. 
weniger unerwähntlaffen, da es dasjenige tft, wel⸗ 
ches diefe Kunft, dem erfien Anblik nad, von der 
Schönen Natur, jo wie von der Gartenkunſt ent 
ferner. Es iſt dies die entfprechende Heberein= 
ſtimmung gleicher Theile, welche auf.der einen 
Seite eben fo als auf der andern geordnet find. 
In neueren Zeiten nennet man fie, aus Gefälligfeit 
gegen unfere Machbaren, die Symmetrie. *). 
Die alten Baumeifter nahmen das Wort Gym 
u PER ® metrie 
"Die Theoretiker inder Bankunſt find noch itzt nicht 
alle über die Bedentung dieſes Wortes einig. 
Wolf, Deries, und verfchiedene.italiänische Ars 
chiteften, nennen dag, mas die Sranzojen unter 
Symmetrie. verfiehen, Eurythmie; aber gan 
. ‚wider den Sin des Ditruvius. TJ330, Sukow, 
Angermann, und andere, nennen 28 mit den Frans 
zofen, Symmetrie. Palladio, Goldmann, 

und andere berühmte Baumeifter, richten fich im 

der Bedeutung ber Wörter Eurgthmie und Spynts 
metrie genau nach dem Stun. des Virruvins, 
(Vitruv verfieht die eigentliche. Proportion 
darunter: und zwar iſt das richtige Verhältniß 

der Theile zum Ganzen und Des Ganzen zu den 
Theilen ihm Symmetrie; Das anggurbme. Bert 

| Ä Alsmi 
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metrie in einer ganz anderen Bedeutung, wo es 
nichts gegen die ſchoͤne Natur anſtoͤßiges hatte; 
und es könnte auch noch itzt in der neuern Bedeu— 
tung fehr wohl aus der Baukunſt entbehre werden. 
Indeſſen da es einmal nad) dem neuen Sin 
darinn aufgenommen worden, fo 309 es den Bau⸗ 
meiſtern den. Vorwurf zu; daß ihre Werke nichte 
mit. den Werfen der fchönen Natur gemein hätten. 
Man nannte fie die Verderber der Gartenkunſt 

und ließ ihnen den alten ſteifen Gartengeſchmak 
zu Schulden kommen— Mar warnet daher den Gars- 
tenfünftler vor ihren Grundſatzen, und empfielt ihm 
‚In feinen Anlagen gerade das Gegentheil von denz 
zu thun, was der Baumeifter bei der Anlage feiner 
Werke zu beobachten pflege. — Ohne im geringes 
ſten den alten fleifen Sarten : Anlagen das Mort zu 
reden, ſo glaube ich doch, daß wir ohne dieſen 
vorangegangenen Geſchmat, weshalb man mit den 
Anlegern der Gärten jo unzufrieden iſt, niemals 
— J Aaz . zu 


hältniß der Theile unter fich aber, Eurythmie. 
Vitruv. de Architectura, lib, I. cap. 2. Eurythmia 

eft venufta ſpecies commodusque in compofitionibus 
membrorum aſpectus. hæc eficitur, "guum membra 
operis convenientia ſunt, altitudinis ad latitudinem, 
larirudinis-ad longitudinem, er ad fummam omnja 
refpondeant ſuæ fymmerriz. Item Symmetria efl ex 

"" . äphus operis membris conveniens confenfus, ex 
partibusque fepararis ad univerfae figurae fpeciem 
7ratae- partis refpohfus: ‘ur in hominis corpore e 
cubito, pede, palmo, digito, caeterisque partibus 
Symmezros ef. Er’ primum’in aedibus facris, ure 
‚eolumnarum craffirudinibus, auc e triglypho, au 

“ etiam embate baliftae foramine, navibus interfcalmioy 
item caeterorum operyum, € membris invenitur ſym- 


actriarum rätiocinatio, ) 


> 


dem. neuern hätten übergehen koͤnnen. Wenn 
man ſich nur einen Augenblif in die Sitten und den 
Charakter. des Zeitakters, wo diefe Gartenkunſt ges 
boren ward, hinein denten will; jo wird man fins 
den: daß, die Nattır in eine gemwifle gezierte Ord⸗ 
nung zu zwingen, bei den wenig ausgebildeter 
und noch ziemlid) rohen Gemuͤthern der damaligen 
Zeit ein ſchikliches Nittel war, Aufmerkſamkett auf 
die Schönheiten der Natur zu erregen, und die 
Empfindungen zu einer gewiflen Ordnung zu ſtim⸗ 
men. Durch mancherlei Zujähe und Veränderuns 
gen diefes gezierten Stils wurde doch ein gewiſſer 
Seichmaf in der Natur mehr und mehr entwikkelt, 
der, nachdem er noch durch verjchiedere fchöne 
Künfte, und durch den Genuß einer uugeftörtert 
Ruhe verfeinert und gemildert wurde, endlich 
. zu dem wahren Schönen in der Narur überging; 
Siebe man nicht Kindern Spielwerfe in die Häns 
de, wodurch fie ihrem Verftande. angemeflene Ber 
griffe von folhen Dingen erhalten, die fie nach⸗ 
ber mit Nutzen, bei reiferem Alter, entwikkeln 
underweitern? Doch hierüber wäre noch manches 
u jagen, welches mich itzt zu weit führen würde, — 
ch bemerke hier nur, daß die fogenannte Sym⸗ 
metrie in der Baufunft aus einem mechänifchen 
Grunde, der bei vertikal ſtehenden Körpern noth⸗ 
wendig ift, entfpringet, und in diefer Abficht auf 
einer horizontalen Flache nicht ſtatt finden kann; 
auch ift fie gewis dus audern Urſachen in der alten 
Gartenkunſt eingeführet worden. Die fhöne Nas 
tur iſt auch nicht fo jehr feindfelig gegen die Syms 
metrie, daß fie deijelben nicht einen Eleinen Platz 
im Reiche ihrer Schönheiten vergoͤnnen ſollte. In 
mancher Blume, bei mancher Pflanze beobachtet 
fie: felbige fo genau, daß fie durch deren ſymme—⸗ 
I | triſchen 
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triſchen Bau Wohlgefallen erwekket. In wie vier 
len Baumſtaͤmmen zelget fie fie nicht auf eine 
gefällige regelmäßige Are; und wie oft wird fie 
nicht In den Produkten des Meeres und der Erde, 
bewundert! | — 3 
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Ueberhaupt wird mat die genanngen beiden 
Künfte jehr wohl mit einander vergleihen können, 
Da fie, als Töchter, und als Nachahmerinnen der 
ne Natur, fowol in ihrem Urftoffe, als in. 
ihrer Ausbildung, viel Semeinfchaftliches. und 
Uebereinftimmendes haben müflen, — Zwar ſteht 
es in der Gewalt des Baumeiſters, ſein Werk 
nach einem ihm ſelbſt gefaͤlligen Charakter zu bils 
den. Ein Vortheil, beifen die Bartenfunft ent- 
behret. Hier muß der Künftler fich die Faͤhigkeit 
erwerben, die Beſchaffenheit der Gegend, welche 
er verfchönern will, zu beurtheilen. - Den Cha: 
rakter, den. die Gegend hat, oder den fie anzunebs 
men fähig ift, richtig zu beſtimmen: iſt die e r 
und vornehmfie Regel feiner Kunft. Allein ſelbſt 
hierzu wird ihm die Betrachtung der Werke ander 
rer Ichönen Künfte, vorzüglich der Baufunft, das 
gehörige feine Gerähl und den geläuterten Ger 
ſchmak geben. Noch mehr aber wird fie ihm def 
der Ausführung feines Werkes zur Hand gehn. 

- Wenn ein Werk der Baufunft bei dem Gars 
tenfänftler einen feierlichen und erhabenen 
Eindruk macht: fo wird Die nähere Betrachtung 
lehren, daß diefer Charakter 1) durd) Zufammens 
feßung großer Maflen , in einem leicht zu pen 
den Verhaͤitniß, 2) durch Stärfe und Kuͤhnheit 
in einem unerwarteten Grade, und 3) durch ein 
gemaͤßigtes Licht erhalten morden ift, Er kann 
fiher — rechnen, daß alle Scenen in der Na⸗ 

r7 bei welchen er. diefen Bau findet, auch dieſe 
ar — Aa3 Wirr⸗ 
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Wirkung thun werden. Mill er nun durch die 
Kunſt dte Wirkung einer folcyen Naturjcene 'erhös 
„ben, fo beobadıte er die gefundenen Regeln: Er 
hüte fich vor allem, was Elein-und zu oft in dem-- 
u Überjchauenden Ganzen enthalten iſt; -er wähle -: 
Eine Verichönerungen, ja felbft feine Pflanzungen 
fo, daß fie einen Eindruf von Staͤrke und Kühne 
heit machen; und laffe niemals dem Lichte in dies - 
fen Scenen einen freien Eingang. FAR 59 
Will er eine Scene der Andacht und der Herz: 
zenserhebung bilden, fo betrachte er die Gottes—⸗ 
haͤuſer von gothiicher Bauart, und fühle daſelbſt 
die feierliche Ehrfurhr und ungeftörte Andacht, 
wovon unjere Väter in dem Urbilde dieſer heili— 
en Mauern durchdrungen waren. Nach diefem 
ilde pflanze er feinen Hain; ſo wird er eine - 
Scene Ihaffen, die lebhafter rühren wird als je⸗ 
nes Werk der Baufunft, welches ihm dazu den 
eg gewieſen. 2 N ee 
Nur zu oft willman einer Gegend einen hei⸗ 
tern, fröhlichen Charakter beilegen ,- und diefen 
noch durch Pflanzungen oder andere Kunſtwerke 
verftärfen ; aber der Sartenfreund von geläutertem> 
Geſchmak fühlet das richt dabei, womit die Eigen⸗ 
liebe dem Angeber fchmeichelt. : Man belehre den . 
le&tern durch ein Werk der Baukunſt im verlang⸗ 
ten Stil: daß nur ı) durch ein: volles Licht, -3) 
durch feine zu fehr hervorſtehende und Eonteaftis' 
rende Theile, 3) durch fanften Hebergang: von! 
Schatten und Licht, und 4) durch angenehme: 
„ milde, fanfte Formen und Abwechſelungen, der 
Charakter der Heiterkeit und Fröhlichkeit erhalten 
wird. Nach diejen Grundfäßen Faun er richtig _ 
die Natur einer Gegend beurtheilen, und mird 
alsdann nichts dem Charakter der —— 
— | wider 
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widerlaufendes in ‘feine Verfchönerungen aufs. 
nehmen. J u | | BR RE 3 
Ohne ‚genaue Beobachtung der edlen Einfalt, 
der SKinbeit, der Mannigfaltigkeit, des Kons 
traſtes, ja einigermaßen Felbit der Symmetrie, , 
wird. keine Scene der Gartenkunſt gehörige und 
beitimmte Wirkung hervorbringen. Der Gartens 
baumeiſter gebe jedem Theile feiner Scene eine 
wejentliche Bedeutung, und eine wohl in die Aus 
gen fallende Form, jo. daß nichts das Auge vers 
wirre. und vom SJaupteindruffe abwende. Alle 
Derfchönerungen nehme er, wie die Einheit es 
befielt, aus,.dem_der Scene zufommenden Cha⸗ 
rafter. Alle Abwechſelungen wähleer fo, daß fie 
dem Charakter der Scene nicht zumider laufen, 
daß fie in deutlichen Formen nebeneinander ausge⸗ 
zeichnet, felen, um das Auge niemals durd) Vers. 
wirrung zu beleidigen, fondern durch ein wohl⸗ 
gereimtes Wiannigfaltige die Schönheit des’ 
Ganzen zu erhöhen. Die Negeln des Kontraftes 
fhöpfe er mit dem Baumelfter, aus der fchönen 
Natur, die in folhem Fall Gegenftände, welche 
entweder an fit, Farbe, Größe oder Form ſich 
unaͤhnlich find, unmittelbar nebeneinander ordnet: 
Nach der Anwelfung des vorzäglichften Lehrers der 
Sartenfunft, muß die Symmetrie auf den Gar⸗ 
tenplägen, die an Gebäude gränzen, beobachtet 
werden. -Der Künftler fuche daher, diefe ſymme⸗— 
triſchen Partien, durch einen unmerflichen tieber: 
sang, mit der edlen natürlichen Einfale zu verbin⸗ 
den, damit man von der Hand-jener gezierten 
£unftvolleren Matrone weg, unbemerkt in die Ars 
me des jugendlich ſchoͤnen, des reizendften Kins 
des, weldes je die Natur zum Vergnügen ihrem 
Ereunde hervorbrachte, — werde. * 
on a 4 Wie 
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Wie weiter und mannigfaltigen Ausdehnu 
ſind dieſe bloß hlngeworfenen Gedanken nichten 
faͤhig? Wie viel andere Regeln der Schoͤ 
und des Wohlgefallens, bat die Baufunft: 
noch von, der [hönen Natur entlehne? Sieerfi 
fen fi) vom Hauptcharafter des Gebäudes bis auf 
die Zufammmenjeßung der Eleinften Glieder. Die 
angenehme und gefällige Verzierung des Attifchen 
Säulenftufeg nähert fich dey wellenförmigen Schöns 
beitsliniee Wenn man manches Profil einer 








Ihönen Naturfcene nach einem Eleinen Maaßs- 
ſtabe reducirte, fo wuͤrde man oft wortrefliche Mus | 


fer angenehmer Formen erhalten, woraus der Baus 


meifter bei Zufammenfesung und Erfindung der. 


Sefimfe oder anderer Verzierungen ungemein viel. 
chönes und Charakteriftiiches ziehen könnte. 
Die Schönheiten in der Natur zu ſtudiren, iſt 
der Hauptgegenftand jedes Künftlers, der durd 
feine Werke die Seele zu Empfindungen ftiimmen 
will. Baufunft und Sartenkunft haben beide die, 
ſen Endzwek, und rühren durch einerlei Sinne; 
daher haben wir auch in diefer kurzen Vergleis 
Kung die Regeln, mwodurd fie ihren Zwek erreis 
chen, fo übereinftimmend gefunden. Wir fönnen 
es dem unfterblichen Sulzer glauben, daß die 
Baukunſt auf ung eben den -vortheilhäften Eins 
fluß haben könne, den die Schönheit der lebloſen 
VNatur bat. Und ist wird vollends die Gartenkunſt, 
vonder Hand ihres geliebten Hirſchfelds, durch den 
fie fo fehr verfchönert hervorteitt, auf einem noch nicht 
betretenen, aber anmuthigen Pfade, ihrer Altern 
Schweſter der Baufunjt zur zärtlichften Umar: 
mung entgegen geführt, Die Vereinigung dieler 
beiden Künfte erhoͤhet wechjelfeitig ihre Wirkung 
micäfthetifcher Kraft, Noch ſpaͤt muͤſſen Bol der 
2 au⸗ 


| 
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Baukunſt, mit edler Einfalt, Leichtigkeit, Frei— 
heit, Schoͤnheit und Anmuth ausgefuͤhrt, in un— 
ſeren Parks glaͤnzen, und ein eroiges Denkmal 
Her nahen Verwandſchaft dieſer beiden Toͤchter 
der ſchoͤnen Natur, bleiben! 











| ‚SHarlottenburg, K. Ww. Hennert. 
| EL 
. An efvd ote tl, 
1. 


Ein privilegirter Mathematiker, 
| (Ans Pommern, im Februar.) 


Ihre Monatsſchtiſt hat einf (1785, Anguft, &, 
169.) die Unwiſſenheit und die freche Anınaagung 
von zwel vorgeblid, koͤnigl. preußifch priviles 
girten herumreifenden Aerzten getuͤgt. . Die ge: 
nannten Eigenſchaften finden. fih in gleichen‘ 
Maaße bei einem Menfhen, der voriges Jahr 
und ist zum zweitenmale die Städte Vor: und 
Hinterpommerns durchzieht, um durch die ißt gäng 
und aähe Liebhaberei an eleftrifchen und andern 
pbyfikaliichen Kunſtſtuͤkken fih Geld zu verdies 
nen. Namentlich ift er in Stargard und Stettin 
gemwefen, und sch ſchikke Ihnen hierbei den gedruften, 
leichfalls mit dem preußifchen Adler verfehenen, 
Anichlagszettel, den er in der lekten Stadt ausge: 
theilt hat. Er nennt fih, wie Sie jehen: der. 
Eönigl. he privilegirte Mathematikus, 

‚ Philipp Wohnßheimer; und “ gefteht am Ende 
= An 5 — „ohne 
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„ohne Ruhm, daß: er nicht nur“ (der Nachſatz 
fehlt) “in denen Refidenzftädten berlin“ (das 
doc) gewiß wohl niche!), “Paris, Wien, und 
„Breslau, mit diefen Vorftellungen bereits allen : 
„Beifall erhalten.“ Der Zettel wimmelt übers 
haupt, wie auch feine Reden, von Sprachfehlern, 
Unverftändlichfeiten und Unfinn. Wie gefällt Ih— 
nen der unten zum Verfauf angebotene “Eleftros 
„phor ins Kleine von g Zoll in Baromaitre“ (ſtatt 
in Diameter)? Darüber wundern Sie Sich aber 
nur nicht, daß er “auf dem Schauplatz diejer Ber: - 
„ſuche, auf. welchem das Entre.3 Gr. £ofter, die 
„Ehre haben will, denen Herren und Damen 
„einen Kleinen Luftball in Präfence der ganzen 
Geſellſchaft füllen und fteigen zu laſſen, werde: 
„, aud) zugleich beweifen mit einer horizontaliſchen 
„Wolfe und einer arthmofphärifchen Wolke 
„öffentlich zu zeigen die. Ehre haben.“ Denn mit 
diefen Beiden von ihm felbft erfchaffnen Namen 
von Wolken wirft,er immer ums dritte Wort um 
ſich. — Der Kerl iſt freilich nicht werth, daß ich 
Ste lanae mit ihm beſchaͤftige; indeß iſt ein elek— 
triſcher Marktſchreier doch nichts ganz gewoͤhn⸗ 
liches, ſeine Dummdreiſtigkeit dabei merfwürs 
dig, und ſeine Geldſchneiderei im Ernſte doch 
unerlaubt. Der ganze Kram, den er bei ſich hat, 
iſt hoͤchſtens 2 Thaler werth; und in Stettin bat 
er damit in zwei Tagen wentgfiens 20 Rthlr. vers 
dient. - Sein Apparatus ift weiter. nichts als ein 
Elektrophor von 12 Zollin Baromaitre; eineSlas 
fche von einem Eleinen Trinfglafe, die er Batte= , 
rieflafche nennt; 2 Häufer von Pappe ; einige 
Kügeln von Blech; und eine Boltafche Luftpiftole 
von gleihem Metall. Wenn man ihn nad) feinen 
angefündigten großen Maſchinen, der Batterie, 

u. 
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u. f. w. fragt; fo tft immer die Antwort: fie feien 
noch nicht ausgepakt. Indeß bleibt er gewoͤhnlich 


nur ein paar Tage, und > pflegt dann heimlich wei⸗ 
ser buzlehn. 


Moden aus Frankreich. 


Das Land jenfeit des: Rheins denfe nicht bloß 
großmuͤthig genug, um unſern Geſchmak durch 
feine Erfindungen zu bilden; ſondern verhilft uns 
auch itzt auf die bequemſte Art zur Kenntniß aller 
dleſer ſeiner wichtigen Erfindungen. Ich habe den 
Proſpektus vor mir, worin Herr Allemand *) ein 
beim Buchhändler Buiſſon erfcheinendes Cabiner 
des Modes ou les Modes nouvetles anfündigt. Das 
edle Seldftgefühl, womit diefer Parijer von feiner 
Hauptſtadt, gleich im Anfange der Ankündigung, 
ſpricht, muß für feine Mitbürger fehr erhebend 
ſein; und iſt in der That, obaleich es uns etwas 
demüthigt, kennenswerth. “Die Hanptfiadt der 
„franzöfiichen Natlon wird, feit lange, als die 
„ &uelleunddas Mufter desguten Beichmats, ſo⸗ 
„wol in den nuͤzlichen und angenehmen Kuͤn⸗ 
ſten, als in den Werken des Geiſtes, angeſehn. 


„Det 


” Daß doch der Mann diefen feinen Ungluͤksnamen, 
deſſen Bedeutung gerade bei diefer Marerie, und 
mit Recht, fo übel heruͤchtigt iſt, nicht änderte? 
Im Grand Vocabulaire heißt e8: “On fe ſert en- 
„core du mot Allemand, mal % propos fans doure‘*, 
„(wie gelinde ift dieſe Zurechtiweifung!) “pour * 
6sgner un homme groflier, brutal, iyrogue, On 
"dis, c'eſt un Allenandt 


⸗ 
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„Bel allen Voͤlkern Europas beeifert man ſich, 
„„unſern Moden, unfern Sendungen, unferer In⸗ 
duſtrie, taͤglichen Tribut zu bringen. Unſerm 
AAationalcharakter verdanken wir dieſe wun⸗ 
dervolle Fruchtbarkeit, die eine Mäterte,, wel⸗ 
„che immer die nemliche [einen koͤnnte, auf tau⸗ 
Iſend Arten, und mit une ſchoͤpflichem Reichthum, 
zu verändern weiß; und die jelbft den Gegenftänz. 
„den der Klachahmung, die wir uns zugeeignet 
„haben *), einen eigenthuͤmlichen Stempel aufs 
„deäft.” Er faährt fort: „daß die Unternehmer 
„daher glaubten, Der Provinz und dem Auss 
„lande” — aljo.die übrige ganze Welt ſteht 
noch hinter der Provinst hinter der in Parıs bes 
kanntlich fo verachteren Provinz! — „einen 
„Dienft zu thun, und einen Handels zweig zu be; 
„, günftigen, der in der That wichtiger jei, als 
„man wohl denke” — ja felder wahr genug! 
es ift, als weun der Berfaffer der Provinz und: 
dem Ausiande.felbft die Augen oͤfnen wollte: — 
„wenn fie ſchnelle und genaue Nachricht von allem, 
„was die Mode Neues in jeder Arc hervorbraͤchte, 
„,heferten: Kleidungen, Putz, Hausgeraͤth, u. ſ. w. 
Um nun die Leute, welche „aus Neigung oder von 
„Standes wegen das Allerneueſte der Parlſet 
| Ä ER | „Mo⸗ 


€) Die Franzoſen pflegen nemlich eine Sache zuwei⸗ 
len ſehr glüͤklich zum zweitenmale zu erfinden, 
Lichtenberg hat, um dieſen Unterſchied anzuges 
ben, votgeſchlagen; das Neue, was man im 
Deutfchland erfindet, eine Entdekkung; und die 
gefchifte Wendung, womit man in Srankreich dies 
Neue, als wenn es noch nicht in der Welt wäre, 
fondern nun er gefunden fer, fich zueignet,; eine ’ 
Decouverte zu NENNEN, | 4 








— — | 
on In 


„Moden wiflen wollen öder müffen,” nicht zu lange 
warten zu laffen, foll von diejem. Cabiner des Mo- 
des.alle vierzehn Tage ein Heft erſcheinen. Man 
fann des Werks halber ſich melden „bei‘den vors 
„nehmſten Bnchhandiungen in Frankreich, und 
„in Kuropa, und” — eine jeltfame Cintheis 
lung! „in Straßburg: bei der Univerſitaͤts 
Buchhandlung: | Sr 


2 2 — | | 

Muſtkaliſche Materei, und Wun— 

F derglauben. 
cAus Holand.) 


Sie haben (Januar, S. 87) die Seltſamkeit er⸗ 
Awaͤhnt, daß der Komponiſt und geiſtliche Rath 
Vogler aus Manheim ein hiſtoriſches Muſikſtuͤk 
von der uͤberſchwemmten Oder und dem unterfins- 
fenden Herzog Leopold unſerm Publitum gegeben 
bat. Hier haben Ste die Nachricht von einer ans 
dern ähnlichen Kompofition diejes Meiſters. Er 
kündigt, wie Sie fehen, in feinem gedruften (frans 
zoͤſiſchen) Blatte an: „Muſikaliſche Vachah⸗ 
„mung des beruͤhmten Gemaͤldes von Rubens 
„in der Düffeldorfer Gallerie, das juͤngſte Ges 
„richt, Die Theile. feiner Kompofition. find: 
3,3) Duvertüre der majeftätiichen Scene. 2) Dte 
„Drommete erjichallt; die Gräber oͤfnen fich. 
„3) Des Richters Ausfpruc gegen die Gottloſen; 
„ihr Sturz in den Abgrund; ihr durchdringendes 
„und mißtöniges Geſchrei. 4) Das Urtheil, wel— 
„ches die Seligen in den Himmel ruft; ihre — 
| ß „lig⸗ 


} 


„tigkeit. 5) Ihre Lobaefänge, nebft den Choͤren 
„der Engel, wodurch. die Htinmel vom Preije des 
„Heren erſchallen. 6) Eine Fuge, die die Haupts 
„Tage aller dieſer verſchiednen Scerien enthaͤlt.“ 
Meine Sefchäfte Hinderten.mich, nach Amfterdam, 
tie ich willens war, zu veilen, um dieje Seltfans 
£eit zu hirena Da der Wann griflenhaft genug ift, 
um, anſtatt ausdrufsvolleer Worte eines Dich— 
ters, ein Gemälde in Muſik zu fegen; fo, vers 
muthe ih, werden beim Eingange aud), flatt der 
fonft gewöhnlichen Textbuͤcher, Eleine Miniatur— 
Fopien des. großen Gemaͤldes ausgerheilt worden 
fein. Wohin kann doc) die Übertriebne Sucht, 
original zu fein, verleiten! ©... ws 
Naͤchſt diefem Mann, haben wir, aus Deutſch⸗ 
land, auch den Glauben an Ihres Ziehens Pros 
phezethung bekommen. Man hielt bier, ich weiß 
nicht recht, woher, 9 den 15. Februar für den 
fchreflichen Tag, doc) eigentlich jo: daß den 15ten 
Sebruar Zeeland, und den ıöten die Welt unters 
gehen würde. Manche ſchwache Seelen ängfiigten 
ſich in der That ganz erbärmlichz und die Furcht 
ward allgemeiner, als am ısten ein fihreflicher 
Orkan wütete, der an unjern Küften auch einigen 
Scoden gethan bat. Daß übrigens Zeeland. und 
die Welt noch ſtehn, werden Sie, wenn Sie die 
jen Brief erhalten, ſchon wiſſen. J—— 
Vielleicht durch einen Drukfehler des Hollaͤndi⸗ 
ſchen Ueberſetzers, der aus ı7, ıs machte. Durch 
einen ähnlichen Fehler des polniſchen Ueberſetzere, 
17 in 27, ward ein Theil von Polen und Ober⸗ 
fchlefien in Angit geſetzt, zumal da den zritew 
wirklich ein kleines Erdbeben eintraf. Da beim 
Wunderglauben der gerinafte Umſtand von Bedeus 
ung iſt, „fo ſollten Serer und Korreftoren vom 
Wunderſchriften in der That forgfäiciger ſein. 


ana ® 
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der inBerlin Gebornen und Geſtorbenen in 
dem Vierteljahr vom 25. November 1785 


‚bis den 24. Februar 1786, 


















































Wochen Geboren, Geſtorben 

Denis 
des | 
ui: let fc ISCH or: 
erfien Vierteljahrs. eis ae 2, 
= Nm — mau 
9:29:N0V.bisd.2.Dee.1785|| 35 | 46 || gl 12! 19 | 55 
2, Dee.Bi8d, 9, ejusd. s9 I 52.1 19 20) a3 ar 
9:9. ejusd. bis d. 16, ejusd. || 69 | 40 |F 13, 22] 37 | 15 
9216. Ejuisd, bis d. 23. ejusd. | 48 148 || 16) 23] ag | 20 
. 23. ejusd. bis d. 30. ejusd. 53 | 42 28 29 22 | 18 
v. 30 ej⸗bis d. 6. Jan 1736. 43 41 2531 24 | 23 
2,6. Jan.s86 bis ð L3.ejusd. 52 | 4221 24 33.) 19 
2.13. ejusd. his d;20, ejusd.!| 56. | 53 || 3 ı 29| 33 16 
9. 20. ejusd. bis d. 27. ejusd. 46 | 41 30, 23 35.1 16 
9.27. erusd. bis d. 3. Febr. | 39 1 46 |! 17| 241 25 | 19 
0:3. Febr. bis d, 10, ejusd. || 52’ | 45 | 29 211 50 36 
9.10. ejusd. bis Pd, 17. ejusd.t, 46 | 40 | 31) 20] 36 | 2ı 

9:17. ejusd. Dis d.24, ejusd.| 43 \ 45 |1:31) 26). 30-|.@ 

— — ——— — — — Pur ca ha — } 








1646 | 581|315,304 365 280 
1227 | 1264 
worunter | Ä 
an unehel gebornen Söhnen 69 | Geſtorb. 1264. 
an unehel. geborn. Töchtern "42 Geber. 1227. 


Summa m | find alſo 37 mehr 
on geſtorben als, ges 
Auch find: 7 Vaar Zwillinge undz Kin: boren. 
‚ Der oder Drillinge- geboren, welche 
uͤberhaupt in7 Soͤhnen und 10 Toͤch⸗ 
tern beſtanden. | 
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‚Bere Srachriht von der Samm⸗ 
lung zur jährlichen Gedaͤchtnißfeier 


| des Herzogs Eeopold, . 
Noch ift angekommen: Aus Altona noch ubfe, 
- Aus Berlin noch ⸗ Rthlri 
— Braunſchweig noch⸗ — 
Emden noch ji — 
Frankfurt an der Oder noch Io 
Goͤrlitz 5— 
Zamburg noch 5 ——— 
Hildesheim noch ⸗ We, 
Kopenhagen noch ⸗ — 
Kurland noch ⸗ 6 ein 
Magdeburgiſchem noch ; 22 u 
Mansfeld noch ⸗ ER, 
raumburgnod) - v3 Vo 
Neufchatel noch ⸗ 3— 
Preußen noch s 3 ——. 
Schleſien noch⸗ y. Hain 
Schwein nh —:_ 5 — 
Stettin noch er 20 —— 
Weißenfels noch — ⸗ 1 —— 
weiprußnnh 0: — 
Zuͤllichau noch -- ea 


Sufammen 112 Rt.126r;* 
Dazu die letzte (März, ©; 288) 


berechneten se 2.5906 Rthlr. 78% 








&ft atfo in allem eingefomihen 6018 Rthlr. 19 Gr; 
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Berliniſche Monatsſchrift. 
a ri 
Sünftes Stuͤt. Da 





— BE; 

Eliſa an Preißler. 
ie Verfaſſerin des nachſtehenden geiſtvollen Ge⸗ 
dichtes — Frau von der Recke, geb. Graͤfin von 
Medem, Schweſter der regierenden Herzogin von 
Kurland Durchl. — hat, unter dem Namen Eliſa, 
ſchon mehrere ſchoͤne Slaiben Ihres edlen Geiſtes 
und Heriens dem deutſchen Publikum geſchenkt. 
Verſchiedene ihrer kleinern Stuͤkke ſtehn in einigen 
neuen Sammlungen; und noch allgemeiner befanne 
geſchaͤtzt find wahrſcheinlich ihre (von Siller im | 
Mufif geſetzte) Beiftliche Lieder, — ie war, 
zur Wiederherſtellung ihrer geſchwaͤchten Geſundheit 
+ Karlsbad gereiſt; und befand fich 1785 tod) 
in Deutichland, als ihr Herr Dater,. der Gere 
Reichsgraf von Medem farb, — Hr. Darbes ift 
ein Bildnißmaler von großen Talenten, in Hamburg 
geboren, und in St, Petersburg. wohnbaft; er ars 
beitete eine Zeitlang in Zisland und Kurland, und 
hält fich it auf einige Monate in Berlin auf. 
Sp viel zum Verkändnip des Gedichtes. — Zum 
Verſtaͤndniß der Nachſchrift dürfen wir. die £efer nur 
an das Memoire ponr le Comte de Caglioftro (1786, 
5 Bogen, 8.) erinnern. Schon hat man-einige hie 
„Rorifche und littergriſche Falſchheiten öffentlich ges 
, Menatoſch/ vI.B. 5. St. Sb . Fig 
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ruͤgt, welche dieſer ſich Graf von Caglioſtro neu⸗ 
nende Abenteurer (der als vorgeblichen Arzt, als 
sorgeblicher Neformator der Maurerei, als Alchymiſt, 
Prophet, Wunderthäter, Geifterbanner, u. ſ. w. 
eine unglaubliche Menge er und Darunter 
fehr hocharhtungswürdige und jehr vornehme Perſo⸗ 
nen aufs betrügerifchfte hintergangen hat) — ın der 
genannten —A en Schutzſchrift ſich erlaubt. 
Auch ward ſchon früher fein ganzes betruͤgeriſches 
Weſen, troß des geheimnißvollen Dunkels, worinn 
er ſich hüllte, von verſtaͤndigen Leuten durchgeſehn. 
Eine hoͤchſt merkwuͤrdige vor 5 Jahren daruͤber er— 
ſchienene kleine Schrift ) iſt zwar bei weitem nicht 
enug bekannt geworden, ſcheint aber doch das Gute 
ewirkt zu haben, daß die boͤſe von Norden und 
Nordoſten herabkommende Influenza bei dem ges 
warnten Deutſchlande unſchaͤdlich vorbei lenkte, und 
ſich nach der Schweiz, dem Elſaß, und Frankreich 
—5 — In dieſer Schrift wird die ausſeichnende 
hyſſognomie dieſes Abenteurers, feine ſchamloſe 
Impertinenz, der plumpe Kunſtgrif nicht ſelbſt, ſon⸗ 
ern nur durch ſeine vorgebliche Frau Geſchenke zu 
nehmen, und fein eigentlicher Urſprung, nehmlich, 
daß er ein portugiefifcher Jude fei, eben fo ins 
hellſte £icht geftellt,, wie fpaterhin von einem andern. 
Reiſenden geſchah, deſſen genaue und merfwurdige 
* Schilderung von ihm wir haben abdrukken laften 
(B. Monatefchr. 1784, Deremb, ©. 536). Zugl.ıd 
wird feine Unfunde in den erften Anfangsgruͤnden 
der Chemie, der Elägliche Erfolg feiner Kuren, und 
feine unverfchämten Betrugereien in Rurland, Pes 
tersburg und Warfchau aufgedeft. Auch fiebt 
man, daß feine Großpralereien, und feine Taſchen⸗ 
fpielereien, immer diefelben find. Er gab fchon Das 
mals vor (S. 9, 10): in den unterirdiichen u 
en 


*). Ein paar Tröpflein aus dem Brunnen der Wahr: 
beit, ausgegoffen vor dem neyen Thaumaturgen 
Caljoſtros. Am Vorgebürge, 1781. (3 Dog. 8.) 
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ben der Pyramiden feine übernarürliche Wiffenfchaft 

- gelernt iu haben (vergl. Mem, ©, 17). Man könnte 
ihm zeigen, Daß die izigen gefuntnen Aegypter 
» auch nur in den aller natuͤrlichſten —— ſo 


unerfahren find, daß fir jeden Europaͤer für einen 
Hepenmeifter halten (f. 5. DB. Nordens Reifen nad - 
Afien). Allein diefe vorgeblichen dgyptifchen Pys - 


ramiden find nichts ale eine vielbedeutende Anfpies 


‚dung, dergleichen dich mehrere Wunderfrämer ers 
lauben, und deren wahre völlige —— nicht 


Wunder, ſondern eine tief angelegte und we 


3— 


ſehende Betruͤgerei entdekken wurde‘). —Er gebrauch⸗ 
te ſchon damals (S. 18, 33) zur Magie und zum Pro⸗ 


- phegeihen das elende Gaukelſpiel: ein Rind, Das er 


vorher dazu nbgerichtet, und durch die fürchterlich: 
fen Drohungen zum. Verfchmweigeir gebracht hatte, 


. binter einen Schirm zu jtellen, und nach vorger 


nommenen Beihwörungen zu fragen, wasesfäbe, 


. worauf das Kind antwortete, Mas er geantwortet 


haben wollte. Geine vorbergegangene Verabredung 
mit dem Kinde ward in Warſchau emtdeft, kurz 
vor der andern Endekkung feines plumpen Betrugeg, 


da er bei Firirung des Queffilbers dic Schmelzties 


gel verwechjelte. pt will er (Memoire, ©. 40, f.) 
Die Detrügerei mit Dem Kinde, womit er mehrern 
Leuten den Kopf verruͤkt hat, und die er bei wichti⸗ 
sen Gelegenheiten gebrauchte, für einen Befells 


| Schaftsipaß ausgeben. 


Man müßte mit Erfiaunen fragen: wie ein fols 
cher Betrüger den ungeheuren Zulauf, den unglanb; 
Bb 2 lichen 


®) Is Niemanden aufgefallen, dag Caglioſtro ers 


t: Seinen Bankieren feien die ihm gezahlten 
Summen von unbekannten Leuten wieder ers 
fiattet ? daß er fagt:- feine Reſſonrcen beftänden 
in feinem Beheimniß? Daß er öfter bie Sranzofen - 

« Dringend bittet: Feine Nachforſchung über > 
anzuftellen, — ihn, als einen zu ihnen Des 
ſendeten, glaͤubig anzuhoͤren und zu lieben? 


aus ⸗ 
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lichen Glauben finden Eönne? wenn man. füch as: 
an die igt herrfchende Seuche, an den unnatuͤrlich 
Durft nach Zeichen und Wundern erinnerte, Der vor 


1800 Jahren in dem barbarifchen Jeruſalem wicht 


größer fein konnte, als itzt in dem nufgeflärten Eu; 
ropa. Noch eher Fönnte man fragen: warum m 
einen entdekten Berrüger ſo ruhig feine Gtra 
ziehen läßt? Allein auch hierauf bat der Werk. 


er habe gefunden, daß Dies, bei gewiſſen Kuks 
„sichten auf unfere Eigenliebe, ganz natuͤrlich zu; 
„geht. Man gefteht überhaupt nicht gern, daß man 
„geirret, fo wenig auch übrigens die wahre Ned 
„lichkeit des Herzens dabei in Verdacht Fime, Man 


‚giebt lieber dem, der ung duͤpirt bat, noch einen 


»zehrpfennig mit auf denWeg, Damit er nur fort— 
„komme. Seine Gegenwart tft zwar laͤſtig; aber bei 
„, einer gerichtlichen —— ————— vielleicht 
„allerhand kleine Umſtaͤnde zum Vorſchein kommen, 
„die unſern Verſtand, unſer Urtheil, unſre Wißbe— 
„gierde, oder dergleichen, kompromittirten. Das 
„iſt vielleicht die vornehmſte Urſache, warum ſolche 
„Menſchen noch immer gut wegkommen. Eriunern 
„Sie Sich wohl des Scharlatans, der ein Pferd 
„zeigte, das den Kopf hinten hatte und den Schweif 
„vorne? Dergleichen Wunderpferde werden oft ge— 
„ſehn; und leider! giebt es viele Menſchen, die 
a, Sich für ihre Leichgläubigfeit Dadurch für fchad- 
„108 achten, wenn fie über die andern lachen Fin 
„nen, bie das Pferd auch befehen haben.“— 
Doppelt und dreifach edel ift hingegen, , wer, 
ohne Rukficht auf fi, die gemeinfchädliche Bes 
trügerei, wodurch er felbft hintergangen worden, 
aus Wahrheit: und Menfchenliebe öffenelich für Be 
trügerer erklärt! Und diefer Fall ift bier. 

Der fogenaiunte Braf Caglioſtro, den aud ist 
in feinem gefunkenen Zuftande feine gewöhnliche Uns 
serfchämtheit nicht verläßt, bat die Frechheit, in 
feiner Vertheidigungsſchrift Die vornehmſten 

| | Standes⸗ 


Paar Troͤpflein ſehr richtig geantwortet (SG. 35): 
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Standesperfonen, die er in derſchiednen Ländern 
bat kennen lernen, namentlich aufsufahren, und 
fih öffentlih auf deren Zeugniß zu berufen, ‚fie 
öffentlich aufzufordern zu fagen: ob er in irgend 
etwas, auch nur ein einzigmal, der Ehre zumider 
gehandelt habe? ja, ob er je und irgendwo etwas 
anders ald edle und menichenfreundliche Thaten 
verrichtet habe? *) — Er verließ fich ohne Zweifel 
Darauf, daß Standesperfonen uͤberhaupt nicht gern 
öffentlich in Schriften auftreten, dag manche nicht 
gegen einen Abenteurer in Kampf erfcheinen wollen, 
daß Diele nicht werden gefiehen wollen, betrogen 
worden ju fein, u. f. w. So natürlich folch ein all⸗ 
gemeines Stillfchmeigen auch zu erklären iſt; fo ers 
. mangelt doch, wenn alles fchweigt, der gefchäftige 
Wunderglauben nicht, aus diefem Schweigen Vor— 
theil zu ziehen. Wenigſtens nach Verlauf einiger 
Be wo die int lebhafte Ueberzeugung von den 
Hetrrigereien des Abenteurers erlofchen,, die muͤnd⸗ 

liche Tradition mancher mindlichen Werficherung 
Davon verloren gegangen if, Seine Bertheidigungss 
ſchrift faͤllt dann noch — manchem in 
en 


®) Memoire, ©. ar, 22. „Je n’entrerai pas-dans le 
„detail des voyages que j’ai faits dans tous les Roy- 
„aumes de l’Europe; je me contenterai de eiter les 
„ perfonnes de qui j’ai ee connu. La plupart vivent 
„encore. Jinvoque hautement leur témoignage. 
„Qu’elles difent: fi jamais j’ai commis une feule 


„adion indigne d'un komme d’honneur? qu’elles’di=- . 


nfent: fi en tour temps & en tous lieux j'ai fait 
„autre chofe que guerir gratuitement les malades & 
s„,foulager les pauvres!* Ulfo auch die von ihm 
felbf eingeſtandene Gaufelei mit dem Kinde if 
nichts anders als eine ſolche menfchenfreundliche 
Handlung! — Man fieht aus der ganzen Schrift 
ſo ziemlich den Geift des Menfchen. Es fehlt ihm 
woͤllig an wahren Kenntuiſſen und Auch nur an - 
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, den es ſtutzig und zweifelhaft machen muß, Feine 
einzige pofitive Erklärung gegen den Menfchen 
zu finden. Mer es weiß, mie mächtig der Hang 


jum Aberglauben und zur Schwärmerei wuͤtet, mie 


begierig er jeden GScheingrimd ergreift und nuͤtzet, 
‚ wird dieſe Betrachtung gegruͤndet finden, 

Es iſt daher eine wahre sreude tur ung, itzt eine folz 
che pofitive Erkiaͤrung gegen den Abenteurer, 
. Deutfchland vorlegen zu Fönnen. Eine Erklärung von 

einer in jeder Abficht verehrungswuͤrdigen Perfon s 
‚ welche. Ihre Geburt, Ihr Stand, Ihre Werwandts 

aft, Ihr edler Seit, Ihre ſo feine als große 
Denkungsart, hr io ausgebreiteter als gründlichen 
Verſtand, Ihr fo warmes als richtiges Gefühl, 
Ihre fo einfichtsvolle als religiöfe Gefinnungen ers 
. heben und veredlen. Nicht um einen gefangenen 
: Betrüger noch mehr zu demuͤthigen: ſondern um der 
. Wahrheit eim fehönes Opfer zu bringen; um den 
Trieb des garten Gewiſſens zu befriedigen, Das auch 
nicht durch bloßes Stillfichmeigen eine Berrügeret 
befördert zu haben fcheinen will; wm indiefen fürchs 
“ terlichen Zeiten des Fanatismus, wo felbit sen 
i er 


Anfangsgruͤnden von Gelehrſamkeit; es fehlt ihm 
an eigentlichem feinen und kraͤftigen Witz. Nur 
dreiſte Unverſchaͤmtheit beſizt er im hoͤchſten 
Grade; dabei die unſinnigſte Selbſtpralerei DB. 
nach dem Ruhme aus eines Reiſenden Munde 
von 15000 geheilten Kranken, u. f. 1m. ſetzt er 
gang Walt hinzu: „An Diefem Zeugniffe der 
Wahrheit if nichts übertrieben ‘); uud endlich 
eine Fertigkeit, edle Gefinnungen zu erheucheln 
und geheiligte Ausdruͤkke zu gebrauchen. Freilich 
fehlt bei dem Büchlein. das wichtigfte Hülfgmittel 
des Scharlatang: fein ganzes imponirendes Aha 
res Weſen, und die Schlauigfeit immer mach Be 
chaffenheit der Umſtaͤnde, und mach Merfchieden 
eit der Perfonen, welche er vor ſich bat, feinen 
Zon gu ändern, 





— 
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der Religion und der Weisheit ſchlummern, durch 
die ſanfte Gewalt der Tugend und Vernunft je— 
den nicht ganz gefuͤhlloſen Menſchen zu erſchuͤttern; 
um bei dieſer Gelegenheit ein wichtiges Wort gegen 
die immer weiter greifende, immer mehr Schutz fin⸗ 
dende Schwaͤrmerei zu ſagen; um durch eigenes Betz 
ſpiel gutmuͤthige Seelen zu warnen: — nur darum 
entſchioß ſich dieſe edle Frau, und ſchrieb die im 
der Wachfchrife befindliche Erklärung. Hoffentlich 
. werden, durch diefen Vorgang ermuntert, mehrere 
Edle Meufchenfreunde ſich eben fo Öffentlich erklaͤ— 
ren. Alsdann wird bald alles Anfehn des Betruͤ— 
gers verfchwinden, aller Glauben an ihn finken; und 
Melt und Nachwelt wird es kaum begreiflich finden, 
daß ein folcher Menfch je folches Auffehn erregen 
konnte. Aber Welt und Nachwelt werden, weit 
fie gerecht find, der großen und edlen Seele ıhs 
ren Tribut der Hochachtung bringen, die zuerft, mit 
der ganzen Freimuͤthigkeit der Unfchuld auftrat, 
den Betrüger. einen Betrüger zu nennen! Welt und 
Nachwelt werden, wenn dies Beifpiel Funftige Gauf- 
ler fchreft und Fünftige Leichtgläubige warnt, nicht 
vergeffen, Wem fie diefen Gewinn ſchuldig find! 


Die Herausgeber. 


An Herrn J. m. Dreißler, Profefior 
bei der Fönigl, dänifchen Akademie der 
Künfte, 


NV Wunderkunſt: nach ächter Schwärmer Sin, 
Abmwefende, ja Todte darzuftellen, \ 
Lokt' einſt zu einer Zauberinn 
Selbſt einen ſtolzen König bin. 
554 Wie 
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ie leicht verführt in hundert Fällen : 

Das Herz den Kopf! — Auch läßt fich gern 
Die liebe Phantafie von fchlanen Myſtikern 
Durch füße Zäufchungen bethören. 

Danıı fchwingen fie fich zu den Sphären 

Der Geifterwelt, und fpiegeln Wunder vor; 
Daß über all das Sehen und das Hören 
Schon mancher den Verfiand verlor. — 
Wohl mir! ich habe keinen Ginn | 

Fuͤr Glauben ans Uuglaubliche! Sonſt triebe 
Mich igt gewiß die Kindegliebe 

Nach irgend einem Endor hin. | 

rein Haab und Gut böt ich der Zauberinw, 
Don Sehnfucht hingeriffen, an mit Freuden; 
Könnt’ ich nur noch ein eimigmal 

Mein Aug’ am Anblik Deffen weiden, 

Der mir dies Leben gab, und — ach! ins Todesthal 
Hinabging, obne daß beim Scheiben 

Sein fuhend Auge mich noch fand! 


Der heiße Wunfch, dies Eindlich treue Sehnen, 
Hob vielmals, unter killen Thraͤnen, 
Unwiderſtehlich meine Bruſt; — da fand 
Durch Darbes Meiferhand, nn 
Wie bergesaubert, vor mir Er — 
Als ob er noch am Leben wär! 

| Dank 


| 


- b j ; 
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| Dauf 27 Darbes Dirt Sich find’ ihn wieder | 
‚Den Dater, tie fo leicht es keinen giebt. 


Aus dieſem Bilde ſiedt er nun fo freundlich nieder 
Auf mich, die särtlich noch ihn liebt, 

Als ſpraͤch er: „Weine nicht, mein Kind; 

„Wir ſehn jenſeit dee Todesgruft uns wiedert« — 
Mer bier fein Bildniß ſieht, und einmal nur ihn ſah, 
Auft swat, entzüft: „wie lebend ficht er dar« 


Und bed ,— was ſieht er fonft, als Kleidung, Fleiſch, 
- Kontur? 


‚Des Dear Eigenthirmlichfeiten, 


Die jeden feiner Freunde freuten, 
Sieht eines Sreundes Auge nur, 
Doch ſchau auch du dies Haupt, o Fremdling, am; 


Selbſt du wirſt eine Wette darauf wagen: 


„Wenn diefes ähnlich ik, fo wars ein edler Mam. | 
Und du, # Kenner, wirf ben BER 
Auf dieſes Bild; wirft du nicht fagen: 


„Seis ähnlich oder nicht, es if ein Meifterkürr‘« 


Wie oft fah ich dies Bild zu ganzen Stunden 


Mit unverwandten Augen an! 


Wenn man ein Vorgefuͤhl des Himmels haben kann, 


So hab' ichs dann gewiß empfunden. — — 


Hat nicht ein wacher Traum mir ſeine Binde dann 
meine Stirn unmerflich umgemundens 
Sb $ Ä NUnh 
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Und hat die Phantafte mir ihren Talisman 

Nicht angeſtekt? — Was gehet mich das an! 

Sie follen der Vernunft den Zepter nicht entreißen! 

Suͤlly und Babrielen gleich, - 

Mag Liebling jener zwar, Geliebte diefe heißen; 

Doch ſelbſt regiert BEER t das Neich! 


Wer legt in Darbes — bie Zauberkraft: 
Den Schmerz der Traurigkeit zu mildern, Ä 
Bis fie fich felbft in newerfundnen Bildern 
Den Himmel auf der Erd’ erfchaftt — 

Dir, edler Greis! Dir danfen mir fie beide. 
Aufdich, o Preißler, weißt Er jedes Lob zuruͤk; 
Von dem, als Knaben, Du mit Deinem Kennerblik 
Voraus ſchon ſahſt, er werd’ als Mann dir Freude 
Des Lehrers — (9 du warſt ihm mehr, | 

Du wareſt Vater ihm!) — duch Herz und Pinfel 
' werden. 

O theurer Greis! verweile noch auf Erden! 
Noch lang' iſt unſre Hand ja nicht von Weihrauch leer, 
And alle ſoll er Dir zum Dauk für Darbes werden! 

| Eliſa. 


Nach⸗ 
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Nahfheife 


Ein Freund, der diefe Epiftel bei mir lag, rieth 
mir, den Eingang wegzulaffen, und mit der Zeile 
anzufangen: Könnt’ ichnur noch ein einzigmal 
u. ſ. w. Er bielt es beffer fiir mid), die Myſti— 
fer, Schwärmer, und Seifterfeher , welche jetzt 
ihre Herrfchaft fe weit ausgebreitet haben, ganz 
zu übergehen. Aber, fo feicht ich fonft aus meinen 
poetijchen Berfüchen etwas wegjtreiche, fo wenig 
fonnte ich mich diesmal dazu entſchließen. Sch 
fehe es wohl ein, wie bedenklich es ift, ſich auf 
eine Materie einzulaſſen, die nur wenig Leute ir 
ihrem rechten Lichte fehen Fönnen, und - welche 
durch mancherlei Umftände fo oft noch mehr 
verdunfelt wird. Allein, die Gefahr der überhand 
nehmenden Schwärmerel, des Seifterfehens, und 
alter geheimen Künfte, macht, daß ich nich über 
alle Ruͤkſichten wegſetze. Sch bin, mit den bei 
ſten Abſichten von der Welt, noch vor wenig Jah⸗ 
ren, in Gefahr geweſen, in Schwaͤrmerei und 
finftern Aberglauben zu gerathen. Da ich felbft 
am Nande des Abgrundes geftanden, fo kann ich 
fo viele gute Menfchen, welche durch mißverftandne 
religidfe Begriffe fich irre führen laffen, mit wah⸗ 
rer Ueberzeugung warnen; und ich halte für meine 
Pflicht es zu thun. Sch ergreife diefe Gelegen— 
heit dazu. Ich will allenfalls gern ertragen, daß 
ich unrichtig Drunpent werde, wenn ich, Durch dies 
mein 
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mein freies Bekenntniß, welches ich der Wahrheit 
bier bringe, auch nur Eine Seele von den gefährs 
lichſten Irrthuͤmern, die ich kenne, vetten kann. 
Der aus gemwiffen neuern myſtiſchen Schrifs 
ten gefchöpfte Glaube: daß die Wunderfraft 
der Apoftel noch fortdaure; und der Wunſch: 
für das Wohl vieler Taufende thätig zu fein, — 
entflammten einſt meinen jugendlichen Geiſt, 
und ließen mid nah üÜberirdifhen Kräften 
fireben. In diefer Seelenftimmung ftarb mein 
Hiedfter Bruder, ein zwanzigjähriger Juͤngling, 
der durch Kopf undl Herz die Freude der ber 
fien Menfchen, die ihn kannten, war, und deu 
ich mit der innigften Schweiterliede ganz unauss 
fprechlich liebte. Sein Tod vermehrte meinen 
Hang zur Myſtik. Manche Nacht verbracht id) 
in fiilen Geberen auf Kirchhöfen, und bofte des 
Gluͤkkes gewürdigt zu werden : Umgang mit Vers 
ſtorbenen und mit hoͤhern Geiſtern zu genießen. 
Ich verlor bei dieſem Streben meine Geſundheit; 
nur die Ausſicht jenſeit des Grabes laͤchelte mich 
an, wie ſie mich, Dank ſei es Gott! bei meinem 
itzigen Glauben an Vernunft noch anlaͤchelt. Aber 
ich halte nun für Menſchen, fo lange. die unſterb⸗ 
liche Seele in ihrer fterblihen Hülle wohnt, den 
Umgang mit höhern GSeiftern unmöglih, — Mes 
nig. Monate nach meines Bruders Tode Fam der , 
ist fo berächtigt gewordene Caglioſtro nad Mitau. 
Er wußte ſich auf ee Derfonen Einfluß zu 
Be 17; 





— 
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verſchaffen; und er ſchien mir, in meiner damali⸗ 
gen Seelenlage, ein Mann Gottes, durch den 
ich mich uͤber dieſer Endlichkeit Schranken hinauf 
ſchwingen wuͤrde. Er beguͤnſtigte dieſen meinen 
Glauben. Ich lernte ihn und ſeine Abſichten da⸗ 
durch naͤher kennen; und auf dieſe Art ward er 
das Werkzeug, durch welches die Vorſehung mich 
tiefer in die Plane und Betruͤgereien heutiger My⸗ 
ſtiker und Propheten hineinſchauen ließ, ſo daß 
ich nun aus eigener Erfahrung davor warnen kann. 
Ich ſchweige hier, = und würde über dies Ges 
Heimniß der Bosheit noch länger geſchwiegen has 
ben, wenn ich nicht in der Aamburger Zeitung 
einen Artifel gelejen hätte, woraus ich jehe, daß 
Caglioſtro in feiner Vertheidigungsfchrift fich auf 
feinen Hiefigen Aufenehalt und auf unfer Zeugniß 
berufen hat. Sich befürchtete nun, tch möchte durch 
längeres Stilljichweigen mir den Vorwurf zuzies 
ben, Aberglauben und Berrügeret befördert zu has 
ben. Denn wahrfcheinlich würde Eaglioftro, wenn 
feiner der Betrogenen laut ſpricht, wieder auf der 
Bahn der Welt auftreten, und ferner fortfahren, 
Aberglauben durch Betruͤgeret zu befördern. — 
Ob er an,der befannten Halsband Sefchtchte uns 
ſchuldig iſt oder nicht, laſſe ich dahin geftellt. Aber 
ich kaun mit der vollklommenſten Weberzeugung vers 
ſichern: dag ſchon fein Hiefiger Aufenthalt, und auch 
fein Aufenthalt in Warichau, genugfam zu erfens 
nen geben), welch ein fchlauer Betrüger er if; 2 
, Bu 
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Betrüger, der weit ausfehende Plane hat, melde 
durchzuießen er Welt; und Menſchenkenntniß ge: 
mug befitst, undfie dazu auf die unwuͤrdigſte Art 
mißbraucht. | | 


Mitau, Charlotta Eliſabeth RKonſtanzia 
den 22. Maͤrz von der Recke, geb. Graͤfin 
1786. von Medem. 





| Er | 
Ueber Mofes Mendelsfohn. 
Schreiben des Fönigl, preußiſchen Generals 
‚von Scholten an den jüdifchen Kauf 
mann D. S. in Berlin, | 


MeinHerr! 

‚Keinen fo fchönen Brief zu beantworten, wie den 
Sihrigen vom 27. v. M., bedarf es mehr Ruhe, 
als ich mir oft in einigen Wochen, nicht zu verſchaf⸗ 
fen weiß. Uebetdem haben Sie bei mir mieder 
einen empfindlichen Schmerz erneuert, den ich im 
Vegrif war, durch Entfernung alles deſſen, mas 





mich daran erinnern konnte, zu befänftigen. Die | 


Nachricht von dem Tode unferes verewigten 
Mendelsſohn betaͤubte mich Anfangs, da ich nicht 
—— dab 
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das mindeſte von ſeiner Unpaͤßlichkeit gehoͤrt hatte. 
Sie wiſſen, was auf einen ſolchen Zuſtand der 
Seele zu erfolgen pflegt. = Der unerſetzliche 
Verluſt, den die Menjchheic, die Wiffenfchaften, 
befonders die fpefulative Philofophie, und die Mo⸗ 
zal, den Ihre Nation, den Berlin, den feine 
Sreunde erlitten haben, durchdrang mich dermafs 
fen, daß meine fonft ſchwer zu erfchütternde Ges 
muͤthsruhe der Betruͤbniß und den Thränen Platz 
machen mußte. 

Ein durchreiſender jüdifcher Kaufmann Herr 
LC. M. den ich nicht kenne, der aber vermuthlich 
meine Freundjchaft für unfern unfterblichen Weifen 
£annte, war Ihnen einige Tage zuvor gefommen, 
und hatte mir ſchon mit dem fchönen Auflake: 
Mendelsfohn an die Sreunde Leßings, der bie 
ungluͤkliche Veranlaſſung ſeines Todes gemefen ift, 
ein Geſchenk gemacht. Wie freu' ich mich, daß 
guter Geſchmak, Aufklaͤrung, und Lektur in Ih⸗ 
rer Nation ſo ſichtbarlich hoͤher ſteigen! Ohne dies 
haͤtte Herr L. M. feine Taſche vielleicht voll Wech⸗ 
ſelbriefe, aber ſchwerlich vol Mendels ſohnſcher 
Gedanken gehabt. | 
Mit einer Art von Unwillen, nahm ich die 
leßte $rucht feines Seiftes in die Hand; fo wie ein 
Vater fein Kınd mit einem geheimen Schauer ans 
blikt, deflen Seßurt feiner theuren Gattinn das 
Leben gekoftet hat. Ich Eonnte die Erzählung des 
Pern Hofrath Berz nicht leſen, ohne das Buch 
einige⸗ 
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‚einigemal aus der Hand zu legen. Da mir die 
ganze Einrichtung des Zimmers unfers erblaßten 
Freundes befannt war; fo.fah, fo hoͤrte ich auch 
die ;Eleinften bei feinem Tode .vorgefalenen Um⸗ 
ftände. Großer Gott! rief ich voll Unwillen aus: 
. Bann werden dann unter Männern von Gelehrs 
ſamkeit und Verdienſten die heimlichen Ausfälle 
auf den Ruhm anderer, und die anſtekkende Par⸗ 
‚teifucht aufhören! Wann wird die eitle Begierde 
unter ihnen aufhören, fich in dunfle philoſophiſche 
Spekulationen zu verlieren, die auf dag bürgers 
liche Leben nicht den geringfien vortheilhaften Eins 
fluß haben, die dem Mipverftande jo fehr ausger 
ſetzt find, und die dem Endzwek der Philofopbie 
geradezu entgegen arbeiten: weldherjkeinandrer ift 
als uns zu lehren, daß zwar die Tiefen der Gott 
beit nicht zu ergründen find, wir aber dennoch bes 
ſtimmt find, uns von diejer Unergrändlichkeit 

feloft durch unfere Vernunft zu Überzeugen! - 
Die Metaphyſik ift, von Jugend auf, mein 
Lieblingsftudium gemwefen. Ich habe alle-Klippen 
Diefes grängenlofen Meeres, mit dem Kompaffe 
der VBernunftlehre in der Hand, umſchift. Ich 
bin, wie alle kuͤhne Weltumfegler , oft verichlas 
gen worden; allein doch nie gefcheitert. So bald 
id) die. Abweichung der Magnetnadel bemerkte, 
und Gefahr ſah, fuchte ich die Höhe wieder; und 
‚forgfältig huͤtete ich mich, die Geſchichte meiner 
————— ren ber ganzen Welt befannt zu 
machen, 
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. machen; aus Furcht, ich moͤchte gegen Einen ge⸗ 
ſchikten Steuermann, der Nutzen daraus ſchoͤpfen 
koͤnnte, hundert Unerfahrne veranlaſſen, ſich auf 
eben fo “gefährliche Abenteuer zu wagen, und 
Schiffbruch zu leiden — Ich habe nichts feichtes 
res geleſen, als die. Schriften;,: worin man aug 
Leibnigens und Wolfens Lehrſaͤtzen den Atheismus 
erzwingen will. Allein, wenn man ſich berufen 
zu fein glaubt, in Beftimmung der Wahrheit die 
geſunde Vernunft zu verſchreien, den: einzigen 
Leitfaden, den uns Gore mit unfreitiger Gewiß⸗ 
heit anvertrauet hat; fo iſt man gezwungen. zu 
ſolchen jeſuitiſchen Mitteln ſeine Zuflucht zu neh⸗ 
men, um das Anſehn alter beliebter, aber ſinken⸗ 
der Vourtheile zu retten, die die Vernunft zu Bo⸗ 
den ſchlaͤgt. Es iſt eben fo unmöglich, daß wahre 
Philoſophle zum Atheismus, als dag reine Mar 
thematik zu Irrthuͤmern verleiten Eatin, Wäre 
der fonft jo gelehrte und ſcharfſinnige Bayle ein 
ſtrengerer Metaphyſiker geweſen, man. wuͤrde in 
feinen Schriften nicht fo viele Trugſchluͤſſe und 
ſchiefe Näfonnemente antreffen, die. ihm feine 
Feinde’ mir Recht. vorgeivorfen haben. .. Eben dag 
mug man von Voltsire, Helvetius, Hume⸗ 
und mehreren Neuern ſagen, die entweder ihren 
Witz die Stelle der Gruͤndlichkeit vertreten laſſen⸗ 
oder auf der andern Seite ihre Gedanken in ein 
Philefophifches Dunkel’ huͤllen, ſo, daß andere 
Sterbliche, denen der Himmel die Faͤhigkeit zu 
DB. Monatoſchr. VII. B.5. St. Ce Br 
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abſtrahiren fo wenig. als Ihnen verfagt hat, Ihre 
Ideen nicht auseinander fegen Eönnen. So ers 
ging es, wenn Ic) mich nicht ganz irre, und fein 
eignes Geſtaͤndniß nicht. für übertriebne Beſchei⸗ 
denheit ‚halten foll, auch unferem vortreflichen 
Mendelsſohn, in -Anfehung der Schrift feines 
Gegners. F | OR, | 
Die Aehnlichkeit feiner Sefinnungen In den 
festen Tagen feines Lebens mit. den meinigen, bat 
diefen einen Grad von -Feftigkeit mehr gegeben. 
Man erblikt in feiner Schrift. überall die 
ruͤhrendſten Spuren eines geheimen, aber beicheis 


denen Unwillens, der in feinem Charakter einen 


neuen liebenswürdigen Zug ausmacht: — fid, 
wider feinen. Willen, feines Leßings balber in 
einen. ſolchen philofophifchen Prozeß verwikkelt zu 
ſehen. — Ueber, und wider den. Spinozismus 
iſt ſchon fo viel gefchrieben worden, daß man dieſe 
Materie mit Recht als erichöpft. anſehen Eann, 
wenn man feine Wiederholungen ltebt. Dies er⸗ 
wekt ohne Unbilligkeit den. Verdacht, daß ein ſo 
gelehrter und belefener Mann ale Herr G. R. Ja⸗ 


cobi, dabei eine verborgene Abficht gehabt haben 


muß. 2 u 5 . N 
EGeſetzt, Leßing wäre auch am Ende. feineg 
Lebens ein Atheift geworden, wovon ich doch bei 
vieljähriger Bekanntſchaft mit. ihm niemals eine 
Spur, wohl.aber taufend vom Gegentheil , ber 
merkte; was geſchah denn dev Welt für ein Dienfl, 
a” Er a re ihr 
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ihr dieſes Geheimniß zu offenbaren? — Wollte 


man aber Mendelsſohn, wegen der Beharrlichkeit 
in der Religion ſeiner Vaͤter, auf dieſe Weiſe in 
die Enge treiben; jo mußte man unſern Philoſo⸗ 


phen nicht kennen, um ſich Hofnung zu maden, 
daß er nach Lavaters mißlungenem Verſuche in 


dleſe Schlinge gehen wuͤrdde. | 
Ich fende Ihnen hier nach Shrem Verlangen 


einige Briefe unferes verewigten Freundes, doc. 
. mit dem Vorbehaltder Zurüfgabe derſelben.) Bon 


. einem fo vortreflidem Manne, ift jede Zeile eine achs 
tungswuͤrdige Reliquie. Sie werden daraus ers 
fehen, daß ich deren wenigſtens noch) einen, und 
zwar den mwichtigften unter allen, befisen muß; 
allein er ift unter meinen Dapieren nicht zu finden, 
ee2 - und 

.*) Dan fammelt — nach einer von der Wittwe Mens 
delsiohn befannt gemachten Nachricht, welche wir 

mit Wergnügen, um allem ungerechten Nachdruf 

zu fieuren, bier meiter verbreiten — man fams 
melt ist am einer rechtmäßigen Ausgabe der zei 
freuten gedrnften Schriften des fel. Mofes Mens 
delsſohn; mobei auch ein wichtiger Theil feiner 
Korrefpondenz, umd feine von einem allgemein 
gefchägten Schriftſteller geichriebene Biogra— 
pbie erfcheinen wird. Es werden daher alle, 
welche Briefe oder Handfchriften von dem ſel. 
anne haben, erfuhr, diefelben zu dieſem ger, 


meinnüsigen Behufe mitzutbeilen. Sollte es 


etwa einem unfrer Leſer, der folche Papiere bes 
fit, gefallen, fie und zu dieſem Endzwekke zuzu— 
—0 — ſo verſprechen wir hierdurch fie aufs gewiſ⸗ 
jenhaftefte an bie Behörde abzuliefen. 

| Die Herausgeber, 
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and esifhweht mir im Sinne, als wenn ich ihr 
einem großen Marne mitgetheilt haͤtte. In Eur; 
zem bekomme ich vieleicht Veranlaſſung, alle 
meine Sachen zu durchſuchen; wird er dann ges 
nden-, fo erhalten Ste ihn noch. Mendelsfohne 
eie und /Ruhe waren mir zu werth, als daß ich 
ihm aus Eigennuß öfter hätte fehreiben follen. Er 
gehörte mehr der Welt als feinen Freunden . Ind 
was'hätten wir bei der großen Uebereinftimmung 
ainferer philofophifchen Grundfäge,einander Neues 
zu fagen gehabt? 
Kennen Sie mich denn fo wenig, daß Sie bes 
forgen, esmöchte mir nicht angenehm fein, wenn In 
Mendelsſohns Lebensbeſchreibung auch ‚mein Nar 
men vorfäme? O fagen Sie es der ganzen Welt 
unverhofen, daß ich ihn geliebt und verehrt habe! 
Sch habe in dem Laufe meines langen Lebens alle 
Gelegenheiten aufgefucht, große Männer fennen 
zu lernen; ich babe, zur Ehre unjeres Jahrhun—⸗ 
derts, fehr viele gefunden, die diejes Namens 
Werth waren; unter. ihnen aber nur einen Mens 
delsſohn. Einem rechtfchaffenen Mann muͤſſen 
Weisheit und Tugend in der Hütte eben fo ehr: 
würdig als in Palläften fein, Wenn Sokrates 
unter uns lebte, wer wurde es fich nicht zur 
Ehrefchäßen, den Wellen zum Freunde zu haben? 
War Sokrates denn mehr als Mendelsfohn?: 
Einen Wunfch kann ich bei diefer Gelegenheit 
nicht unterdruͤkken; und ich hoffe, alle Freunde 
und 





f a — 


6,495 ) | 


und Berehrer Mendelsfohns und Leßings merden 
ihn unterfiäßen. Die Alten veremwigten das Ans 
denken treuer Srennde, Welche von ihnen koͤunte 
man aber wohl nennen, die von Mendelsfohn und 
Leßing nicht uͤbertroffen werdeu? Jene waren nur 
bereit, das Leben ihrer Freunde durch Aufopferung 
des ihrigen zu erhalten; allein Leßing iſt ſchon vers 
weit, und Menbelsfohn. opfert das; Seintge noch 
für defien Ehre auf.. Was für einen Eindrufwird 
diefes jo feltene Beiſpiel auf. unfere Nachkommen 
machen, wenn wir nicht zu karg ſind, es ihnen 
lebhaft vor Augen zu ſtellen? Ich will keinem ers 
finderiſchen Genie vorgreifen; allein Leibnitz und 
Sulzer wuͤrden ſich nicht ſchaͤmen, unter ihren 
Ehrenmaͤlern eine Gruppe aufzunehmen, wo Men⸗ 
delsſohn Leßingen ſeine Ehrenrettung uͤberreichte, 
und letzterer in der Stellung iſt, ihn zu umarmen. 
— Ich beſorge zwar, es wird ſelbſt unter unſern Ge⸗ 
lehrten vielleicht einige geben, die dazu ſcheel ſehen, 
weil ſie es unſerm unſterblichen Weltweiſen nicht 
verzeihen koͤnnen, daß er beſchnitten war, und einen 
Bart trug. Deſto beſſer indeſſen fuͤr uns! Die 
aufgeklaͤrtere Nachwelt, das einzige Tribunal, wo 
große Männer gerecht gerichtet werden, wird dars 
aus lernen, daß in diefem Sahrhunderte wenig⸗ 
ftens einige Unbefangene gelebt haben, die fih aus 
dem och der National⸗ oder Seftenvorurtheile 
loszuwinden, und in wahrem Geiſte eines Welt: 
buͤrgers, jedem erhabenen u Gerechtig⸗ 
Cr | keit 
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keit widerfahren zu laſſen, Muth genug befeiten 
haben. | 


Fahren Sie fort, meln werther Sin F., ne⸗ 


ſchaften zu kultiviren, wozu Sie bisher an der 


Hand eines ſo großen Meiſters angefuͤhrt worden 


ſi ind. Die Muſen und die Grazien fürchten ſich 
nicht mehr vor der Strenge Ihrer Sitten. Men: 
delsſohn hat feine ganze Nation mit ihnen ausger 
ſoͤhnt. Sein Geiſt wird auf Ihnen ruhen, und 
‚mit ihm auch fein Ruhm, und der Beifall der 
Welt! | 

Dies find die wahren Sefinnungen, mit wel 
“hen ich jederzeit fein werde 


Mein werther Herr $. 


Treuenbrietzen, Ihr ganz ergebener Diener, 
den 18. Febr. 1786. J. A. v. Scholten. 





Schreiben einer Dame an ihren hitigen 
Freund. 


Veijelhen will ich Ihnen gern, mein lieber 
Sreund, u und zwar von Grund meines Herzens; 
| aber 


F ben den nuͤtzlichen Geſchaͤften, womit Sie Ihrem | 
Vaterlande und Ihren Naͤchſten dienen, und wie 
ich weiß, oft großmuͤthig dienen, auch die Wiffene 
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aber J hre Entfhuldigung, daß Ihre polternde Hitze 
‘ein Naturfehler ſei, den man -überfehen muͤſſe, 
Saffe ich durchaus. nicht gelten. Denn eines Theile 
. At es noch gar nicht ausgemacht, daß. es eben ſo wohl 
gebrechliche Seelen als gebrechliche Körper gebe; und 
andern Theils, wenn es.auch einige Seelen geben 
follte, die von Natur Krüppel wären: fo glaube 
icch doch nicht, daß man ſolche Geiſteskruͤppel mit 
ewben dem chriſtlichen Mitleiden ertragen muͤſſe, wor 
mit man einen von Natur ſchielenden Menſchen zu 
ertragen verbunden iſt. Endlich fest man auch den 
£örperlihen Fehlern noch wohl etwas entgegen, 
und fchlener ein ſchwaches Bein, das zu hinken 
drohet ; daher es dritten Theils hoͤchſt ſchaͤdlich 
fein würde, dergleichen von Natur mangelhafte 
Seelen ohne Huͤlfe oder ohne Schienen, wenn Ich 
es fo ausdrüffen darf, zu laſſen; und woher wol⸗ 
len fie Schienen für die Seele ſuchen, wenn fie 
folche nicht „aus. dem Zorn, dem Unmilfen, und 
der Verachtung.nehmen, womit man dergleichen 
natürliche Fehler der Seelen beftraft? Wie fehr 
‘ würden bdiefe immer mehr und mehr ihrem uͤb⸗ 
len Hange folgen , wenn ınan die Narren bes 
dauerte,- daß fievon Natur nicht recht gefcheit wären, 
oder mit den. Hißigen Mitleid Härte. Hier müß 
man nicht ablaffen mit wohlthätigem Strafen und 
Ermahnen ; und wie man der Kinder Seelen mit 
Fluchen und Segnen, mit Strafen und Belobr 
. und mit allen Spann und Speerbölgern, 
&4 die 
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die nur moͤglich ſind, umgiebt, am ſie gerade zu 


ziehen, und vor dem Ueberſchlagen zu bewahren: io 
muß man auch des Mannes Seele, wenn fieeiue 
Unart angenoinmen bat, ſo lange —— bis 
fie einen reinen Schlakken giebt. 

Wenn es jemals einen Naturfehler an der 
menfhlichen Seele gegeben hat: fo ift es gewig 
die gar zu große Begierde, weiche wir haben, uns 
fern Segnern eine abfurde Folge ihrer Behauptun⸗ 
gen zu zeigen. Auch ich fühle diefe Schwäche: fa 
Fark wie ein andrer, und habe ihr vielleihe fchon 
zu viel nachgegeben, da ich Ihnen ist auf gewiſſe 
Meife das Abjurde Ihrer Entfchuldigung: gezeigr 
habe. Aber was würde daraus werden,-wenn man 
gegen diefen Fehler gar nicht auf feiner Hut waͤre: 
wenn man immer fogleich nach. einer Inſtanz 
Dafchte, womit man feinen Begner fo recht bei der 
Naſe ins NRarrenfpital führte, und diefer einen 


mit noch größerer Erbitterung ins Tollhaus ſchikte? 


Würde es nicht eine Marter fein, in Geſellſchaft zu 
gehen, und würde man nicht in beftändiger Angſt 
zitteen müflen, daß fidy die lieben Maͤnner und. 

Seren Kollegen beim Kragen faſſen wuͤrden? 
Ich will indeſſen damit nicht fagen, daß man 
diefe Manier der Widerlegung ganz verlaffen folle; 
nein, fie ift die Eürzefte und treffendfte:unser allen, 
weun fie gläflich gebraucht wird, und eigentlich 
bei Hofe zu Haufe, wo man die Syllogismen in 
forma haßt. Ich m wollte N nur Damit zu em 
3 | Ä keunnen 
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kennen geben, daß man ſeinen Gegner nicht ſogleich 
in Triumph und mit aller Bitterkeit einer Rechtha⸗ 
berei ins Tollhaus ſchikken muͤſſe: theils, weil es 
beleidigend iſt, theils, weil man ſich auch ſelbſt in 
der Geſchwindigkeit verſehen, und eine bittere In— 
ſtanz machen kann, die durch einenoch bitterere ge; 
hoben wird. Der berüchtigte Lord Nochefter fuhe 
einmal in einer Miechkurfche aus der Komoͤdie; 
uud mie der Kutfcher beim Empfang feines Zube; 
lohns fah, daß er den Lord gefahren hatte ‚» fagte 

zu ihm: wenn ich das gewußt hätte, in bie 
Hölle Härte ich Sie fahren wollen. D! antwortete 
der Lord: ſo hätt’ft du Narr ja mit deinen Pfer⸗ 
den zuerſt hinein muͤſſen. Phau! ſchrie der witzi⸗ 
gere Kutſcher, ich wuͤrde Eure Herrlichkeit ruͤk⸗ 


waͤtts hinein geſchoben Haben. (I-fhould have 


backed · in your Lordfhip). So übel kann man 
oft mit einer, dem Anſcheln nach, noch ganz gus - 
ten Inſtanz anlaufen. — — 
Iht erſter hitziger Ausdruk war: dasjenige, mag 
Sieanführten, ſei fo klar wie die Sonne; und der 


Schluß, den die ganze Geſellſchaft daraus machen 


ſollte, war natuͤrlicherweiſe dieſer: daß Ihr Gegner 
ſtokblind fein muͤßte. Ob Sie Recht oder Unrecht 
hatten, bedarf keiner Unterſuchung; denn uͤber 
die Sache ſtreiten wir nicht, ſondern nur uͤber die 
Maniet des Vortrags. Aber fragen Sie ſich ſelbſt, 
ob es Ihr Wille war, der Geſellſchaft einen fo uͤblen 
Begrif von Ihrem Gegner zu geben? War ers 

NE Meg nicht 
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nicht, tie ich verfichert bir, wozu denn dieſe Hef⸗ 
tigkeit? Und wenn nun die Gefellfhaft gedacht 
hätte, es fehle Ihnen an dem Gefühl des Anftäns 


digen, das zu einem. freundfdjaftlihen Streite 


erfordert wird, oder mohl gar an einer guten Er 


ziehung; wuͤrde Ihnen diefes angenehm fein? Ger 
wiß auch nicht; und fo haben Sie Ihren Gegner 
wider Ihren Willen und. wider Ihren eigenen 


Bortheil gemißhandelt. Ä 
Ihr zweiter. hitziger Ausdruk war Sie wolſten 


es der ganzen Welt zur Beurtheilung uͤberlaſſen. 
Hier kam Ihr Gegner auf einem noch fhlimmern . 


Poſten zu ſtehn. Denn ein Mann, der einzeln 


in ſeiner Art zu denken iſt, und die ganze Welt 


gegen ſich hat, iſt gewiß der groͤßte Sonderling, 
wo nicht ein ſonderbarer Narr; und im Grunde 
iſt ven doch eine Berufung auf das Urtheil der 
ganzen Welt eine bloße. Fanfaronade; man weiß 
wohl, daß ſolches nicht zu erhalten fleht. Meine kleine 
Nachbarin A la Circasfienne fagte mir ins Ohr: 
in einer fo großen Verſammlung würde gewiß ein 
Schisma entfiehen, und der Himmel möchte ſich 
‘der jegigen Kopfzeuger erbarmen, wenn die große 
Melt fo hitzig würde, wie die kleine ist in meinem 
Zimmer, Den Spott zogen Ste fi) iu, ohne es 
zu wiffen und wollen. R 
Immer. ſprachen Ste:von gefunder Vernunft, 
und dem ſchlichten Menſchenverſtande, womit man 
Ibr Recht einſehen DUAL) Sie ſagten, es koͤnne 
a N nicht 
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nicht anders fein; und: Sie wollten fein Wort 
"mehr darum verlieren, und ſchwiegen dann zu 
"Zeiten mit Verahtung. O! wenn Sie gefehen 
‚hätten, tie wir armen Weiber, die wir mit dem 
frodeften Herzen uns mit unfern lieben Männern 
zu ergößen, zufammen gefommen waren, bei ders 
gleichen Scenen zitterten 5 wenn Sie gefehen häts 
ten, wie oft der Frau Ihres Gegners das Blur ing 
Sefihtftieg, wenn Ste auf jene Art ihren Mann 
für ſtokblind oder unverftändig erflärten! Wenn 
‚Ste gefehen hätten, wie Ihre eisne liche Frau 
eine heimliche Thräne nach der andern vergof; 
wenn Sie die bedeutenden Seitenbliffe unfrer 
jungen $räulein, dag unvermerfte Achſelzukken der 
jungen Herren, das ränfpernde Item, das Des 
ſtreben etwas vorzubringen, 'wobel man das Ge; 
zaͤnk nicht Hören follte, und alle die verungluͤkten 
‚Mittel Ihnen den Streitpunkt zu verfchteben, ber 
merft hätten: wahrlich Ste würden eine folche 
Schiene um ihre Seele empfangen haben, die auch 
“der größte Naturfehler derfelben nicht haͤrte zer⸗ 
brechen ſollen. 
Und was ward num am Ende aus dem alten”? 
Ich Meß die Karten eine halbe Stunde friiher ges 
"ben, um den ungefchiften Streiter mit einer Puppe 
zu beſchaͤftigen; und Sie verjpielten mit glühenden 
‚Wangen und zanfenden Augen eine Zeit, die wir 
‚des Tages vorher zu einer weit edlern Ergökung 
"ausgefucht hatten. "Die Wahrheit aber gewann 
u nichts 
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nichts dabei; und vielleicht ſchmollen Ste heute 
und morgen noch im Kauf gegen Ihren Freund, 
der doch weiter nichts that, als daß er gelaflen 
fagte: ihm kaͤme die Sache, welche Sie blau fäns 
den, etwas geänlich vor , oder fchiene ihm ins 
gräne zu fallen; und ihn dünfe, man Eönne fie 
auch zur Noth für grün anichen. So befcheiden 
war er in dem Vortrage-der Zweifel, die Sie fo 
hitzig zu widerlegen fuchten. 
O! mein lieber wirdiger Freund , Sie find. 
gewiß ein Mann, dem Itlemand feine großen Ver 
dierifte abſpricht: man läßt Ihren Einfichten, Ih⸗ 
rem Eifer und Ihrer Nedlichkeit die vollkommenſte 
Gerechtigkeit .widerfaßren; man widerfpricht Ih⸗ 
nen oftnur, um ſich von Ihnen belehren zu laffen, 
und die ftarfen Gründe zu hören, womit Sie jede 
Wahrheit in ein neues Licht zu feßen wiflen: wars 
um wollen Sie alle dtefe großen und edlen Vor⸗ 
zuͤge durch Ihre aufbraufende Hitze verderben? 
Warum tollen Sie dieſem Naturfehler Entſchul⸗ 
digungen bereiten, und. ſich dadurch des einzigen 
Mittels berauben, womit er noc einigermaßen 
‚gemäßiget werden ann ? Von mir müflen Sie 
wenigftens nicht fordern, daß ih Entfchuldigungen 
‚annehmen joll, Nein, das muͤſſen Sie nicht. Ich will 
Shnen vielmehr jedesmal, fo wie Ich heute gethan 
babe, meinen ganzen Unwillen. zeigen, damit Sie 
davon den lebhafteften Eindruf nehmen, und zur 
Zeit der Gefahr einen Erretter ‚haben mögen, % 
wi 








— Ca3 > j 

GR 
will, wenn’ mir in Geſellſchaft zufammen find, 
und ich fehe, daß Sie fids von Ihrer Hitze über: 
meiftern laffen, meinen&r apau d-fchurren laffen, 
und dann schlage dieſes Geraͤuſch wie ein Donner 

. in die Bratpfanne, die den beften Braten immer 
verbrennen läßt. Ich wuͤnſche indeffen doch ; daß 
er Ihnen mit dieſer Cr&me à la Sultane wohl 
ſchmekken möge; und wenn Sie heute kommen, 

- um die Ruthe zu kuͤſſen, womit Sie geftäupt find: 
fo. follen Ste an mir eine fo warme Freundin _ 
finden, als Sie ein Higiger echter geweſen 
ad — — — Amalia, - BT 





Moͤſer. 
Ernſtliche Betrachtungen 
ber — 


das Glauben.— 
Wn fir taught fouls enflav’d, ſocieties undone? 
. Th’ enormous Faith! u a 








Da Gegenftand, von dem ich zu handeln mid 
erfühne, iſt nichtig, wie ein’ jeder ‚ der ihn wohl 
beherzigen roill, einfehn wird. Meine Abfihe if: 
gemeinnügtg zu fein; ich halte mich Daher verkurfs 
den freimärbig zu ſchreiben. Der Nachtheil, den 
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ich mir ſelbſt dadurch zuziehen möchte, liegt mie 


nicht fo fehr am Herzen, als der Dienft, den ich 
meinen Nebenmenſchen zu leiften wuͤnſche. Sch 
iiberlaffe es ihnen, zu ustheilen, ob das was ich 
pie: vortrage, gegründet ſei oder nicht. 

Faͤrſten, Wahrheitsforiher, und Menfchen, 
freunde bemühen ſich itzt ja vorzüglih, den Voͤl⸗ 
kern einzuprägen: daß wir alle Brüder find, zu 
(Einer Familie gehören,. die freundjchaftlid) mit 
einander verbunden fein, und die durch dieſes Band 
ihr gemeinjchaftliches Defte befördern Eönnte und 
follte. Dies alles aber wird. fo lange-auf Zuruͤkhal⸗ 
tung und Verſtellung gebauet, und alles iſt daher 
ſchlecht gegruͤndet, jo lange der Gedanke nicht aus⸗ 
gerottet worden: daß des Menſchen groͤßtes, ja 
ewiges Wohl auf ſein Anhaͤngen an gewiſſe Mei— 
nungen, oder auf; fein Glauben, ankomme. Deun, 
wird diefer Sak angenommen, und will man dem 
was nothiwendig dafaus flieffet nachdenken; fo iſt 
alle Verfolgung und Unterdrüffung derer; die ans 
dere Meinungen hegen, nad) Recht und Gewiſ— 
fen zu empfelen. . Nichts kann ja dringender fein, 
als die Pflicht, dieſes Seelenwohl unter ung und 
unfern Nebenmenfchen zu befördern und auszubreis 
ten. Iſt nun gleich derjenige,. den man durch Furcht 
niederhaͤlt, oder durch Belohnung anreizt, nicht 
von Herzensgrunde zu unferer Meinung bekehrt; 


ſo werden doc) feine Nachkommen treue, und oft, 


wie die Geſchichte lehrt, recht "np Anhänger der, 
Lehre, 
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Lehre, in welcher man. fie Hat auferziehen kaffen.: 
Es that aljo.die Maintenon recht.und wohl, dag 
fie. den eltern die Kindre entführte, um ſie zum: 
wahren Slauben, das heißt zu dem Ihrigen, zu bes 
kehren. Ja, fo war die Bertilgung der Proteſtau⸗ 
ten bei der Pariſer Bluthochzeit eine loͤbliche 
landesvaͤterliche Handlung. Die Umgebrachten 
waren ja doch ewig verloren; nun ward aber die 
Peſt ausgerottet, das Land vor der Anſtekkung be⸗ 
wahrt, und der Nachkommen Woht geſichert. Kurz: 
wir muͤſſen alles moͤgliche anwenden, um dieſen 
vornehmſten Zwek zu erreihen. Nur Macht kann 
unshindern, oder£ift zuräfhalten, unferni Grunds 
ſatze zu folgen; und diefes. hält dann fo lange im 
Zaume, als es kann. . 8 = 5 

Eın Uebel fällt zwar Hiebei iu die Augen: naͤm⸗ | 
lich, daß: jede andere: Partei von’ ihrer Meinung 
eben. jo überzeugt ift, folglich fich berechtigt halten: 
muß, gleiche Mittel zu. ihrem Vortheile anzuwen⸗ 
den. So müßten wir uns dann fo lange: ſchlagen 
und morden, bis wir es muͤde wuͤrden; wie dies 
wuͤrklich allenthalben geſchehen iſt. Der Ausbruch 
iſt zwar damit ziemlicher Maaſſen gehemmt; aber 
das Feuer glimmt immer in der Aſche, und kann _ 
nie gänzlich gedämpfeßgerben, wenn man nicht der 
Urſprung auffuchen und auslöfchen will. Empfiele 
man auf der einen Seite die Duldung der Anderes 
denkenden; ſo erheben wieder schon jegt auch vers 
ſtaͤndige Männer ihre Stimme, und fagen :wir ver⸗ 
Se rathen 
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rathen unſer eigenes Beſte; wir raͤumen denen 
Duldung ein, die, ſo bald ſie koͤnnen, uns oder 
unſern Kindern die Duldung verſagen wer— 
den! — Wer kann behaupten, daß dieſe Furcht 
ungegruͤndet ſei? Natuͤrliche Schluͤſſe, Geſchichte 
und Erfahrung aller Orten muͤſſen uns dergleichen 
Warnung zurufen! Cs zeige ſich alſo ſchon itzt, 
daß Mißtrauen und Unterdruͤkkung nur durch Ueber⸗ 
raſchung ‚aufgehalten, nicht aber. in ihrer Quelle 
vertilgt ‚find; -aus welcher Zanf und Zerfolgung 
immer wieder bervorbrechen, muͤſſen. So lange 
nämlich, das Glauben noch für Verdienft, für 
Pflicht, ja für nothwendige Bedingung von unſerm 
ewigen Wohl gehalten wird, müflen alle Vorſtel⸗ 
fungen diefer allverfchlingenden weichen, Die vors 
gefaßte Meinung — jeber nennt jeine Meinung die 
wahre Religion — muß erhalten, muß ausgebreitet 
werden, durch mas fir Mirtel es nur immer mög, 
lich iſt. Auch der erfie Grundſatz gejelliger Pflich⸗ 
ten: wie du willſt, daß dir geſchehe, handle mit 
andern! — fo tief er auch dem Menſchenſinne eins 
geprägt fcheint, — wird hierdurch umgeftoßen, Wir 
. wollen ‚unter Andersdenkenden geduldet fein und 
Deuffreiheit genießen; nicht aber den Andern ein 
gleiches Recht verftatten:. mir wollen unter jenen 
unfere Meinungen ausbreiten; keinesweges aber 
Andern, verftatten, in unjerm Gehaͤge die ihrigen 
vorzutragen. Man predige auch ſo viel man wolle 
Don. Liebe. gegen. alle Menſchen; wie findet Liebe, 

| zegen 
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gegen den Statt, den Gott vermwirft, deffen Um— 
gang unferm und der Unſtigen Seelenheil gefährs 
Lich ift? Wollte man ihn gleich dulden und nue 
mit Mitleid anfehn, fo muß. ung dod) die Beforge 
niß fchrefken, daß fein Uebel anſtekkend iſt, daß er 
andere Menfchen verführen und ins Verderben 
ſtuͤrzen koͤnne. Das gelindeite Urtheil kann alfo 


nur ſein: ut aqua et igne interdicatur, — daß er 


aus unfern Gränzen verbannet werde. Wer an⸗ 
ders fpricht, redet nit von Herzen, oder urtheilt 


nicht feinen Grundfägen gemäß; und wer dem . 


Graͤuel fteuern will, muß den Grund angreifen, 
Schon lange genug hat dieje fürchterliche Vor⸗ 


f 


ftellung einer Glaubenspflicht alle unfere Ber . 


griffe umgefehrt; es ift aljo wohl der Mühe werth, 
dem Einfluffe nachzuipären, welchen fie auf Ders 
ftand und Herz geäußert hat. 

Die erſte Folge war natürlichermweife: daß, wenn 
bas Glauben über alles gefhäßt werden follte, 
alles Wiffen verachtet werdenmußte. Dies gelang 
auch vortreflih: denn, fo wie das Glauben mehr 
and mehr Eingang fand und Äberhand nahm, eis 
lofchen alle Wiffenfchaften und Künfte, und die 
gröbfte Unmiffenheit ward über alle Länder aus; 
gebreitet. Die Nachrichten davon mäffen in Ers 
ſtaunen feßen; aber nod) ist kann man ſich einiger 
Augenjchein davon verfchäffen, wenn man einen Blik 
auf die Gegenden wirft, wo noch das Glauben im 
größten Anfehn fieht. Die Zeiten, wo man ihm 

3. Monstsfhr.VIL.8,565, Dd übers 
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‚überall die Macht einräumte, werden baber auch 
mit: Recht Seiten der Barbarei genannt; denu 
der Einfluß war derjelbe, den Unwiſſenheit, ehe 
Aufklärung empor fam, und da dieſe wieder ge, 
daͤmpft ward, haben mußte. Es wäre ja auch 
fein Verdienſt, etwas grüändlic, Bewieſenes, oder 
MVernünftiges, oder Wahrfcheinliches.zu glauben; 
aber gegen Phyſik und. Mathematik ,- gegen Vers 
-ftand und. Sinnesan:, zu glauben: das ift Die 
rechte Stärfe des Glaubens, worauf man fich, 
was zu Gute thun konnte; das war es, worin 
‚man fich mehr und. mehr übte. So wurden denn 
Baſilisken und Wehrmwölfe, Wunder, und, wel; 
ches Wundern gleich fommt, Geſpenſter und Hexen⸗ 
‚gefchichten, überall Häufig gefunden und geglaube. 
‚Mur, was ſich beweifen.ließ: daß die Erde Fugek: 
förmig,-und rund umber bewohnt fei, daß fie ſich 
um ihre Are und um die Sonne wälze, u. f. f. 
‚das durfte man nicht. glauben. Goldſucherei, 
Aſtrologie, Chiromantie, Sympathie, Magie oder 
Geiſterbeſchwoͤrung, und dergleichen Unfinn biegen 
Miffenichaften. An linterfuhung von Wahrheit, 
vom Zujammenhange, der Umftände, ward nicht 
‚gedacht. Dies hätte ja auch die Macht des Slaus 
bens geſtoͤret. Selbſt auf Dinge, die-gar nicht 
:zür- Religion gehören, erſtrekte fich dieſe Fühllo: 
ſigkeit. Denkmaͤler, Urkunden , wurden ohne 
Scheu untergefhoben, ohne daß fich jemand den 
— zu entdekken BEER Wa, 
— — | Aber: 
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Aber: nicht:allein alles Wiſſen, fondern auch 
"alles Thun mußte des Ölaubens wegen gering ges 
‚fchäst werden, Iſt nicht die Unverfchämtheit fo 
- weit gegangen, die Handlungen eines Sofrates, 
eines Epiftet, eines Antonin, kurz alles, mas 
gut und ehrmwürdig iſt, alles, was menſchliche 
Kräfte nur edles zeigen fonnten, herabzuſetzen und 
zu läftern? Hingegen bei den Heiligen, die, wo 
nicht den Himmel, doch den Kalender zieren, 
wurden alle Lafter durch den Glanz des Glaubens 
ausgelöiht. Es ward alfo, was der menfchlichen 
Geſellſchaft vorzüglich achtbar fein follte, und mag, 
wie man denken mögte, dem.menfchlichen Gefühle 

ſich  unmiderftehlih aufbringen muß: die Sch 
sung unferer, freien Handlungen als gut oder 
böfe, recht oder unrecht, ganz verworfen; feldft 
der Name Tugend ward verachtet und faſt vergefr 
fen. So waren es aud nicht mehr die Laſter, 
die zur Mißbilligung aufforderten; fondern man 
‚kernte den affcheulichen Gedanken ertragen: daß 
‚Sort Millionen von Menfhen zu emwiger Strafe 
verdammte, nicht weil fie Boͤſes gethan, fondern 
weil fie etwas nicht geglaubt , wovon fie nichts 
wußten und nichts wiſſen fonnten. — Grundſaͤtze 
beſtimmen die Sitten; es tft demnach nicht zu vers 
wundern, daß in diefen Slaubenszeiten alle gute 
Sitten unter die Füße ‚getreten wurden. Rauben, 
Morden, -Meineid, Unterdräffung, Tyrannel, 
aeg und die — Unthaten, wa⸗ 

Dd ven 
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ren uͤberall im Gange; auch in der Luͤderlichkeit, 
welches vielleicht noch der größte Schandflet unſe⸗ 
rer Zeit ift, hat man es ung damals zuvor gethan. 
Genug: man glaubte! Und, wurden ja noch fo: 
genannte gute Werke erfodert, fo war es nebens 
her; und dazu erlaubte eben dieſe Denfungsarg 
noch, fich das Gute eines Andern zufchreiben und 
von feinen eigenen Webelthaten fich losſprechen zu 
laffen, jenes zu erfaufen, und diefe abzuhandeln. 
Gute Handlungen fehienen nun fo Überflüßig zu 
werden, daß man den Werth davon andern übers 
laſſen und zurechnen konnte. — Worin aber bes 

ftand dies fo gefchäßte Gute? Man hatte id eine 
Sittenlehre eigener Art gebildet; das zu errets 
chende Ziel nannte man „Heiligkeit. Ein vorzügs 
licher Grad derfelben war, nichts zu thun, mag 
einem Menfchen nüsen fönnte; fonderh fich allen 
Geſchaͤften und Pflichten, welche die menfchliche 
Geſellſchaft erfodert, zu entziehen. Zu diefer Uns 
verſchaͤmtheit Fam noch der gottesläfterlihe Stolz, 
dag man fih Gott Dienfte zu leiften vorftellte. 
Und diefer Dienft, dtefer Gefallen, den man dem 
hoͤchſten Weſen thun wollte, beftand darin, daß 
man plapperte, und Zeremonien — anf deutſch Gau⸗ 
keleien — verrichtete.*) Wer noch weiter gehem 
wollte, 


) Wie weit es mit dem Läppifchen diefer Gauke⸗ 

- Seien gegangen fei, koͤnnen ung die unlängft bie 
und da abaefchaften, und auch noch hie und de 
übrig gebliebenen MWallfabrten , Mummereien, 
Bilderverehrungen u. d. gl. Poflen lehren, 
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wollte, gab nicht allein Liebe und Gefallen gegen 
andere Menſchen, fondern gegen alles, was in 
der Welt ift, auf. So giebt es noch Einfiedler in 
Spanien, die nicht einmal irgend ein lebendiges - 
Geſchoͤpf, wäre es auch nur ein Vogel, in ihrer 
Zelle dulden. Sa, man fuchte auch, fo viel mögs 
lich, Haß und Feindfchaft gegen ſich felbft auszus 
äben, fih auf allerlei Weife zu plagen und zu 

martern. J SE 
So weit haben es die in verbrannsen Gehirnen 
des Drients ausgebräteten Srillen treiben Fönnen! 
fo haben fie allen Menfchenfinn verkehrt! Hat man 
uns nicht überreden wollen: Gott babe den Men: 
ſchen vor den Thieren mit Vernunft begabt, um 
felbige zu verläugnen; — er habe ihm die Werks 
zeuge der Sinne gegeben, um fie nicht zu gebraus 
en; — er babe die Welt mit der weifeften Eins 
richtung angeordnet, damit denfende Geſchoͤpfe 
fie weder genießen noch betrachten follten; — er 
habe ung die Neigung zu dem, was ung wohl thutz 
und den Abfcheu gegen das Webel eingepflanzt, um 
jenem zu entfagen und ung diejem zu untermers 
fen; — er babe uns den Trieb zur Gefelligkeit ges 
geben, um uns unfern Nebenmenfchen zu entzies 
ben? Das war Heiligkeit: das war Glaubel ?) . 
Dd 3 So, 


) Es wuͤrde nicht allein ſehr unterhaltend, fondern 
auch recht nuͤtzlich und fürs Kuͤnftige warnend 
feun, wenn ein geſchikter Mann uns von dent 
Glauben, Wiffen und aandeln jenes ad 
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So, mwierhingegen Menfhen wieder zu den 
Een anfingen, mußte nothmwendig die Macht des 
Glaubens gefchwächet werden. Es war eingroßes 
Verfehen der Slaubenslehrer , daß man die Kris 
tif, diefe neue Kunft, an welche fonjt nicht ges 
dacht war, auffommen ließ. Denn, fing man erft 
an, einen, wenn auch nur gleichgültigen, Segen: 
ftand zuumterfuchen; fo erftrefte fich der Vorwitz 
bald auf mehrere, und nun war es um das Ölaus 
ben geihehen, — Wiederum Mich: fu wie das 
Glauben abgenommen bat, find Kenntniſſe ausge: 
- breitet worden, Wiffenichaften und Kuͤnſte empor 
gefommen. Man wagte es nunmehr, fih in der 
Welt umzufehen; Erfahrungen wurden’ genußt, 
Beobachtungen angeftellt, Wahrheitsferfchung bes 
förderte; und jo hat man auf fiherm Wege von 
Schritt zu Schritt guten Fortgang gewinnen 
Können, i eo 

Man unternahm aber auch, das Thun. zu priüs 
fen, und ihm feinen von Gott bejchiedenen Werth 
wieder beizulegen. Nichts thun und Unnuͤtzes 
tbun, ward nicht mehr für Gott gefällig gehalten, 
Hecht und Gut ward wieder als Recht und Gut 
angefehen; die Tugend erfchien wieder in ihrem 
Achten Glanze, und Unthaten wurden weder durch 
— Stand, 

finſterung merkwürdigen Jahrhunderte aus deu 


Nachrichten aller Länder eine eigene, beglaubte 
und mit Beifpielen erwiefene Gefchichte darlegte. 
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Stand, noch Lehrmeinungen,, noch Zeremonien, 
ge rechtfertigt. Raub und Gewalt wurden dffents 
Lich zur Schande gemacht; die Anmaßung der Uns, 
terdruͤkker ward unterfucht. Landverheerer oder 
Boͤlkerbezwinger wurden nicht mehr vergättert;. 
Das gleiche Recht der Menſchheit ward vertheidigt; 
und allen Gerechtigkeit, Güte, MWohlmollen und 
allgemeine Menfchenliebe eingefchärft. Wie viele 
taufende won ungläflichen Unjchuldigen, die ſonſt 
- als Käßer oder Heren den abfcheulichiten Qualen. 
Preis gegeben wurden, find nicht durch Abfchüts 
telung des Glaubensjoches gerettet worden! Wie ift 
nicht feitdem auch die Sklaverei gemindert, wie 
find nicht die Sitten gemildert worden! Magdarf 
man nicht noch ferner von Aufklärung und firtlis 
cber Erziehung zu Verbreitung allgemeiner Gluͤk⸗ 
feligkeit unter den Erdbewohnern hoffen, wenn. 
man £eine, Fefleln des Wahrheitsforſchens annimt, 
und Selbftgefallen wie Andern: gefallen nur vom. 
Gutesthun abhängen läßt! 

‚Alles dies aber, was wir num geiwonnen * 
ben und deflen wir uns freuen „iſt, wie gejagt. 
nur fchlecht gegründet, wenn noch die GSlaubens⸗ 
pflicht beſtehen ſoll. Wer aufrichtig fein will, muß 
bekennen: daß herzliche, liebreiche, bruͤderliche 
Duldung anders denkender Nebenmenſchen nur 
da, wo das Glauben abgenommen hat, und nur 
in dem Maaße, wie dieſes ſeinen Werth verloren 
hat, Statt findet und va BERN fan . Zwar 
ee | fängt 
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fängt man an, äußerlich ſich zu ſchaͤmen, dag nue 
Blutgeräfte, Scheiterhanfen, Kerker, Verban⸗ 
sung oder Maulverftopfen die Stüßen des Staus 
bens fein follen; indeffen ift jene Pflicht doch noche 
vielen heilig: noch fucht man fie immer zu vertheis 
digen. Wird nun die Wurzel nicht ausgerottet, 
wie fönnen wir vor neuen Ausbrächen fücher fein ? 
Bömmt nicht auch wieder, nur unter veraͤn⸗ 
derter Nebelkappe, eine Seuche der Sinfters 
niß hervor, die wahren Kenntniffen John 
fpricht, Aufklärung auszulöfchen drohet, und 
unſere Denffraft in Hirngefpinfte verſenken 
will? Wenn dergleichen erft Fortgang gewinner, 
fo ruft die Vernunft umfonft hinten nach, wo 
ihre Stimme nicht mehr gehoͤret wird; und auch 
ber elendefte tollefte Unfinn eines Knipperdollings 
und feines gleichen kann, wenn er Ueberhand nimt, 
gefährliche Folgen haben. Itzt alfo, da wir noch 
um uns jehen koͤnnen und dürfen, wäre es Zeit, 
alle Kräfte anzuwenden, um uns und unfere 
Nachkommen zu fihern, daß die Nachtgeburtem, 








weiche immer in den Weg des Lichts treten wollen, 


nicht wieder Plag finden können, 
Wie vieles Unheil das Glauben geftifter hat, 
das rührt den Glaubenslehrer nicht. Noch wuͤnſcht 
er fih das Schwert führen zu dürfen, und muß 
es auch, feinen Grundfäßen nah, wuͤnſchen. — 
Sollte es aber nicht möglich fein, das Laͤcherliche 
des Vorzuges, oder des Verdienſtes, welches ges 
R— — wiſſen 
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wiſſen Lehrmeinungen zugeſchrieben wird, klar auf⸗ 
zudekken? Sollen wir uns nicht fragen: wie ſind 
wir zu dieſem Vorzuge gelangt? Offenbar durch 
Geburt und Erziehung, welche doch nicht von uns 
abhingen. Die Glaubensmeinungen ſind ja eine 
Sache, die in der Erdbeſchreibung abgehandelt 
wird; und man’ hat Landkarten, wo die Länder 
nach dem verfchledenen Slauben roth, gelb, grün, 
u. f. w. bezeichnet find. In Konftantinopel glaube 
man dies, in Moskau das, in Nom, in. Genf, ir 
Wittenberg ein anderes, von Väter auf Sohn, 
Die Lehrer wiſſen auch wohl, worauf es anfömmt, 
da fie fofehr enipfehlen: die Kinder ja zeitig, ehe ſie 
in die große Welt kommen und von andern Mets 
nungen hören, in ihrem väterlichen oder mütterr 
lichen Slauben zu befefligen. Diele Familiens 
meinung aber hatte man ihnen beigebracht und 
geläufig gemacht, ehe fie zu unterfuchen fähig was 
ven. Nun weiß man, wie fid) eine Denfungsart, 
die fruͤh gefchäpft, fiets wiederholt und geläufig 
gemacht worden iſt, einpräget; zumal, wenn fie 
durch die Furcht eingefchärft wird, daß es aͤußerſt 
gefährlid) fei anders zu denfen. Es follte zwar 
einen vernünftigen Menfchen eben dies etwas mißs 
trauifch gegen die Sache machen, wenn das Glau⸗ 
ben anbefoblen oder angenöthigt wird. Man: 
pflegt es daher auch fonft, 3. B. in der Geſchichte, 
Mathematit, Phyſik, Naturkenntniß, ist nie‘ 
un Geheiß erzwingen zu wollen; und wenn es 
Dd 5 noch 
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noch zumwellen in der Politif anbefohlen wird, fo; 
erregt diefes auch „fehon lauten Widerſpruch. Aber, 
es fommt doch dem Glauben noch manches zu 
Hilfe Erſtlich ift es fo bequem zu glauben; 
das Unterfuhen hingegen mögte unfere. Ruhe 
ſtoͤren. Die allermeiften Menfchen denken alſo 
gar nicht nach, und wenn eg ja gefchiehet, fo wird. 
doch alle etwanige Unterfuhung nur dahin gekehrt, 
daß man dasjenige zu vertheidigen und zu beftäce. 
tigen fich, bemüher, wag man zu unterfuchen hatte. 
Das muß ja wohl endlich. gelingen, Kin jeder,; 
der aufrichtig fein Gemiflen befragt, wird ſich ges’ 
fiehen müffen, daß es ihm fo mit feinem Glauben: 
ergangen if. Was vermag endlich nicht ver, wo 
nicht wiſſentliche, Boch heimliche Einfluß, den alle: 
äußere Umftände, Güter, Ehre, Verbindungen, 
ja perfönliche Sicherheit, auf diefe Bemühung zu 
glauben Haben? So werden die Sekten jedes Landes 
oder jeder. Nachkommenfcafterhalten. Iſt dies Ver⸗ 
dienſt? Kann einer, der ehrlich nachdenken will, 
ſich aus ſolchem Mutterglauben einen Vorzug vor 
andern Menſchen zuſchreiben? Die auffallendſte 
Satire iſt noch, daß, wenn: Perſonen von ver: 
ſchiedenen Sekten ſich heirathen, in den Ehepakten 
zuvor beſtimmt wird, was die Söhne oder Toͤch⸗ 
ter künftig glauben follen; und, richtig! wenneins 
der Yeltern wicht den andern Theil heimlich) hinter⸗ 
geht, ſo glauben dann auch. dereinft die Kinder, 
das, was Ihnen vorgeſchrieben ward. — Wie die⸗ 
er — ſes 











2) 


N em URS EEE Eee] 





fes nicht Nachdenfen- bei dem Glaubensſtolze rege 
mache , läßt fid) faum begreifen 
Endlich find wir zwar doc) fo weit gekoms 
mein, daß in unferm Deutfchland, ftatt einer herr 
ſchenden Partei drei eingeführt find ; aber der Grund 
dazu muß wahrlich den Nachkommen fonderbar- 
fcheinen. Nicht, - weil man eingejehen hat: daß 
Erfentniß der Wahrheit weder ererbt noch erzmuns 
gen werden könnte; daß Sort den Menfchen alle 
Verſchiedenheit des Denkens zugetheilt hat, damit 
fie fich auf fo vielen Wegen ausbilden mögten, daß 
aber bei unferer Eingeſchraͤnkheit Feiner ſich ruͤhmen 
follte, er ſel zum Begrif der reinen Wahrheit gelangt, 
Wir irren alleſammt, nur jeder irret anders; 
dag demnach alles Denken freien Lauf haben muͤſſe, 
wenn wir- der Wahrheit naͤher kommen wollen, 
die durch ihre eigne Kraft ſich mehr und mehr 
ausbreiten muß, durch Forſchungszwang aber uns 
vorenthalten wird! Haͤtte man ſo geurtheilt, ſo muͤſte 
ja jede Unterſuchung befördert, jede Meinung frei 
gehegt und geäuffert werden. Aber nein !-fondern — 
ſchaͤme dich Vaterland! — nur deswegen gelten 
dieſe drei, weil dieſe ſich darum geſchlagen haben 
und feine die andern vertilgen Eonnte. Jede Par⸗ 
teil behauptet indeflen noch, ihre Lehre führe allein 
zum wahren Glauben, die andern hingegen zu feelen: 
verderblichen Irthuͤmern. Nur darin ſtimmen alle 
drei uͤberein) daß alle nicht monopoliſirte Meinun⸗ 
gen verbannet ſein ſollten. — Dennoch hat dieſet 
Am Schtitt 








Schritt ſchon viel gefruchtet, Man hat doch einmal 
erlaubt, von der alten allgemeinen Nichtfchnur abs 
zuweichen; und wenigſtens die Parteten, welche fi 
- diefes erlaubten, Eünnen dem gefunden Menfchen: 
verftande nicht wohl die Behauptung aufdringen, 
dag nur damals die Abweichung erlaubt gervefen, 
binführo aber der einmal angenommene Glaube die 
Nachkommen verbinde dabei zu bleiben. Eshaben 
“ auch wuͤrklich unter diefen Parteien Fürften und 
Dhrigkeiten das gefeßmäßige oder vertragsmäßige 
Slauben fo ungereimt gefunden, daB fie in der 
Stillemehr und mehr Denffreiheilt verftattet haben; 
and daher iſt ist in Deutjchland die Wahrheits⸗ 
forſchung vielleicht fchon weiter als in andern Laͤn⸗ 
dern gediehen. 

Was will man denn er unter —— Blau 
ben verftanden haben? Soll es der richtige und 
volllommene DBegrif von dem göttlichen Weſen 
feinen Eigenfhaften, und dem Verhaͤltniſſe fein, 
mworein wir gegen Ihn gefekt find? Das fann ſich 
doch wohl kein Serblicher einbilden zu faſſen; we⸗ 
der unſere Sprache, noch unſere Begriffe koͤnnten 
zu einer ſolchen Vorſtellung hinreichen. Dahin 
ſtreben aber auch die Glaubenslehrer nicht. Wenn 
fie ehrlich nachdenken wollen, fo koͤnnen fie wiſſen, 
daß der groͤſte Theil ihrer Heerde, ohne eine Kent⸗ 
niß zu verlangen von dem was Bott iſt, fo gar in 
den groͤbſten Irrthuͤmern von dem fteft, was er nicht 


fein kann. Gewiß ift es, daß die meiften nicht = 
| m 
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mal eine einfache Gotthelt glauben, und viele ſich 
fü etwas als einen alten Mann mit- einem Schlafs 
rokke u. ſ. m. vorfiellen. Was glauben fie nicht fers 
ner von feinen Eigenfchaften, feinem Zorne, feis 
nem Beflerbefinnen, u. 8. 91.2 Alles diefes kuͤm⸗ 
mert den Lehrer nicht. "Der wahre Glaube wird 
dieſen guten Schaafen nicht abgefprochen ; denn das 
zu wird nur erfodert, daß fie fi) fein Bedenken 
machen, gewiſſe Nedensarten nachzufprechen die 
ihnen vorgefagt werden. Sekte wird von folgen 
(Tequi) benannt, weil alle, ohne fich umzufehen, 
dem Führer folgen, der fie gegen das Umfehen, 
sder den boͤſen Unglauben, aufs angefegentlichfte 
warnet, 
„, Gottes Ausforächen, Gott felbft nicht zu 
„glauben: iſt das nicht das groͤſte Verbrechen!“ — 
Ich moͤgte wohl wiſſen, wie einer ſich vorſtellen 
kann, daß es einem Menſchen moͤglich waͤre, 
Gottes Ausſpruͤchen nicht zu glauben. Das iſt 
wahrlich ein Verbrechen, welches ſich gar nicht ge⸗ 
denken laͤßt. Der wahre Punkt aber, worauf es an⸗ 
koͤmt, wird argliſtiger Weiſe verſtellt; denn die 
Frage des Zweiflers iſt in der That nur immer: ob 
das, was Menſchen als goͤttlich ausgeben oder ers 
klaͤren, göttlich fi? Das folte doch wohl nicht 
zum Verbrechen ‚gerechnet werden. Dies zuvoͤr— 
derft wohl zu unterfuchen, fordert ja die Ehrfurcht, 
die wir für das Höchfte Weſen hegen follten, dem 
ei fonft jede Ungereimtheit zufchreiben koͤnnten; 
wie 
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totesfolches auch aller Orten :gefchehen iſt. "Wenn | 
alſo ‚aufrichtige Begierde die Wahrheit zu finden ; 
“gelten foll; fo muß Unterfuchen, Zweifeln, Nicht 
Hlauben vielmehr für loͤblich uud pflichtmaͤßig 2 
halten werden. . \. 1 
Es find ja allein unter den Chriſten der Sekten | 
fo'viele, die von einander abweichen. Wer [ehrt |; 
die goͤttliche Wahrheit? wem fell ich. glauben? | 
Jeder Lehrer ruft: ‚mir! mir! mie! ‚Der Muha⸗ 
medaner aber behauͤptet: nur ſeines Propheten 
Lehre ſei die rechtglaͤubige, und uns Unglaͤubigen 
allen wird Gottes Strafe angedrohet. So heiſt 
28 im zweiten Kapittel des Koran. (welches die Kuh 
betitelt ift, und ihm theils zu Mekka, theils zu |; 
Medina offenbart fein fol); „In diefem Bude A 
„iſt kein Zweifel. Es iſt eine Richtſchnur der From 4 
„men. Welche die Seheimniffe des Glaubens ats 
„nehmen, und an die Offenbarung glauben, die ' 
„dir gejchehen ift — die werben ſelig werden, | 
„Mas aber die Ungläubigen betrift — fie find vers | 
„blendet, und werden fchreflich geſtrafet werden, j 
„weil fie nicht gegtauber haben,“ 
So viel Schwierigkeit es nun hat zu glauben, 
wenn man ernftlich unterſuchen will, : und fo un; 
möglich es oft dem Unterfucher fällt; fo Leicht ift es 
hingegen, wenn man ohnenachzudenfen bei der muͤt⸗ 
terlihen Meinung verharret: wie der Poͤbel zeigt, 
denn der glaubt um defto Eräftiger,je weniger er weiß. 
Was ift aber in der That lächerlicher, ale die Zu⸗ 
ver 
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Herficht, durch die Umſtaͤnde der Geburt und Ers 
ziehung, wie durchs Loos, bie Wahrheit getroffen 
zu haben? und der Stolz, deswegen vor andern 
Menichen, die anderer Umftände halber anders 
denken, bei®ott einen Vorzug verdienen zumollen? 
0, aber dag Glauben fchafft doch fo vielen Meıt: 
Sſchen Beruhigung!“ — D ja: alles nachdem eis 
ner glaubt, fo kann er fi) Schreffenbilder oder 
Troſt ſchaffen. Nur leider ift die letzte Wirkung 
sicher: fo haͤuffig und Fräftig als die erſte Denn, 
svenn: einer erft Sefpenfter zn glauben gewohnt iff, 
fo können nachınals Amulete, Koboltsbannen und 
ale Slaubensmittel den Eindeuf der Anoft nicht 
wieder vertilgen. — Die Materie zum Troſte 
tenm übrigens mandherlei fein... So kann einer an 
einem alten Stüf Knochen, oder Feen, oder eis 
mer Wachskerze, oder der Sindianer an dem Kuh— 
ſchwanz, den er fterbend in Händen hält, ſeinen 
Troſt finden. Aber aud die Art des Troſtes ift 
sperfchieden. Wer um des Glaubens willen gebra⸗ 
ten wird, bat einen ſchwachen Troſt; der, welcher 
sines andern Slaubens halber jenen braten: läßt, 
beruhigt fich auf eine vergnuͤgtere Weiſe. — Ueber; 
haupt ift dies wohl zu merken, und: unläugbar: 
das Glauben giebt meiftens dem Boͤſewicht die 
treflichſte Beruhigung feines Gewiſſens; fehr- oft 
‚aber fchaft es dem zärtlich gewiſſenhaften Recht⸗ 
ſchaffenen ſolche Angft und Qualen, die ein menſch⸗ 
Mepfüblendee Herz taum dem groͤßten Uebelthaͤter 
— | gönnen 
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gönnen möchte, und wovon es mit Innigem Un- 
willen und Schaudern durchdrungen werden muß, 

Es iſt faſt überflüßig zu erinnern, daß ich nur 
von dem Klational=- Glauben, dem Konftantins 
politaniſchen, dem Madridter , u. f. f. rede; feines 
weges aber das gegrändete Zurrauen zu dem 
hoͤchſten Weſen antafte, das Vertrauen zu dem 
Allveter, Welchen, da Er feines Zumachfes und | 
feiner Abnahme fähig Ift, von uns Ohnmaͤchtigen 
fo wenig etwas zu Gute als zu Leide gethan werr 
den kann; Deflen eigene Gluͤkſeligkeit aber ft: 
wohl zu thun; von Dem alles abhängt; Der alles, | 
vermöge feiner Vollkommenheit, wohl geordnet 


bat, Der aud) unfer wahres Befte, das wir nidte I 


‚verfiehen, vollfommen fennt, befördern Fan, 
und will. 

Einen Vorſchlag mögteich wohl noch hinzufügen. | 

Da doc In unfern Zeiten manches fo artig übers 

fest, erklärt und ausgelegt worden, als vorher in 

achtzehntehalbhundert Jahren feinem Menfchen in 

den Sinn gefommen war; follte es denn nicht 

vorzüglich rathfam fein, wenn mehr wohldenfende 

Schriftgelehrte, wie fchon von einem braven Manne 

geſchehen ift, das griechiihe Woͤrtchen: Piftis, 
welches, als Blaube verftanden, fo vieles Hebel 

in dee Welt veranlaffet bat, binführo anders übers 

feßen,, und. es als Vertrauen, Treue, Recht: 

ſchaffenheit auslegen wollten ? Es laffen fich doch 

gute Sründe dafür finden; und dieſe fanfte Um—⸗ 

: R ſtim⸗ 
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ſtimmung der Begriffe koͤnnte bei denen, die ſich 
nach Worten richten (welche wohl die groͤßte und 
»fe furchtbare Menge ausmachen) von ſehr nuͤtzli⸗ 
chem Einfluſſe ſein. 

Ich weiß, daß meine Abſichten bei diefem Sur 
-zusfe redlich find; und ich wuͤnſche nur, daß Maͤn⸗ 
ner, die ‚weiter fehen, meine Gedanfen prüfen, 
und. die mehr vermögen, ihre Kräfte zum Wohl 
der Mienfchheit ER und muthig — 
nen | | 


« v * 
* ". 
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An. den Herrn K— Pr — vn M— 
bei feiner Herftellung von einer 
u J Krankheit. | | 
— - win . 
— UT U U 


Bi den — eur der Mag Be 
An des unbesähmten Danubius Ufer, 

In Lutetiens Labyrinthen voller Gefahr, 

Oder in Kaukaſus fchreklichen Reich 


S. Monatoſch. VII». PR- | ee . ob 
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‚ 95 der farge Bataver Wilhelms Enteln huldigt, 
Ob des ſtolzen ariftofratifchen Kaufmanns | 


Ehrner Zuͤgel ihn bändigt, ob er Irenens Gefchent 


Sklaviſch erbettelt, ob muthlos erkauft; 


Wer der falfchen Adria fich vermählet, Behrings- . 
Eisverzaͤunte Straße durchdringt, und des Wilden 
Am Dntarifchen See furchtlof Stärke befämpft, 
Oder Selenend Gefade befchifft: 


Kümmert nicht mein friedliches Herz, bewoͤlket 
nimmer 
Mir den Simmel feliger Freuden, und fcheuchet 
Nicht die fühen Gefährten Paficheens von mir; 
Und der Eaftalifchen Mädchen Geſang. 


Sendet Zevs nur kochende Stralen unſerm Eon 
Wenn der rheinifchen Hügel geweihete Erndte 
FR fehlieget des ſchwarzen Aeols Schlauch, uns 

entfernt 
Iris Gewoͤlk und die Neife ber Nacht; 


Hemmt die Fauſt des gierigen Zoͤllners, aufu⸗ 
huͤrden 

Steuern heil'gem Wein, der einſt Guſtav⸗Aleides 

Arm geſtaͤrket, ein Schutz⸗Gott deutſcher Freiheit 
zu ſein, 


Galliens taͤuſchende Trauben verdraͤngt; 
F | Schenk 
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Schenkt er Dir nur, redlicher M— — Aeglens 
| Reichthum, 
Den des goldgeſchwaͤngerten Peru Gebirge, 
Tagus Herrſcher nicht zollen, und den freundlichen 
— Scherz, 
Mit der pieriſchen Mirte gekraͤnzt: 


So ſoll oft noch Hesperus ung, in grüner Laube 
Oder bei der Buche belebenden Flamme, 
‚Grüßen, und der enthülten Freundſchaft fegnender 
| Blik 
Kummer und Muͤhe des Tages zerſtreun! 


Anmerkungen. 


Sohn der Maja. Merkurius. Ihm wird, außer 
der Botesschaft des Olymp, Klugheit und Der: 
fchlagenheit in allen Gefchäften der Kunft und 
Politif beigelegt, 

Selene, der Mond. Anfpielung auf die zufeiälffaber. 

Paſitheens. Paſithea, die Gemahlin des Somnus 
oder Schlaf. Hier bedeutet fie die allgemeine Anz 
nebmlichEvit des Schlafe. 

Irene, Göttin Des — | 

Aegle, eine Tochter Aeskulaps, des Gottes der Ars 
zeneikung ; ihr wird die Gabe blühender Gefunds 
heit und Heiterkeit zugeeiguet. | | | 

Gnftav Alcides, der ſchwediſche Guſtav Adolph, 

Berlin. | | J 


r ® 


Ee 
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Verbreitung des Katholicismus. 


.% 


| T. 

Aus Danzig. 
In Danzig haben ſich ſeit 20 bis 30 Jahren die 
römifch s Eatholifchen Gemeinen recht merkllch vers 
ftärkt, Man bat den Jeſuiten ſtillſchweigend ver⸗ 
ſtattet, an vielen Orten in der Stadt Winkel⸗ 
fchulen anzulegen; dahin ziehen fie die Kinder 
armer Proteftanten, Indem fie ihnen Kleidung 
geben und andre Fleine Wohlthaten zufließen 
lafien. 

Bor eintgen Jahren hielt ſich bei uns, mehrere 
Sabre durch, eine polntihe Fuͤrſtinn Ganguska 
auf, welche ungemein eifrig katholiſch war. Diefe 
bat, durch ihre Wohlthaten und durch Werheilr 
fungen, Kinder armer lutheriſcher Eltern, Innicht 
geringer Anzahl, den Jeſuiten zugeſchanzet. 

Daß die Polemik, welche namentlich die am | 
dern Neligionsverwandten beftreitee, oder wohl 
gar anfeindet und ſchimpft, von unfern Kanzeln 
entwichen tft, ift allerdings zu foben. Aber ist 
übergeht man auch fogar von proteftaneiiher | 
Seite den Unterfchied der hauptfächlichften Kell 
glonslehren, und das nicht nur auf den Kam 
zen, fondern auch im Eatechetifchen Unterrichte, 


Diefe Nachſicht REN vor kurzem einen felt 
y | ſamen 
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famen Auftritt in unferer Nähe. Meil der Iuthes 
riſche Prediger in dem nahe beim Klofter S. Als: 
brecht liegendem Dorfe, in feinen Predigten 
und feinen öffentlichen Katechifationen, niemals 
der Katholiken, weder mit Namen, noch nad) Ihe 
ren Lehrſaͤtzen, gedenft; fo gerathen einige der be⸗ 
nachbarten Piariſten auf den Gedanken, daß er 
ein heimlicher Katholik ſei ). Um ihrer Sache 
gewiß zu werden, beſuchen ihn zwei Piariften in 
verftellter Kleidung, laſſen fi mir ihm in Kell: 
gtonsgefprädhe ein, und legen ihm allerhand auf 
ihr. Vorhaben abzielende-Fragen vor. - Der Pre⸗ 
diger beantwortert alles gründlich; fragt. aber am- 
Ende, da ihm ihre Gefpräche und ihr Betragen 
bedenklich vorfommen, vertraulich nad) der Urſache 
ihres Beſuchs, und. bitter, fih ihm freimuͤthig 
näher zu;entdeffen. Das thun fie hierauf auch: 
mit vielee Aufrichtigkeit, und danken ihm höflich, 
daß er fie aus ihrem Irrthum, in — ſeiner 
—— gerlſſen — ern | 


 2,, 
Aus Pommern. 


Fahren Sie doch ja fort, die Bemůuͤhungen | 
wider Vernunft und Religion, fo wie Sie bisher. 
| I 2 EG 


H Welches fie alfo doch für möglich müffen gehal⸗ 
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gethan Haben, aufzudeffen und dadurch zu zernichs 

ten. Die im Dunkeln herumfchleihhenden gar zu 

geheimen Gefellfchaften, find in der That das 

. größte Hinderniß jener edlen Gefchenfe Gottes. 

Die Leute, welche fich in ſolche Geſellſchaften haben 
verwikkeln laffen, opfern fi Ihnen ganz auf, und 
entziehen fich dem, mas offenbar bleiben foll und 
muß: nemlich der Religion im ächten Verftande, 
Welch einen Hang folche Menfchen zu den dunkeln 
Gefühlen, die von der katholichen Religion mehe 
begänftigt werden, und- daher zu dieſer Religion 
felbft bekommen, ift faft ungiaublich aber leider 
voͤllig wahr. 

Ich kenne proteſtantiſche Moflagogen aus dem 
Brandenburgifchen, welche öffentlich, und dies 
Zursweife, in den gemifchteften Gefelifchaften, von 
Ser hohen Würde der wefentlichen Eatholis 
fchen Religion fprechen (wie auch Sie Selbft im’ 
Sul. 1788. S. 75 anführen). : Noch neulich ers 
fuhr ich das Nemliche fehr deutlich aus dem, was 
eines von Berlin gekommenen Manne entfiel, 
nemlih: Luther fei in der Reformation zu 
weit gegangen; welches mir im Munde eines 
Proteſtanten, der aber (wie ich zuverläßig weiß) 
in den Geheimniſſen Ihrer dortigen Erleuchteten 
völlig eingemweiher iſt, fehr bedenklich vorfam. 
Denn, wenn man auch Herrn Garven einräumt; 
Daß die Katholiken in den von ihnen geftifteten 
‚and dirigirten geheimen Gefellfchaften, nicht fo 
fort 
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fort alle Proteſtanten zu Katholiken machen wer⸗ 
Den; fo darf num etwas dergleichen in dem Kopfe 
eines Regenten haften, und die Meinung entſte⸗ 
ben: das Chrifienthum fel, aus Mangel an Ob⸗ 
fervanzen und kirchlicher Zucht, zu laulicht, und 
durch die Freiheit des Bernunftgebrauches an fel- 
nem Einfluffe geſchwaͤcht; fo kann daraus leicht 
eine vom Fürften felbft unterfiühte Priefterberr= 
Schaft erwachſen. Wie fehr es dann aber mit Aufs 
klaͤrung und Menfchenbeflerung zu Ende fein 
wuͤrde, erhellet von felöft. Daß die: Katholiken 
jenen allgemeinen Satz vor der Hand in die gehel⸗ 
"men Verſammlungen zu fptelen ſich begnügen, und. 
wegen ihrer Endabfiche noch behutfame Zuruͤkhal⸗ 
zung beobachten werden, iſt ſehr wahrfcheinlichz 
wenn fie aber. mit der legtern auch gar nie herausa 
züffenfollten, fo ift ſchon das .- allein für m 


ſehr veſaͤhuich 


ER 


— heimlich katholiſch. 

Es iſt oͤfter in Ihrer Monatsſchrift davon die Rede 
geweſen, daß Proteſtanten vermocht worden ſind, 
heimlich zur katholiſchen Religion uͤberzugehn, 
indem ihnen erlaubt wurde, ſich noch aͤußerlich 
zur evangeliſchen Kirche zu halten, und nur ein⸗ 
nige (nicht ſehr auffallende) Religlonsgebraͤuche 
roͤmiſchen Kirche mitzumachen. O die Kirche 

Se  - iſt 
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it eine gar liebreiche Mutter; und ſieht vieles wach, 
wenn fie nur: Kinder in ihren Schooß loffen Fan! 
Das wichtigfte und -neuefte.Beifpiel, vom Hochſel 
Candgraf von HeflenEaffel, Haben Sie ſelbſt ſchon 
tin Sänner ©, 52 angeführt. Ich will Ihnen nur 
eine Beftätigung aus der Schrift eines ſchweize⸗ 
riſchen Rarholifen beibringen, die den Titel bat: 
Roͤmiſchkatholiſche Gerechtigkeit, 1711, 9 Bo: 
gen in 8. Am Schluß bes Buches heißt es; 
: „Nachdem etlihen Herren‘ (nemlich vonehmen 
Standes) „widsiger Religion diefe Präfumtionen 
„zu Semüthe geführer, hat man nichtsanders von 
„ihnen hören können, als: es ſei einmal zu ſchwer 
„davon gehn und alles in Stich laſſen“ (Wo 
nemlich nach den Landesgeſetzen Feine Katholiken 
geduldet werden). „ Diefen berichtete ich: daß, ob⸗ 
„ wohl des Himmels wegen alles zu verachten wäre, 
„dennoch es nicht vonnörhen, das geringfte zu 
„verlaſſen. Bleiben. Sie bei dem, und wo fie 
„find, Nur allen wird erfordert, „daß 
„fie fich nicht bei Ihrem Abendmahl oder Coena 
„einfinden 5; an die ohne das Ihre Pietiſten 
„und andere fi) wenig Lehren.“ (Wie fein die 
Drofelytenjäger doch alles zu gebrahchen wiſſen)! 
„Anſtatt deſſen find Sie fchuldig, einmal im Jahr 
„bei guter. Belegenheit die Beicht und gewoͤhn⸗ 
„liche Katholifhe Andacht zu verrichten.: Die 
„Meffe und Fafttage, die bei ung befohlen, kann 
„man Söhnen in das — und andere Tugend⸗ 
„werte 
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werke verändern, bis einmal die Glaubensfrei⸗ 
„heit dei- Ihnen verſtattet wird.“ — Solchen Ber 
vicht ſtattet ein katholiſcher Emiſſarius ſelbſt oͤffent⸗ 

lich ab; ſolche Fakta geſchehen: und doch ſoll alte 
| — und Grillen heiſſen! | 


| | — 
3wei unerwartete Zeugniſſe. 


Es freuet mich, daß Sie fo muthig fortfahren, die 
Seheimniffe der. Finſterniß aufzudekken. Mir find; 
bei Ihren Warnungen an uns deutiche Proteftan- 
ten wegen der Gefahr des Katholicismug, ein paar 
berühmte Vorgänger eingefallen, die Sie in dieſem 
Stuͤkke haben; zwei Männer, die höchft verfchies 
den unter fi, wohl alle beide jchwerlich ganz Ihre 
Maͤnner find, deren Webereinftimmung mie Ihnen. 
aber eben um defto frappanter iſt. Ich will fie ans 
führen, um durch diefe Zeugniffe Ihre Behaups 
tungen zu unterfiüßen, die, da fie fo verfchiedenen 
Maͤnnern, bei ganz verfchledenen Beranlaflungen, 
entfieien, doch wohl, um fo weniger für. bloße, 
Viſionen Eönnen gehalten werden. - 

s Der Eine it — Cruſius feliger in Leipzig; 
von dem ich neulich durch beſondere Veranlaſſung 
zwei Schriften durchlas. Die erfte tit das bekannte 
Bedenken über die Schröpferifche Beifterbe= 
fchwörungen 1775. Schon bier fiel mir das 
Wort —* „denn es wird bald mehreres 
Eepg „Forms 
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„Kommen; und Schröpfer hat gegen zuver- 
„läflige Referenten von einee Religionss 
„Uniom verfänglihe Reden gefuͤh— 
Fret.“Dieſe Stelle, verglichen. mit Maſius 
Projekten, ift doch. witklid) fonderbar! Was aber 
eigentlich für Sie gehört, fieht in Erufius faßli— 
eher Vorftellung von dem ganzen Buche der 
Offenbarung Jeſu Ehrifti (Leipzig 1766). Mer: 
fen Ste wohl, 1766, alio 20 Jahr vor Shnenk 
In feiner. Apokälyptifchen Sprache fagt er da ©, 
59.0. folg.- „Estäße ſich jetzo ſehr merklich dazu 
„an, daß das Thier den Namen hergeben, und in 
„der Thardie Babylon, ohne ſeibſt von dem Thiere 
„beherrfiht zu werden, bereichen. und fchwelgen 
„wird, - Die Sicherheit der Evangeliſchen 


„hierbei ift beweinenswürdig. - Denn wer 


„der Gefahr vom Papfttbume erwähnt, be 
„kommt ordentlicher Weije die Antwort: 25 
„fei nichts zu beforgen, Der Papſt gelte fo viel 
„sicht mehr als ehemals. Da aber von’ den’ 
„Irrthuͤmern und Verderbniffen der Roͤmi⸗ 
„fchen Rirche nichts nachgelaſſen, fondern fie 
„vielmehr feie der Reformation durch das 
„Tridentiniſche Concilium weit mehr in eine 
„beſtaͤndige und unveraͤnderliche Form ges 
„bracht worden; auch Durch den Jeſuiter⸗ 
„Orden die Römifche Einrichtung eine Stüge 
„bekommen, die mehr austrägt, als alle ans 


vdere vielleicht a, fo ift es 
„eine 


E;, 
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„eine Antwort, die. garnicht zur Sache gehört, 
s; wenn man auf die Warnung vor der Verführung 
„der Römischen Kirche ſich muß fagen laffen: daß 
„in der Bermwaltung des Kirchenregimenes in bers 
„ſelben der zufällige Unterfchled vorgegangen, daß eg 
„weniger monarchifch und mehr ariſtokratiſch 
„ift, ob wohl der Vorwand der Monarchie bleibt ;ich 
„meine, daß ehemals die Kirche mehr dem Papfte 
als ihrem Monarchen gehorchen mußte, nun aber 
„tie Nepräfentanten der römifchen Kirche ſelbſt 
„regieren, und den Papſt mit feinem vorgeblichen 
3, Apoftolat und Vikariat zum Vorwande brauchen, 
Wären wir nicht In der Offenbarung davor ger 
| » warnt, fo ließe ſichs noch eher entichnldtgen, wenn 
> ‚jemand aus der verminderten Autorität‘ des 
„Papftes, auf die Verminderung der Gefahr 
„vom Papftthum fchlöffe.“ | 
Die Worte: wären wir nicht in der Offenba⸗ 
zung davor gewarnt: loffen Ihnen vielleicht. ein 
Lächeln ab; aber das Uebrige tft, oder alles müßte 
mich teügen, von Anfang bis zu Ende, Ahr Senti⸗ 
ment. - Sollte Erufius jet wieder aus dem Grabe 
eufftehen und die Praktiken der Jeſuiten hören, 
dann würde ihm die Stelle, Offenbar. Joh. XVII, & 
bei wie der Tag fein: 
„Das Thier, das du gefehen haft, iſt ge⸗ 
„weſen, und iſt nicht, und wird wieder⸗ 
„kommen aus dem Abgrund; und werden 
u verwundert, die. auf Erden. wohnen, 
„wenn 
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„wenn fie fehen das Thier,. daß es gewe⸗ 

„fen ift, und nicht ift, wiewohl es 
„doch ift.“ 

Eine abfichtliche Zeichnung der Jeſuiten Eönnte 

wenigfteng nicht treffenden fein, als diefe bier. Auch 


die Geheimen Gefellichaften, als Befoͤrderungs⸗ 
mittel der Herrſchaft der Jeſuiten würde er bier ans. 


gedeutet finden. Denn kurz zuvor heißt es von dem 


Weibe, welches (nad) U. 7) von diefem Thiere ges 


tragen wird, DB: 5: 


„ Und an ihrer Stien ift geichrieben der. Nas 


„mens Seheimniß.“ 

Mancher ftarfe Geiſt wird vielleicht die Sache 
eben, weil fie von einem folchen Zeugen beftätigt 
iſt, nur um.defto mehr für Viſſon halten. Kür 
den Fomme ich mit meinem andern &ewährsmans 
ne — HSelvetius. Diefer fchreibt in feinem Wer⸗ 

fe vom Menſchen Güberfeßt,. Breslau, 1785) im 
IV. Abichuitt im 21 Kapitel, worin er zu erweljen 
fucht, daß (©. 366) die Religionsintoleranz 
nichts: weiter fel, als eine verkleidete Liebe zur: 
Gewalt, folgendes S. 362, „Es giebt nur einen 
„einzigen Fall, wo einer Nation die Toleranz hoͤchſt 
‚stchädlich werden Faun. ‚Dies iſt der Fall, wenn 
„die Nation eine intolerante Religion duldet; 
„und eine folche Religion. ift die Eatholifche. 

Wo diefe Religion in einem Staate die mächtige 
„würde, da dürfte fie wohl immer noch dag Blut 
„threr dummen Beſchuͤtzer vergießen; fie iſt eine 
aa | DE „ Schlan 
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—— „Schlange, die den Buſen, der ſie erwaͤrmt hatte, 
vergiften würde. Deutſchland mag ſich dies ja 
„gefagt fein laſſen! Das Intereſſe feiner Fürften 

% „bringt es fo mit fich, daß fie fi) zum Papſtthume 

hlagen; denn es bietet Ihren anfehnliche Ver⸗ 

gungen für ihre Brüder, für ihre Kinder, u 

Bin. an. Sind diefe Färften einmal Katholi—⸗ 

„Een, fo werden fle auch ihre / Unterthanen zum 

lauben zwingen wollen; und müften fie aber: 

mals Menjchenblut orraiößen, fo werden fie eg 

on neuem fließen laffen. Die Fakkeln des Abers 

$ ‚ glaubens und der Intoleranz rauchen immernoch; 
> 











ein leichter Hauch fann fie wieder anblafen, und 
,, ganz Europa in Flammen feßen. Und wo würde 
„, dann die Feuershrunft ein Ende nehmen? Das 
„weiß ich nicht. Sollte wohl Holland ficher fein? 
1 ‚ Dürfte wohl ſelbſt ver Britte fich ſchmeicheln, der 
) Muth der 2 in die Länge zu trotzen? — 
„Durch den einfchmeichelnden Ton der Ka⸗ 
i „tholifen mögen fich die Proreftsnten nur ja 
„ nicht blenden laſſen. Eben der Pfaffe, der in 
„Preuſſen die Intoleranz als etwas Abjcheuliches 
„und als eine Untergrabung des Natur- und gött- 
„lichen Geſetzes betrachtet, hält in Stanfreic; die 
„Toleranz für Verbrechen und Kaͤtzerei. Woran 
„liegt es denn, daß er in diefen Ländern fo vers 
„ſchiedener und ſich felbft widerfprechender Geſin— 
„nungen it? An feiner Schwäche in Preuffen, 
a an feiner Mache in Frankreich. — Werden 
„denn 
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„ denn die Nationen aus ihrem vergangen Un⸗ 
„gluͤksfaͤllen nimmermahr Elug werden, und 
„einfebn, wie noͤthig es fei, die Schwärnierei 
„in Banden zu halten, und die Intoleranz aus 
„jeder Religion zu verbannen?“ 

Der zu heftige amd faft Hlumpe Ton des Scans 
zöfifehen Gensralpachters wird Ihnen eben fo zus 
wider fein , wie die apokalyptiſche Sprache des 
deutfchen Profeifors; aber die Sachen)" able 
Hükficht auf die Art des Bortrages, muͤſſen Ein 
druk madyen, und werden jedem, welcher nach— 
denket, auffallenden Anlaß zu Betrachtungen geben. 


5. 
Aus Spandau. 

Es iſt ſonderbar, wie doch die Katholiken, auch 
wenn ihnen ſchon das Noͤthige eingeräumt iſt, noch 
immer mehr zu haben, noch immer weiter ſich zu 
erſtrekken trachten. Hier iſt bekanntlich auf dem 
Plane vor der Feſtung, wo die Gewehrfabrik iſt, 
auch eine katholiſche Kirche, ſeit König Fried— 
drich Wilhelms Zeiten. Dem ungeachtet verlang⸗ 
ten die Kathollken 1784, als der Schwindelgeiſt 
der Einräumung protejtantifcher Kirchen an Kathor 
Tifen im Brandenburgijchen regirte, noch eine 
lurberifche Stadtkirche, die Morigficche, zum 
Gebrauche ihres Gottesdienftes für das Regiment. 
Der damalige Commandeur deflelben war Icon 


gewonnen. Er behauptete: die Lutheraner Fönnten 
nicht 
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nicht ſo intolerant fein, dies zu verweigern, dam ° 
dergleichen fchon zu Bernau und andern Orten ver: 
willigt fei, und der Gottesdtenft-in diejer lutheri— 
fchen Kirche dem Hegimente zu mehr Bequem— 
lichEeit gereichen wuͤrde. Allein, der Inſpektor 
Schulz schlug es fogleih ad; und das Oberfon; 
filtorium zu Berlin wies darauf gleichfalls dies Bes 
gehren zurüf, aus dem beigefügten natuͤrlichen 
Grunde: weil.auf dem Plane jchon eine eigne ka— 
tholiſche Kirche fei, wohin die Katboliken vom Ne; 
 gimente ferner, wie bisher, gehen könnten. 


& 
Aus Breslau, 


Ich wundere mid) in der That, dag die zum 
Theil Urkunden; und aftenmäßigen Bemerfungen 
in mehrern Stäffen der B. Monatsichrift über den 
Zufammenhang der Bebeimen Befellfchaften mit 
der Verbreitung des Astholicismus oder der 
Befoͤrderung der Neligionsvereinigung, den Hrn. 
Prof. Barve von der Wahrheit diejer Sache nicht 
haben überzeugen koͤnnen. Beſonders, da der Hr, 
Profeſſor in der Provinz lebt, worin, den aller: 
fiherften Nachrichten zufolge, der Sig der Öbern 
mit ift, und worin eine gewiß ſehr anjchnliche Anz. 
zahl Glieder diefer fhon fo ſtark angewachſenen 
Geſellſchaft fi befindet. — Durd einen Zufall 
Bin ich fo glüklich gemefen, ans einer zuvegläffigen 
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ganzen Einrichtung / Benennung, und Or 
nung ihrer Öbern, und der darans ſich erg ‚ber 
den Anzahl der ſaͤmtlich bis ist ſchon wirklich vor⸗ 
handenen Glieder dieſer v bezweifel en Gej 
ſchaft, zu erhalten. "35 ie nicht, Ihne 
fer befannt zu machen, ı mit Bitte, folches in einen 
Ihrer nächften Hefte dem Pußlitum mitzufheil 

- weil noch immer manche (und feldft ein Garveyaı 
des Wirklichkeit und daher zu beſorgenden — 
— dieſer De ft 


Duelle nachfolgende authentiſche Anzeige‘ ‚von 7 






—— 
een * ah * 
Unter mo Reben und folgen: 
er 3 Generale*), 
9 Vicegenerale, 
27 Vikarien, 
z1 Subvikarien, 
243 Triumvirate, 
729 Oberdirektoren, und 
2187 Unterdirektoren. | 





Zufammen alfo: 3280 ©bern. 

Sjeder von den. zulegt genannten uUnterditektoren 

hat, wie ſoll ich es nennen? gewiſſe —— | 
fr e ⸗ 

2) Es iſt bemerkenswehrt, daß in dieſer zunehmen⸗ 


den Ordnung immer die an ab durch 
die heilige Drei multiplizirt iſt. 
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Te find die eigentlihen Aniverber der Mitglieder, 
und. haben jeder immer Neun lieder unter fich, 
Je nachdem nun die Anzahl der Slieder.fic ver⸗ 
mehrt und anwaͤchſet, je nachdem werden immer 
Unterdirektoren gewählt „ weil jeder nicht 
inet: als Neun unter ſich haben darf. Multipli⸗ 
zirt man nun die Zahl der 2187 Unterdirektoren 
mitYy, jo kommen 19683 Perfonen, als unterges 
u Mitglieder heraus. Nechnet man hierzu 
ie erft angegebenen 3280 Obern, fo entſteht eine, 
mmme von 22, 963 Menfchen‘). 

Del der Aufnahme. wird jevem Mitgliede bir 
Me gemacht, daß er durch neun Grade gehen 
müffe, ehe er zu den eigentlihen Mofterien eins 
gerveihet werden koͤnne. Wahrſcheinlich werden 
ſehr wenigezu dem neunten Grade jemals gelan— 
gen, fordern wohl zeitlebens in den: unterſten 
ihre Zeit zubringen muͤſſen. Die Aufnahme in 
den erfien Grad foftet 9 Düfaten, und. ftetgec bet 
jedem Grade mit 3 bis zum leßtern, To daß derjer 
nige; der wirklid zum neunten Brade gelangte, 
33 Dukaten zahlen müßte, Kann ein Armer, der: 
aufgenommen, wird, nichts geben, jo wird von 

der 
v) Mit welchen unvernůnftigkeiten beſchaͤftigen 
ſich von dieſen faſt drei und Zwanzig taufend. 

Menſchen, Die Vielen, welche von der eigentlichen: 

Uoficht der Verbrüderung nichig wiffen! Und mik 

weichen Dosheiten die Wenfgen, weiche den 
Man tennen!.- 


3. Wonstefch, VID. SSL Sf 





( 45 ) 
nn nenn — ————— — — 
der Geſellſchaft beigetragen, und dann das Geld, 
ſo wie uͤberhaupt alle Rezeptionsgelder, nach Rom 
geſendet. Auf dieſe Art ſind alſo, wenn wir fuͤr 
die oben angegebene Anzahl auch bloß den erſten 
Grad annehmen, ſchon weit uͤber — Du⸗ 
katen nach Rom gegangen. 

Man wird erſtaunen, und mit Recht. Man⸗ 
— aber wird vielleicht ſagen: daß ihm die ganze 
Sache ſchon deshalb unwahrſcheinlich vorkomme, 
weil nad) obiger. Berechnung eine zu große Aus 
. zahl von Mitgliedern herausfäme, wegen weldyer 
Dies. Werk nicht mehr fo geheim und unmerfbar 
getrieben werden Fönnte, fondern mehr Aufſehn 
erregen: müßte. — Hierauf antworte ich: daß ja 
wirklich auch bie und. da die Öffentlichen Fort: 
ſchritte dieſes Inſtituts bekannt geworden find. Daß 


das meiſte aber unmerklich und im Finſtern betrie⸗ 


‚ben werden kann, daran ſind die in aller dunkeln Lift 
erfahrnen Jeſuiten Urſache. Dieſe haben bei dies 
ſer Sache, aus mehr als einem bekaunten Grun⸗ 
de, die Haͤnde im Spiel. Man ſieht ſchon aus 
der obigen ganzen Einrichtung, und beſonders aus 
der großen Anzahl der Unterdirektoren, und 
den wenigen Gliedern, welche jeder derſelben zu 
‚bewachen bat, daß alles auf, jefuitifche Grund⸗ 
Säge gebauet und fortgeführee if. Aus den feinen 
und geheimen Marimen ihres Ordens läßt ſich 
die ganze Einrichtung, Sortdauer, und immer 
— — dieſer Besinigingeseke 
| ſchaft 


h 
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ſchaft ‚recht gut denken, und mit — Zuverläfs 
ſigkeit false. — 


* — Zuſatz. 


Alle obige Nachrichten (mit Ausffug ı dee 
legten Aufſatzes) find von fehr glaubwiärdigen, 
mir bekannten Männern eingefande, welche faft 
fämtlih auch als Selehrte und Schriftfteller vom 
dentfchen Publikum gefchäßt werden. Ihre Mits 
theilung wird hoffentlich nicht unwichtig fcheinen, 
da fie einen file die proteftantifche Meligion, für 
die Denkfreiheit und für Menſchengluͤk hoͤchſt er» 
bedlichen Gegenftand betreffen, welcher noch von 
manchen, bloß aus Unkunde der hieher gehörigen 
ältern und neuern Fakta, verfannt wird. Es lie⸗ 
gen noch mehr dergleichen Beiträge bei ung, die ich 
auch von Zeit zu Zeit den Lefern vorlegen werde, 
Bloß der leßte Auflas ift mir, ohne andere Un⸗ 
terfchrift, ale: Breslau, von unbekannter Hand 
zugefandt worden; und ich weiß nichts weiter von 
deſſen Verfaſſer oder Einfender. Er lief bereits 
im Julius 1785 ein; allein ich eilte mit feiner Be⸗ 
fanntmachung nicht , fondern hofte noch immer 
mehr von deffen licheber zu erfahren. Diefe Hofs 
nung war vergebens; indeſſen ſcheint es ist doch 
nuͤtzlich, ihn abdrukken zu laffen, ob gleich ich auf 
feine Weile ihn verbürgen fann. Jeder Leſer mag 
ſelbſt urtheilen: ob der Aufſatz nicht wichtig ift, und 
ob er nach allem, was man bis itzt von gewiſſen gar zu 
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geheimen Geſellſchaften weiß, lauter Unglaubll⸗ 
ches und Unmoͤgliches enthält: 
Daß.einige diejer ganz geheimen Ördeir mi 
den Jeſuiten zuſammenhaͤngen, ſcheint ist fe 
ziemlich ausgemacht; und kein vernuͤnftiger dieſer 
Sachen kundiger Mann hat es bis itzt geradezu 
gelaͤugnet. Der Verfaſſer des wichtigen Aufs 
ſatzes: uͤber geheime Verbindungen, in Schloͤ⸗ 
zers Staatsanzeigen (Bd; VIII, Heft 31, Nr; 31) 
geſteht es im Anfange ſeiner Abhandlung fogleich 
jelbft ein (S. 257, 258); ob gleich er nachher jur 
Demeijung der Nichtgefährlichfeit mancher Orden 
verjchiedenes beibringe, was allerdings ſehr ge⸗ 
gruͤndet ſein kann, ohne jenes umzuſtoßen. Nur 
die eine Aumerkung erlaube dieſer wuͤrdige Mann 
mir noch: daß in der B. Monaisſchrift niemals, 
wie er faſt zu verftehen zu. geben fcheine (ſ. ebendaf. 
©. 291,292), die Kegierungen aufgerufen find, 
um duch eine Art von Stastsinguifition oder 
gar von Reufchheitsfonimiffion die Mißbraͤuche 
der geheimen Gefellichajten zu heben; Man bat, 
wie jeder Lefer ſelbſt ſehen wird, bloß die gutmuͤ⸗ 
thigen ſorgloſen Mitglieder ſaͤbſt warnen, und 
bei einer allgemeinen Geſahr jeden. denfenden 
Staatsbürger aufmerkſam machen wollen: — Im 
März 1786 des deutfchen Mierfurs iſt eine Vers 
theidigung der geheimen Gejellichaften und Des 
fireitung des angeſchuldigten Jeſuttismus, abges 
drukt worden, melche völlig im Geiſte des bekann⸗ 
Ä ten 
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gen Herrn T—y (B. Monatsfchr. April 17835) abs 
gefaße if, Der Herausgeber, Hr. Hofrat) Wies 
land ‚;hat aber zugleich, mit der Superiorität, 
welche, außer feinem Geiſte, Ihm hier ſchon die 
gerechte Sache gab, diefen unverfiändigen Eiferer 
fo treffend abgewiejen, und dabei jo edel warm 
zum. Beften der Wahrheit und der Aufklä- 
tung, und zugleich. fo theilnehmend freunds 
(dyaftlich für die, Herausgeber der Monatsichrift 
geredet, dab ihre Vertheidigung nie in beſſern 
Händen als in den feinigen ‚jein fann, Der 
verfappte Gegner berührt auch das, was in der 
Monatsichrift gründlich und bemwiefen von dem 
Blerikate des oft erwähnten: proteftantifchen 
Gortesgelehrten gejagt ift (vergl. Decemb. 1785, 
©. 567. folgg.), und welches endlich einmal diefem 
Sottesgelehrten felbft, wenn ihm noch Wahrheit 
und eigne Ehre lieb. ift, zu eigner Vertheidigung 
anveizen follte, — im Fall er fich vertheidigen 
Fann, Jener Ungenannte geht aber hiebet fo 
lächerlich; aufgebracht ,„ ſo ganz außer. aller 
Faſſung zu Werke, daß er leere Deflamation, uns 
pafiende Gemeinſpruͤche und herbeigezwungene 
Religtonsermahnungen zu Hülfe nehmen muß, 
um den Mangel an Zufammenhang zu verbergen. 
Ja er wollte, wohl gar allen Einfluß, iund felbft 
allen Beftand der, Jeſuiten abläugnen ; worüber der 
vortreflihe Herausgeber ſchon Eräftig das Noͤ⸗ 
thige erinnert. Auch will jener Ungenannte die 
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Auffäße der Monatsfchrift dadurch verdaͤchtig mas 
hen, als ob deren Verfaffer aus Unwiſſenheit, zwei 
ganz verfchiedene geheime Orden mit einander 
vermengten. Aber, es ift ja wohl oft und deutlich 
genug gejagt worden: daß es in diefen geheimen 
Geſellſchaften mehrere fich geradezu widerſpre⸗ 
chende, fich einander verfäßernde Syſteme giebt. 
Nur ift zugleich bemerkt: daß die nehmtichen ho⸗ 
ben unbekannten ®bern, welche ein Syſtem eine 
Zeitlang: als Höchft verwerfungsmärdig abfchilder: 
ten, daſſelbe am Ende doch feldft einführten und 
anbefahlen. Unterſteht fich etwa jener Gegner, 
dies zu läugnen? Es iſt gefagt worden: daß der 
proteftentifche Gortesgelehrte ein gewiffes Sy⸗ 
fiem zu erhalten arbeitete, und zu deilen Unter— 
flüßung ganz unerwartet als ein Deus ex machina 
herbei eiltez nachher aber eben dieſes Syſtem zu 
flürzen unternahm, und daher vielen ein Stein 
des Anſtoßes ward... Wer ſo erzähle, ſcheint doch 
mehrere Syſteme zu kennen, und ſie richtig zu un⸗ 
terſcheiden; nur erſcheint der durch dieſe Erzaͤh⸗ 
lung aufgedekte Charakter der hohen unbekannten 
Obern freilich nicht von einer ſehr Henahtunger 
würdigen Seite, 


Eines dermwichtigften Bücher über diefen — 
iſt noch Semlers Beleuchtung des ſchon in der 
Monatsfi chriſt Jan. S.45, 46 angefuͤhrten Hirten⸗ 

briefes 
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briefes*). —: Sfi diefen Hirtenbrief nicht für einen 
ſehr ausgebreiteten Theil der geheimen Gefell: 
schaften geichrieben? Wird er nicht, wie von den 
hohen Obern erlaffen, angefehn? Wird er nicht 
mic den übertriebenften Lobfprächen von Dielen em⸗ 
pfohlen? Wird er nicht mit blinder Verehrung von 
noch mehrern angenommen ?.... Nun hat aber der 
würdige Semler aufs einleuchtenfie gezeigt: daB 
der Orden, von dem diefer-Hirtenbrief redet, 
„ehr jefnitifcher Orden fei, wie er denn auch 
- felbfi-dore der Tefusorden genannt wird. Er 
Hat gezeigt, dag die unvernünftige, oft wier 
derholte Forderung: unbedingt mit blindem Ges 
horſam den unbekannten Obern ſich zu. überlafs 
fen, und beisderen Führung alles Grübeln der 
Vernunft zu unterdrüffen; daß das frehe Schims 
pfen aufsalle andere eingeführte Ordnung und Re⸗ 
gierung der Welt; daß die verdammende Behaup- 
tung: wer nicht. zu den Seheimniffen des Ordens 
gehöre, ſei ein Senoffe Babels; und mehrere 
folche verfäßernde und anmaaßende GSefinnungen 


nue in. harten papififhen Herzen erwachſen 


feien. Dabei hat er aufs vortreflichite gezeigt: daß 
die elenden Adfurditäten von Adam, der zugleich 
Sf4 Mann 


24 S. Semlers Briefe as einen Freund in 
— chweiz uber den Hirtenbrief der unbekannten 


Hbern des greimanrerardeng alten —— Leipt. 


bei Beer, 1786,12. Bos. in 8. 
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Mann und Weib war, aber keinen Magen und 
Gedaͤrme hatte, von Lucifers Fall, von den ſie⸗ 
ben Geiſtern, und andere Ungereimtheiten, wel⸗ 
he bier die hohen unbekannten Dbern fuüͤr tieſe 
Weisheit, und Geheimniſſe ausgeben. , die 
gleichlam unvermuthet, aus faft zu weit ge 
Liebe für ihre Zöglinge, fichentfallen laffenz daß 
diefe Dinge aus Jakob Böhmens und feiner. | 
Fhwärmerifchen Nachfolger Schriften abgeſchrie⸗ 
| 
| 









ben find; wobei die unbefannten Väter fiber 
Frechen, einige böhmifche Brillen. fir Behaup 
tungen der heil. Schrift. felbft; auszugeben. Et 
hat gejeige: daß die. fehr verführerifche. chriftli J 
Larve welche fie allenthalben vornehmen, und die 
vorgeſpiegelte Verbindung gegen den ſchreklich vo⸗ 
geſtellten Naturalismus, nur Larve und Popanz 
find, um die herrſchſuͤchtigen Plane zumerbergen, | 
| 
i 






welche dieſer jeſuitiſche Jeſusorden auch in, dier - 
fer Schrift deutlich genug zeiget. Ein neues groſ⸗ 
fes. Berdienft, wodurch der. vortrefliche Semler 
von feinem Vaterlande ſich Dank erwirbti— ob 
gleih) man mit Bedauren fehen muß, daß er 
durch feine itzige Empfehlung der Theofophie ' 
und der Alchymie *), jenen Befördereen der ge⸗ 
heimen Gefellfhaften unbedachtſamerweiſe wieder 
j a | zu 
—49 Selbh in Der. | ift; und 
- PR ENE 18 et arhate I Daasa Zirkent. 6, 
Berl. Monatsfchr, April, S. 339, folg. 
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au Sunften arbeiter, — — Wenn man. dies alles 
veiflich überdacht hat, -- wenn. man die geuannten 
‚Schriften getefen und erwogen hat; fo mag ntan, 
entſcheiden, ob die Nachrichten in den vorher mit 
getheilten Aufjäsen , und auch in dem leisten uns 
verbuͤrgten Auffage, i Aufmertfamkeit verhienem, 


N ie 


ba von . 


*4* a 
.# « 





Auszüge aus einer neuen, noch ungen 
drukten u von — 


— 


Saat-Jequuſtien 


— — — Rath der Zehen beſtehet eigentlich 
aus 17 Perjonen, nemlich.aus zehn Senatoren, die 
jedes Jahr vom grofjen Rath gemäblt werden, 
aus den 6 6 Raͤthen des Dr, bie alle acht Mona; 

| fs KR 


„ Die verfprochne Kortferung dieſes Aufſatzes von 


dem ungenannten Verfaſſer, wird ohne Zweifel 
‚ben Leſern eben fo willkommen fein, als den Der: 
‚aut ögebern,. 
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— — nen nm men nun mn una ne era ann 
te abgeändert werden , -und-sus dem Doge felbft; 
der lebenslaͤnglich bleibt⸗ Aus den Zehn werden 
jeden Monat drei. ausgefondert, die Kapt (Häupr 
ter) des Raths der Zehen heißen, und ein befondes 
res Tribunal ausmachen, wo Kriminal: und- ver; 
mifchte Sachen bis auf einen. gewiffen Punkt vors 
tommen. Was über ihre Gerichtsbarkeit hinaus 
gehet, oder von befonderer Wichtigkeit ift, wird 
von ihnen dem gefammten Rath der Zehen vorgelegt. 
Diefes Tribunal der Capi muß nicht mit dem an: 
dern, ungleich furchtdaresn, Tribunal der Stants- 
inquifisoren werwechfelt werden. Auch dieſes 
beftehet aus.drei Richtern, die gleichfalls aus dem 
Kath der Zehen, nemlich einer aus den ſechs Ni 
then des Doge und die übrigen zwei aus dem zehn 
Senntoren, -genommen werden, So ereignet ſich 
öfter der Fall, daß einer von den Capi zu gleicher 
Zelt auch Staatsinquifitor fein kann. 

Dies lekte Gericht heißt auch das Hoͤchſte Tri⸗ 
bunal, und ift fo ſehr gefürchtet, daß ſich der Bes 
netianer" faft nie: erfühnt, den Namen deſſelben 
auszufprechen; und wenn ers ja einmal: thut, fo 
geſchiehet es nur mit tiefer Ehrfurcht, und mit er 
nen gewiffen bangen Schauder, wobei er ſich nicht 
anders ausdrüft, als: quei in alto (die dort oben). 
Die Macht diefes Tribunals iſt durchaus umeinges 
fchränft, und. dem Doge feldft fo fehr, als jedem 
andern Bürger, "furchtbar: . Nenn alfe drei fih 
vereinigen, koͤnnen fie den Doge erdroſſein, oder 

erſaͤu⸗ 











" eefäufön, oder Blenden, ohne fe einem Menfchen 
Rechenſchaft geben zu dürfen. Wenn aber nur 
Seiner von ihnen anderer Geſinnung iſt; ſo beruhet 











Sache auf der Entſcheldung der Zehen. Sie 
Bleiben jedesmal ſitzen, bis das Urtheil vollzogen 
iſt; de nn werden die Akten fo fotei verfi egelt, ‚ohne 
jemals wieder eroͤfnet zu werden; Sie bedienen fih 
auch gewiſſer Verweiſe, die ſo nachdruͤklich find, daß 
ſchon mancher, der fie hören mußte, ohmaͤchtig oder 
« Erank hinweg getragen wurde, ° Solchen Verweis 
- Jen iſt ſelbſt ein Doge bei jeder Gelegenheit ausges 
fee; wo er nur immindeften die engen Schranken 
" überjchreitet, die. ihm gefegt für ind. Sit er ein wenlg 
"lebhaft, fo ift es unmöglich, da er dem Tribunal 
R nicht mehrere Gelegenheit zu diefer Are von Demuͤ—⸗ 
thigung geben ſollte. In ſolchem Fall laſſen ſie 
willen, daß ſie ihm einen Beſuch zu machen 

Er muß ihnen dann bis an die Thuͤr 
jehen. Hierauf folgt der Verweis, der mit 
i "erfinnl chſten Ernſthaftigkeit und ohne alle 
S zonung gegeben wird. Ste behandeln ihn dabei 
‚wicht als Doge, welches wider die Majeftät des 
hi iin ge der Republik märe, 
fondern als einen bloßen Edelmann ohne oͤffent⸗ 
liche Wuͤrde; und ſchließen hernach mit der Klau⸗ 
ſel: daß er nunmehr das, wae fie dem Sgr. Pros 
un Renier 7— geſagt haben, auch dem Sereniffi-: 










| RR ma 
NY Namen des itzigen Doge. 
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moDoge fügen möge, Man; weiß, daß ſchon 
eingeinale der ikige Doge die Ehre eines. folhende 
ſuchs harte. Einmal beider Anweſenheit des Pap⸗ 
‚ftes, der vor feinen Abreife dem Doge bie hieds 
viſite machte. Einen folhen Befuchohnestnrber: 
geſuchte Genehmigung annehmen, iſt ein‘ atöffes. 
Verdrechen; denn nach den Geſetzen darf, wie be 
fannt, fein Benetianischer Edler, am. alferwenig 
ſten aber der Doge, ohne kompetente Zeugen einen 
fremden Fürften, Geſandten, oder jonft bedeutende 
Derjon Sprechen. Und erſt neuerlich im, Som 
mer 1785. glaubten die Inquiſi itoren, da der Doge, 
der alle Chargen verkauft, deren Beſetzung ihm zu⸗ 
kommt, und die feine Vorfahren, zu verſchenken 
pflegten, aufs neue eine Stelle verfaufte, ihm dies 
‚falls eine Erinnerung geben zu mäffen. Ste lie 
Ben ihm aljo „ dergleichen Niederträchtigkeiten, uns 
| terfagen, die dem Haupte der Republik ſehr übel 
Känden.“ Unmillig and er auf, und gab. dem Ab⸗ 
geſandten die. Antwort: „Er befümmere ſich nicht 
am ‚fie; Er fet Doge, und wiſſe was. er zuthun 
babe.“ Auf dieſes machten fi fie ihm ihren Beſuch. 
Was fie, (dm werden gefagt haben, läßt ſich leicht 
errathen; 3 und Er bekam bis auf weitere Verfuͤgung 
Zimmerarreſt, der vom 5. Mai bie zum 16. Auguſt 
dauerte, — Ste machen nächtliche Befuche in dem | 
Pallaſt von S. Marko, mo fie durch verborgene 
Wege, wozu fie die Schlüffel haben, ein; und auss 
gehen: und man fuͤrchtet eben ſo ſehr, ſie zu ch = 
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als fie gefehen zu werden. Sie fnnen, wenn fie 
wollen, zum Doge vor fein Bette fommen, oder in 
Tein Kabinet gehen, feine Kiften eroͤfnen, und 
ſein Inventarium machen, ohne daß ek oder ſonſt 
Jemand von den Seinigen fich. fehen zu laſſen wa— 
gen wuͤdeee. 
Unter. ihre Gerichtsbarkeit gehoͤren alle Arten 
von Staatsverbrechen. Ihnen liegt es ob, uͤben 
die ungekraͤnkte und unangetaſtete Erhaltung der 
Stäatsverfaflung zu wachen. Sie verfahren deß⸗ 
wegen auſſerordentlich ſtrenge, wenn ein Edler ein 
Staatsgeheimniß einem fremden Miniſter entdekt, 
dder auch nur ſeine Unzufriedenheit über ihr Tri⸗ 
bunal durch Reden, Klagen oder Murren zu erken 
nen giebt. Im erſten Fall iſt er unwlederbringlich 
verloren. Er wird ünvermuthet und eher als man 
es für möglich halten ſollte, vor das furchtbate 
Tribunal gefodert: und entweder zur Nachtzeit er⸗ 
droſſelt; oder ihm in dem Canal Orfano (mie es 
In der Venetianiſchen Sprache lautet) zu trinken, 
gegeben; oder er kommt lebenslaͤnglich ſotto |; pie 
umbi, welches fürchterliche Gefängniffe find, ivo. 
der Sefangene fo enge eingefchloflen ift, daß er nicht 
gerade ſtehen kan, durchaus keine Bequemlichkeit, 
und die ſchlechteſte Koſt hat, im Sommer vor der 
unertraͤglichſten Hitze beinahe verfchmachtet,. und. 
Im Winter vor der empfindlichſten Kaͤlte nicht den 

geringſten Schutz hat; oder man verweiſt ihn nach 
der Inſel Cerigo. Mit einem Wort, er vers. 
| ſchwin ⸗/ 


° 
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ſchwindet, und niemand weiß wohin. Im andern 
Fall bekommt er den gewoͤhnlichen ⸗Verweis, den 
ſchwere Drohungen auf einen zweiten Uebertretungs⸗ 
fall begleiten; und er muß ſchwoͤren, von dem gan⸗ 
zen Vorgang Niemand jemals das geringſte zu ent: 
seffen. Vergeht er ſich von neuem, fo iſt die klein 
fie Strafe, die ihm widerfahren kann: Ausſchluß 
anf zwei bis drei Jahre von allen oͤffentlichen Aem⸗ 
tern, dem groſſen Rath, und dem St. Markus 
Platze. Selten aber kommt er fo glimpflich weg, 
und je nachdem das Verbrechen befchaffen iſt, 
oder er in Auſehen ftehet, kann es ihm ſchon das 
Leben. Eoften. Die Staatsinguifitoren fühlen es 
wohl, daß ihre (Sewalt verlieren muß, ſo bald fe 
Furcht und Achtung verlieren. — 
Vergeht ſich ein Fremder mit Reden gegen den 
Staat, ſo wird ihm, wenn er eine Perſon von 
Wichtigkeit iſt, ganz hoͤflich angerathen; binnen 
einer beſtimmten Zeit, gewoͤhnlich 48 Stunden, 
die Stadt und das Gebiete zu verlaſſen, um ſich 
weitere Unannehmlichkeiten zu erſparen. Gehorcht 
er nicht, ſo wird er uͤber die Graͤnze begleitet. Bei 
Fremden, die dem Staate weniger wichtig find, bes 
fonders bei. ſolchen, Die feinen: Anhang haben, 
nimmt man es nicht fo genau, und hält ihnen auch 
wohl zuweilen ein Wort wider den Staat zu gut, 
Das heißt: man achtet ihrer nicht; - auffer in dem 
Salt, wenn fie wirkliche Schmaͤhworte und Life 
rungen gegen die Inquiſition, Den Rath der Zehen, 
und 
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und den Doge ausſtoſſen. Dann werden auch fie 
anverſehens aufgehoben, muͤſſen jenen ſchweren 
Verwels anhoͤren, auch wohl Todesangſt ausſte⸗ 
hen, und ewige Verſchwiegenheit ſchwoͤren. "Sp 
ging es noch vor kurzem einem jungen Deutſchen, 
der uͤbrigens von ganz keiner Bedeutung, und 
vor allen dem Staate gefährlichen Verhaͤltniſſen 
ganz’ "fern war, feinen Bang ſo hinging, ohne ir⸗ 
gend ein Aufſehen zumachen, Beiläufig aber die boͤſe 


Gewohnheit hatte gerne über Staatsſachen feine 


| Meinung zu ſagen. Dieſer war einftin einen 
 Baffe (Kaffehauſe) wo einige Griechen mit En: 


 Ehufiasinus von der Ruſ ſiſchen Katjerin"Tprachen, 
Er‘ ſcherzte, daß das zaͤrtliche Herz dieſer Mio: 


narchiu ſich wohl noch in die Griechiſchen Staaten 


der Republik verlieben dürfte. Freudig, antwor⸗ 


teten jene, werden fie ihr die Arme eröffnen. 
Cine Rede gab die andere, bis endlich der treits‘ 
herzige Deutſche einen Fehler der Regierung nach 
dem andern auf gut Engliſch rügte, und zuletzt 
vielleicht aus Mangel an Sprachkentniß, vielleicht 
auch ans unuberlegter Tadelfucht, den Grund des 
Berfalls der. Republik darin ſetzte, daß jest nur 
Knaben (ragazzi) am Staatsruder fügen. Waͤhrend 
der Yanzen Unterredung flieg ihn immer ein Ver 
netlaner, der neben ihm faß, mit den Füffen, brach 
aber plöklicd) auf, als jener die legten Worte fagte, 
und ging hinweg. Die Sriehen folgten ihm bald, 
und zuleßt ging ach der Deutſche. Kaum war er 
u 





zu. Haufe, fo wurde er abgeholt, und in ein aſte⸗ 
tes — gebracht wo er 9 lange Stunden 


8er 


nem eich, deffen bloßer Ya jedein,,. der ihn. 
kannte, jo güt als ein Todesurtheil ſein mußte, 
verband ihm die Augen, und führete ihn x .. 
Hier fälle der Vorhang . ». und der arme Suͤn⸗ 
der mußte ſchwoͤren, von. dem ganzen Vorgang hie 
etwas zu entdekken. —, Ein anderer Fall ereignete 
ſich bei Gelegenheit der tragifchen Kataſtrophe, 
die die Freimaurerloge zu Venedig in der Himmel⸗ 
fahrtswoche 2785 erlitt. Ein Deutſcher ohne. 
Stand, der ſich aber ſelbſt ſehr wichtig und anſehn⸗ 
lich machte, und ſchon durch ſeine Zudringlichkeit 
beim Adel verhaßt war, hatte die Verwegenheit, 
jene Vorkehrung der Staatsinquiſition oͤffentlich 
eine Eſelei zu helſſen. Das Tribunal fandte ihm 
feinen furchtbaren Diener, und ließ Ihm bedeuten.:. 
binnen 24 Stunden die Stadt, und in der Yedop, 


pelten Zeit das Gebiet, bei Lebensſtrafe zu räumen, 
Unzäplige andere, ältere und neuere, Beifpiele ber 


ſtaͤtigen dieſe Staatsmaxime. 


Auf der andern Seite wuͤrde man aber viel zu 


weit gehen, wenn man glauben wollte: der Auf⸗ 
enthalt in Venedig ſei für einen Fremden fo gar. 
gefaͤhrlich in. Ruͤkſicht auf bie Staatsinänifiten, , 
als uns-einige alte und neuere Schriſtſteller bereden 
wollen. Einmal iſt man in Venedig lange nicht 
— mehr 








mehr fo ftrenge, als In vorläen Zeiten > wo dar 
Volk ſelbſt mehr zur Meuterdi geneigt war, als 
ist, und ünter den Fremden fich manche Aufıniege 
ler, als z. B. Spanier, Franzoſen, u. T. wm. eins 
ſchlichen. Und dann würde es ganz wider den 
Grundfa der Negierung fein, die fihs zur Ehre 
und Bortheil rechner, fo viele Fremde, als möglich 
in die Stade zu lokken, wenn fie ſolche auf der ank 
dern Seite durch Unficherheit und 30 befahrende 
Grauſainkeit wegſcheuchen wollte, in Fremder⸗ 
wenn er nicht wirklich aufwiegelt, Meutereien Anz 
Stifter, oder fonft etivas Zum Schaden des Staar& 
unternimmt, kann ganz ohne Sorge bier leben 
Und wenn er auch in feinen Ausdrüffen niche alls 
zuehrerbletig iſt, ſo wird es Feine andere Folge ha⸗ 
ben, als daß man ihn genauer bedbachtet, und ihm 
mehrere Spionen zugiebt, die er freilich nicht kennt, 
die Ihn aber in allerlei Geſtalten und Trachten 
Aberall hin begleiten werden. Das ſchlimmſte, was 
ihm am Ende widerfahren Farin, ift, daB man in 
bedeuten läffet, ans dei Wege zu gehen. u; 
Ganz anders ift das Betragen diefes Tribunale 
gegen Venetianiſche Edle. Hler iſt oͤfter ſchon der 
bloße Verdacht der beleidigten Majeſtaͤt zur Era 
ofnung eines Trauerſpiels hinreichend, befonder® 
wenn Privarhaß und Neid fich ins Spiel mifhen. 
Eftern und Freunde des Ungluͤklichen mäffen dann 
die Hand auf den Münd legen, und — anderem, 
Mandyer rechtſchaffene Mann, deſſen ganzes 
B. Monatoſchr. VII. B.5.St. GEGg vroßes 
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‚großes Verbrechen war, bei dem Volk beliebt und 
‚angefehen zu fein, iſt ſchon das traurige Opfer Dies 
fer Staatseiferfucht geworden : fo dag man feines 
Tod eher als die Urſach defielben erfuhr, und oft 
erſt lange nad) feiner Hinrichtung fich ſeine Unſchuld 
zeigte. Manchmal bedient man fich zur Wegräus 
mung eines Edlen, den man für gefährlich hält, 
feiner eigenen Dieuſtboten, und läßt dieſen darauf 
zum ‚Siegel der Verfchwiegenheit den verdienten 
Lohn der Untreue geben und fie. erfäufen. Fuͤgt es 
fich zuweilen, daß fonft ein Spion, ber durch feine 
Anklage der Graufamkeit den Weg-gebahnt hat, 
vom Molke entdekt wird, fo bedient man fich feiner 
niche nur nicht weiter, fondern er wird auch ger 
meiniglich der Öffentlichen Rache aufgeopfert,.. und 
durch diefen Kunftgrif die aufgebrachte Familie bes 
fänftiget. Dan hat auch wohl einem in der Folge 
unfchuldig befundenen Staatsopfer nach feinem 
Tode die außerordentlichften Ehrenbezeugungen ers 
‚wiefen. , Sp weit laſſen ſich die ſtrengen Nichter 
gerne helab, wenn ihnen nur der Gegenſtand ihrer 
Eiferfucht-und ihres Mißtrauens aus den Augen 
geruͤkt if, Bei ihnen ‚gilt der tyrannifche Grund; 
ſatz in feiner. ganzen Ausdehnung : Sit Divus, mode 

non Vivus, : | | a | 
Die Venetianiſche Geſchichte ift von, den trans 
rigſten Beifpielen, wie undanfbar der Staat eine 
wirdigften Staatsmänner und Generale behan: 
deite, und wie oft der Neid und Die niedrigfie Ras 
— bale 
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bale über das entfchtedene Verdienſt fiegten, fo voß, 
als kaum die Achenifhe und Roͤmiſche Sefchichte 
es fein Einnen. Es wäre überflülfig, befondere 
Beifpiele davon anzuführen, Daß fie in unfern 
Tagen nicht mehr fo häufig find, davon liegt ber 
Grund nicht in der gerechteren und beffern Gefins 
aung der Regierung, fondern mehr im Mangel 
der einzelnen Glieder, die ſich durd) große Thaten 
Neid und Mißgunft erwekken könnten. Indeſſen 
find noch die Grimani und Piſani redende Betr 
fpiele; und — wehe dem braven Kavaliere Emo, 
wenn er unglüflich ift! Der Neid hat ihn fchom 
etlichemal ſeit feiner Unternehmung auf Tunis ver 
Dächtig gemacht, fo daß man im Senat Aber ihn 


ballottirte. 


Seitdem das Ridorto », und mit demſelben 
alle Hazard: und Einladungsſpiele, vermoͤge eines 
im großen Mach am 27. November 1774 gefaßten 

Scluffes durch die Mehrheit von 742 Stimmen 
gegen 21 aufgehoben worden; fo Famen, vermits 
gelft eben .diefes Schluffes, ale dahin einichlagende 
Vergehungen unter die unmittelbare Erkenntniß 
der Staatsingnifitoren, damit auch die allerges 
heimſten Uebertretungen diefes Verbots unfehlhar 
entdeft, und endlich diefes fatale Lafter durch die 
ſchnelle Witkſamkeit der Mittel dieſes Tribunals 
ausgerottet werde. Bet dem erſtaunenden Hang 

Sy ı des 


* Rednte, maskirter Ball, allgemeine Maskirung 
‚wärend des Karnevals. 
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des Venetianers zu Hazardfpielen ift es unglaubs 
lich, welche ſchnelle und giäfliche Wendung hierinn 
feine Leidenfchaft genommen, und wie wirkſam fich 
hiebei dte Furcht vor dem höhen Tribunal bewleſen 
bat. Nur einige Damen, die überhaupt über die 
Geſetze fein wollen, mweil fie von Männern gegeben 
find, die vor ihnen herum Eriechen und den Staub 
von ihren Füßen leffen, verfündigten fich ſeither 
zuweilen gegen diefes Verbot. Die Salanterie ver 
ernfthaften Inquifitoren aber war nicht ſo nach⸗ 
fichtich, als fie glaubten, oder wuͤnſchten. Man bes 
ftrafte fie anf die gewöhnliche Art. Im Winter 
werden fie auf ein einfames Landhaus vertiefen; 
und im Sommer bekommen fie Hausarreft in der 
Stadt. Karte und grauſame Strafe für en 
Srauenzimnter , die feine andere Gluͤkſeligkeit 
£ennt, als welche ihr die laͤrmenden Ergoͤtzungen 
der Sefellfhaften anbieten, iind die einfam jo gut als 
todt ift! Es kann auch noch andere Fälle geben, 
wo Frauenzimmern die Macht der Inquiſition bet, 
nahe eben fo furchtbar werden fann, ale einem 
Staatsverbrechers nur daß fie nicht am Leben gefttaft, 
fondern auf ewig in eines der ftrengften Kiöfter 
gefperret werden, Zum Beifptel: Wenn eine Das 
me mehr Vorzüge an ihrem Gondolier als anihrem 
Gemahl bemerkt, und fid) dem Genuß derſelben 
ohne vorhergegangene kompetente Einwilligung ſo 
überläßt, daß fie der Gemahl dabet uͤberraſcht: wie 
es fih am Martinstage 1784 wirklich zutrug; fo vers 


ſchaft 
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Schafe die Sgnquifition dem Manne auf fein Vers 
langen die Genugthuung, feine theure Hälfte das 
für im Kloſter bügen zu laffen. Jedoch find diefe 
Fälle aͤuſſerſt felten; und der angeführte Fall hatte 
eine.eben fo feltene, und fonderbare Beranlaffung, 
bie der betrogene Ehemann felbft gab, indem ee 
feiner Dame die Vorzüge feines Barfajuolo fo ans 
ruͤhmte, daß jede andere, die die Nafe über die 
Luͤſterne ruͤmpfte, wohl felbft Läftern gemacht wor⸗ 
den wäre. Daß fonft der VBenetianer nicht fo eifers 
füchtig ift, als man ihn gewöhnlich fchildert, wird 
an. feinem Drte dargethan werden. 
Die Öffentlichen Theater und die Kanäle der 
Stadt find Freiftätten, mo Banditen und Krimi⸗ 
‚nalverbrecher in der volllommenften Sicherheit 
find, und in feinem Fall von den Schergen anges 
toftet werden koͤnnen, wo aber auch jeder Anſchlag 
auf das Leben eines andern, den man an einem. 
andern Drte der Stadt kaum achten oder ruͤgen 
märde,..und jede Unordnung, wodurch das Vers‘ 
gnügen ber Anwefenden geſtoͤrt werden könnte, 
umerbittlich : firenge geflraft wird, Denn die 
Staatsinquifition und der Rath der Zehen haben 
fich über alles ,. was dafelbft vorgehet, Erfenntniß 
und Ahndung vorbehalten, damit um fo gemiffer 
jede Unordnung verhindert werde. Sim. vorigen 
Jahrhundert ereignete fich der Fall, daß ein venes 
tianifher Edler, Biopanni Mocenigo, in der 
Dper zu ©. Salvatore zwei Piſtolenſchuͤſſe In die 
©9393 | Loge. 
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Loge der Foskarini that, und die beiden Brüder 
Niccolo und Sebaftian verwundete. Er rettete 
fih durch die Flucht, und entging fo weit der 
fürchterlichen Strafe, die feiner harrete. Es 
folgte aber darauf ein Bando, der wegen feiner: 
wnerhörten Strenge jedem Venetianer noch itzt 
Grauen und Entfeßen macht. Er ward förmlich 
feines Adels entfeßt, verbannt, und verurtheilt; im 
Fall man feiner habhaft werden koͤnnte, zwiſchen 
ben zweit Säufen von S. Marko enthaupter zu 
werden. Derjenige, der ihn innerhalb des Ges 
biets der Republik lebendig einfangen oder toͤdten 
würde, follte zooo Dufaten, und außerhalb des 
Staats, 4000 Rthlr. zur Belohnung empfangen ; 
überdies aber noch die Freiheit haben, fich. einen 
andern gefangenen oder verbannten und zum Tode 
verurtheilten Verbrecher, felbft wenn er fich gegen 
den Staat vergangen hätte, loszubitten. Alle bes 
wegliche und unbewegliche, gegenwärtige und zus 
künftige, Guter des Mocenigo, auch fogar. Fidels: 
fommiffe und Lehen nicht ausgenommen, ſollten 
dem Staate anheim fallen und eingezogen werden, 
Alle von ihm fehs Monate vor feiner Verurtheis 
lung gefchloffene Kontrafte wurden. für null und 
nichtig erklärt, und den Avogadoren *) eine ges 
naue und gewiflenhafte Unterfuchung anbefohlen, 
damit die Güter des Verbrechers durch Feine Art 
| von 
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von Hinterfift zur Vervortheilung des Publikums 
abgefondert oder entzogen wirden. Alle Dörfer, 
Steffen, Semeinden y und andere der Signorie 
unterworfenen Derter follen Befehl Haben, wo nur 
der Verurtheilte hinkommen möchte, Sturm zu 
läuten, und ihn lebendig ober todt zu liefern, bet 
Sefängnigs und Galeerenſtrafe für alle Beamten: 
dieſer Ortſchaften, wenn fir fih in Beobachtung 
ihrer Schuldigkeit nachläfig finden laffen. Allen 
Edlen, feinen Blutsverwandten und Freunden, und: 
jedem Unterthanen des Staats fel es bei Verluſt 
ihres ganzen Vermögens, und zehnjähriger Gar 
feerenftrafe mit Eifen an den Füßen, oder im Fall 
einer Unfähigkeit diefes Dienfts, bei zmanzigjähris 
ger Öefängnißftrafe in den Eamerotti, verboten, 
mit dem Mocenigo zu fprechen, Briefe zu wech⸗ 
fein, oder ihm außerhalb des Staats einige Un⸗ 
terſtuͤtzung angedeihen zu laſſen. Der Berurtheilte 
Tolle niemals und auf feinen Weg begnadigt wer⸗ 
den können, weder durch Entdekkung wichtiger 
Dinge zum Beften des Staats, noch unter dem 
Verſprechen, Kriegsdienfte für bie Republik zu 
thun, noch durch Gefangennehmung, KEinliefes 
rung oder Tödtung eines andern ihm gleichen oder 
größern Verbrechers; noch weniger foll er aufire 
gend eine Gnade von Aufichtebung, Abänderung, 
Maͤßigung, Vergleihung, oder irgend einer muth⸗ 
maaßlichen Verringerung des Inhalts feines Bande 
ſich Hofnung machen, auch ſelbſt alsdann nicht, 
684 wenn 





wenn fremde Fürften mit Bitten ſich fuͤr Ihn vers 
wenden wollten. . Kein See: oder Landgeneral, 
noch irgend ein Magiftrat, dem die Vollmacht ers 
theilt iſt, ſich in Kriegszeiten der Banditen bedienen 
zu koͤnnen, ſolle ſich ſeiner bedienen dürfen. Und 
ſo jemand einen Vorſchlag zu ſeinem Vortheil 
oder Gunſten zu machen ſich unterſtehen wuͤrde, 


der ſolle in bie Strafe von 2000 Rthlt. verfallen. 


fein, die die Räche und Avogadoren von dem Strafs 
fälligen ohne einige Nachſicht einzuziehen haben. 
Endlich folk der Verurtheilte noch zu allen andern 
Strafen verdammt fein, die in allen vorherigen 
Bandi ausgedrüäft und benamet find. 

Dies war in der That ein Beiſpiel der aller 
ſtrengſten. Gerechtigkeit, die in der Perſon des Un⸗ 
glüklichen auch den Edlen nicht fehonte, der in feis 
ner Familie vier Dogen, und eine Reihe von. 
Männern zählen Konnte, welche die hoͤchſten 
Staatswürden, ‚bekleidet hatten, und mit den maͤch⸗ 
tigſten Haͤuſern zu Venedig verwandt war; die 
weder auf das Alter. des Verbrechers, der nad, 
nicht 22 Jahre alt war, ‚noch auf die entſchledenen 
Verdienſte feiner Voreltern um den Staat, noch, 
auf die Thränen und Seufzer feiner Gattin, noch 
auf dig Unfchuld feiner. fäugenden Kinder , noch 
ſelbſt auf die Verzeihung der beleidigten Foskarini, 
yon. denen der ältefte einige Tage vor feinem Tode 
den Senat um Gnade für feinen Mörder großmuͤ⸗ 
casa. ka und der andere gleichfalls verwundete 

von 
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von aller .e Snftanz gegen — abſtand, bie eorringte 


Ruͤkſicht nehmen wollte, 

.- Man kann ſich alſo leicht vorſtellen, daß man, 
in ganz Venedig, ſelbſt die Kirchen nicht ansge: 
nomınen, nirgendg ficherer ift, als in.den Schaus 
fptelhäufern „ über deren Sicherheit das furcht⸗ 
barſte Gericht und die entſetzlichſten Strafen wa⸗ 
chen. Man iſt aber hler auch aufmerkſam auf 
alles, was eine oder die andere Perſon nur mittel⸗ 
bar heleidigen koͤnnte. Diefe Aufmerkfanteit ers 
ſtrekt fich. bis auf die Stuͤkke, die aufgefuͤhrt wer⸗ 
den: ob dieſe etwan Perſonalſatirẽ oder Anzuͤglich⸗ 
keiten gegen fremde Staaten, oder auch nur gegen 
venetianiiche Bürger enthalten, In der Abficht, 
"hat der Magiftrat, della Beftemmia (der Laͤſterung) 
die Obliegenheit, jedes Stüf durchzuſehen, ehe es 
auf die Scene gebracht werden kann... Man bat, 
Beifpiele, daß ſolche Stäffe, in denen dit Dich— 
ter irgend jemand, lächerlich machen wollte, wenn, 
auch ihre Aufführung von. bejagtem Magiſtrat 


ſchon genehmiger worden, auf die Klagen der be⸗ 
leidigten Perſon ſogleich ſuspendirt wurden. Dies. 


gefchah bei einem Eifenfihmied, ‚den, der beruͤhmte 
Schauſpleldichter Chiari mit Karrikatur qufs 
Theater von S. Angelo brachte. Er beklagte ſich 
daruͤber gleich nach der erſten Vorſtellung, und 
erhielt die Genugthuung, daß daſſelbe Schauſpiel 
niemals mehr. auf die Bühne kommen durfte. Ein 
andere Luftipiel, worin ein gewiſſer Perukenmacher 
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Namens Fayè laͤcherlich gemacht ward, ſollte im 


Theater von ©. Criſoſtomo aufgeführt werden; er 
befam aber in Zeiten davon Nachricht, und unters 
drüfte es durch feine Inſtanz bei dem Tribunal, 
nod) ehe es öffentlich vorgeftellt werden konnte Der 
Sal ereignete ſich auch erſt neuerlich im Karneval 
1785, bei einem Trauerfptel, die Kolonien von 
Kandia betitelt, worin die Griechen als das treus 
loſeſte, niederträchtigfte und betrüglichfte Volk 
figutiren, und die Empörung zu Kandia 1363 ans 
geftiftet haben ſollten. Die griechifche Nazion 
zu Venedig fand ſich darüber beleidigt , und gab 
eine Bittfchrift um Suspenſion des Trairerfpiels 
bei dein Capi des Raths der Zehen ein, die ihnen 


auch fogleich bemilligee ward, obſchon das Stuͤk 


einen angefehenen Senator, Pindemonte, zum 
Verfaffer hatte. 

Ein ganz entgegen gefeßtes Verfahren aber ber 
obachtete man bei des Grafen Gozzi Perſonal⸗ 
ſatire auf den bekannten Sekretaͤr des Senats, 


Pietro Antonio Grattarol, die im Karneval 


1777 auf das Theater zu S. Lufa kam. Got 
hatte wegen einer Theaterprinzeffin, der er feine 
Erholungsſtunden widmete, auf Grattarol, ber 
ihm bei ihre ins Gehege ging, und begünfkigter 


fhien, eine tödtliche Feindfchaft geworfen. Dazu 


hatte fich der letzte durch fein affektirtes, feldftis 
fehes, mofantes Wefen bei Edlen und Bürgern 


verhaßt gemacht. Der rachſuͤchtige Dichter nutzte 
dieſe 
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dileſe Selegenheit, um feinen flofzen fiegprangens 
den Nebenbuhler aufs empfludlichſte zu demuͤthi— 
gen. Er fihrieb ein Luftipiel, die Arzeneien der 
Liebe betitelt, worin fowol fein Fein), als jeine 
fhöne Ungetreue eine ‚nicht zweideutige Rolle 
fpielten. Grattarol erfuhr den Unfug, den man 
nit ihm treiben wollte, ‚vorher; und that alfes, 
mögliche, um das Stuͤk zu.unterdräffen. Es 
gingiauf fein Anfuchen zweimal durch die Hände 
des Magiſtrats, von dem die öffentliche Auffuͤh— 
rung abhängt. Umſonſt; das Stgk wurde aufges 
fuͤhrt, ec mochte ſich fo ungebärdig ftellen, als er 
wollte, und mit dem. fauteften allgemeinen Beifall 
aufgenommen. Da no dazu der Schaufpteler 
die Perſon feines Originals, ‘In Kletvung, Sex 
bärden, Koftume und allem ſehr gut nachzuah⸗ 
men wußte, fo rief man laut. von allen Seiten: 
dies ſei Grattarol ganz, wie er leibe und lebe; und. 
jedesmal ward die Wiederholung des Stüfs auf 
den folgenden Abend mit Ungeftüm gefodert. In 
dieſer Eritifchen Lage durfte fih Srattarof nirgends 
öffentlich fehen laſſen, um fich nicht perfönlichen 
Sinfolenzen und Anfpielungen beim vornehmen 
und niedrigen Poͤbel anszufegen. Es blieb ihm 
feine andere Wahl, wenn er nicht länger fich einens 
müßigen Volke zur Schau wollte ausftellen laffen, 
als: ein fehr demuͤthiges Bittfchreiben dem höchften 
Tribunal der Staatsinguifition vorzulegen, feine. 
ſchrekliche Rage vorzuſtellen, nnd um Schuß Ion 
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Rettung zu fleden. - Zugleich wandte er fih an bie. 
Herrice, die Urfache feines Unglüks, Die zu ihrem 
größten Mißvergnägen ihre eigene Rolle ſelbſt 
Iptelen mußte, und Bat fie, unter dem Vorwand, 
einer Unpaͤblichkeit bei den nächften Vorftellungen 
nicht gegenwaͤrtig zu: fein, indem, er fich. fchmets 


cheite, daß das Stuͤk ohne fie, als die Dauptpers 


fon, nicht könne vorgeftelle werden. Beides half 


ihm nichts. Seine Bittſchrift ward nicht anges 


nommen; und nad) einigen Abenden, ıwo man 


taniend Entichuldigungen vorbradhte, daß das fo 


beliebte Luſtſpiel miche habe aufgeführt werden 
koͤnnen, und immer die wiederholte Vorftellung 
defielben auf den nächften Abend gewiß. veriprad, 


kam der fü. furchtbare Bote der Staatsinqurfition 
zu. der. verftellten Kranfen, und fein Zuſpruch 


feuchtete bei ihr ſo viel, daß fie roch felbigen Abend, 


auf der Bühne erichlen. Man machte fich, fo 
(ange über den armen Grattarolluftig, big manes 
endlich maͤde, und, die Mache jeines Felndes gefärtiget 
war. Dies tft jedoch der einzige, noch nie erhörte Fall, 
daß: die Staatsinguificion wiſſentlich, und. auf 
ſolche Weile, Kränfungen gegen einen Bürger züs 
läßt. . Aber ſehr oft kann es geicheben‘, dgß fie 
durch Ihre Macht den Eigenfinn der Sänger und 
- Schauspieler bricht, wenn dieſe ihre Laune ans 
wandeln will; da fie: uͤberhaupt darauf aufmerfr 
fam ift, daß diefe Art des. VBergnügens des Publi⸗ 
kums durchaus nicht gefigret werde, - - Diejes wis 
derfuhr im Karneval 1785 dem berühmten Bacchias 
rotti. Er warb mit Gewalt herbei geholt, und 
mußte fingen, Sen een 
So deſpotiſch und furchtbar aberüberhaupt die 
Macht diefes Tribunale ift, jo nothwendig iſt fie 
ur Erhaltung der Verfaflung des Staats. Durch 
he allein werden die mächtigen” und reichen Sir 
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Br 5 Avels im Zaum gehalten, ihnen alle Hoff; 
ng zur Selbftvergrößerung und zum Hinaufs 
ſtreben auf Selbſtherrſchen, zur Tyrannei und Un— 
 gerechtiöfeit’gegen arme Edellente und Bürger, ber 
“nommen, und eine Art von Öleichgewicht in den 
verſchiedenen Ständen erhalten. Klagt der Buͤr⸗ 
ger oder Handwerker über erweisliche Unterdrüßs 
fung, ungerechte Behandlung oder Vorenthaltung 
- des Seinigen, fo erhält er ſchleunige Genugthuung, 
. wenn es auch einen der vornehmften und angeles 
henſten Edeileute, ja einen Inquiſitor felbft beträfe, 
Und der Uebermuth, ben bejonders junge Edelleute 
oft fo gerne gegen jeden treiben, über den fie Sich 
erhoben zn fein glauben, macht es Zur weiſeſten 
„ Anftalt, daß ihnen ein folcher Zaum und Gebiß ing 
Maul geleget werde. Diefe Brände find auch die 
„ Häuptnrjachen, warum diefes Beriht, und mit 
. Ihm ver Rath der Zehen, bei der bekannten großen 
. Sährung im J. 1762 nicht aufgehoben wurde, ob 
‚ 88 fchon fo nachdrüflich verlangt ward. Die Ur— 
ſache diejer Bährung war ſehr geringfügig. - Ein 
Avogador lieh die Magd eines Prokurators ver; 
ſchiedener Urjachen wegen zur Stadt hinaus brin— 
"Ben. Der Profurator fah dies als eine Beleidi— 
gung an, Und beichiverte fich darüber bei den In— 
quiſitoren. Dirje lieben den Avogador aufheben, 
und auf eine Feftung bringen. Die Familie des 
Avogadors fchrie laut über Tyrannei und Gewalt. 
Der Geift des Mißvergmigens und der Unruhe 
erwachte. Man ſah dieles Verfahren des Tribus 
nals gegen die ehrwuͤrdige und gleichfam gebeiligte 
Derjon eines Avogadors, als eine ſeht willkührliche 
und deſpotiſche Ausdehnung und Mißbrauch der 
verlichenen Macht an, die viele traurige Folgen 
haben Fünute, Paolo Renier (der ikige Dogr) 
war Damals Savio Grande, und als einer der größs 


ken 
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ten Staatsmaͤnner befannt. Er brachte die Sache 
vor das Kollegium der Sav) Grandi, jhilderte das 
ungerechte Verfahren der Inquiſitoren mit Tebhafs 
ten Farben, und verlangte das Kollegium ſolle 
mit ihm gemeinfchaftliche Sadye machen, und auf 
die Aufhebung des Unglüfbringenden Raths der 
Zehen dringen. Wider Vermuthen aber fand er 
feine Kollegen bis auf Einen ganz anders geftinimt, 
als er wuͤnſchte. Ein paniſches Schrekken hatte 
auch fie ergriffen, und fie hatten nicht Muth ges 
nug, das oͤffentlich zu jagen, was fie vielleicht 
dachten. Renier ließ fid) dies nicht abjchreffen, 
und da die Gaͤhrung immer ftärfer wurde, trat er 
an die Spitze der Mißvergnügten; und weiler als 
Savio Graude das Recht zu proponiren hatte, jo 
hielt er in vollem großen Rath eine Rede, worin 
er alles Unheil, weiches der biutdärftige Rath 
der Zehen, nebft feinem Ausſchuß, den Capi und 
den Inquiſitoren, ſchon über den Staat gebracht, 
Die Dogen, Generale und Staatsmäuner, die er 
aufgeopfert, die Familien, die er in Trauer ger 
feßt, und die unzähligen Thränen und Seufzer, 
die er auf fich geladen hätte, in den fchönften und 
zührendften vednerifchen Figuren her erzählte, zus 
legt förmlich auf deſſen Abſetzung drang, und feine 
Mitbürger beſchwor, fid duch einen herzhaften 
Eutſchluß von einem Ungeheuer, von einem reifs 
Senden Thiere zu befreien, das fie zuletzt noch alle. | 
ln würde. Gegen ihn fand der berühmte 
Maͤrko Foskarini auf, mwiderlegte ihn Punkt für 
Punkt, und behauptete: daß diejer von Renier fo 
haſſenswuͤrdig gejchilderte Nach der Zehen, ‚die 
einzige Stüße des Staats, der Zügel des Adels 
und der Schuß der Unterthanen jetz und daß, jo 
Hald man dem Staat diefe Stüße nehmen würde, 
er augenjiheinlich mis tauſend noppuungen und 
| zen⸗ 
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Meutereien zu kaͤmpfen haben, zuletzt aber noth⸗ 
wendig unterliegen, und in ſich ſelbſt zerfallen, 
‚oder eine Beute habſuͤchtiger Nachbarn werden 
muͤſſe. Unter der Hand hatte der verftorbene Pros 
£urator Tron die nehmlichen Srundfäge des Fosa 
karini unter dem armen Adel und dem Volke aus; 
geftreuet: jene bedauert, daß dem Anſehen nach die 
eit bald fommen muͤſſe, wo der reiche Adel fie zus 
feinen Suechten und Verwaltern machen würde; 
‚und diefen beigebracht, daß es nun um ihre Freis 
‚beit gethyan, und die Nepublif bald in eine Mo— 
narchie würde verwandelt fein. Nun änderte ſich 
“die ganze Scene. Adel. und Volk fehrien um Bei— 
behaltung des Raths der Zehen, den fie nun als 
ihren Schußgott anfahen, Dan ballottirte: Foss 
karini behielt die Oberhand; und die Wuth des 
— ging ſo weit, daß er die Gegenpartei 
ffentlich befhimpfte, und die Pallaͤſte Renters und 
feiner Anhänger In Brand gefteft, und diefe ver: 
meinten Staatsfeinde im erften Anfall der Naferet 
getoͤdtet haben würde, wenn nicht felbft die Staats⸗ 
inquiſition für dieje gewacht, fie großmüchig ges 
ſchuͤtzt, und der Wurh des Pöbels Ziel gefekt hätte. 
Durch diefen erlittenen Stoß ward aljo nur 
die Unentbehrlichkeit diejes Tribunals gewiſſer, 
und fein Anjehen feſter. Er beweiſt aber auch, 
‚daß es, fo wie der Kath der Zehen, gar wohl und 
ohne Sefahr bei dem großen Rath belangt werden 
kann. ° Dazu kommt noch ein anderer, kleiner IIms 
ftand, der behutjam macht. Denn wenn die Sin; 
quifitoren während ihrer Regierung durch Gewalt; 
thättgkeiten zu einem allgemeinen Mißvergnügen 
Anlaß gegeben; fo werden fie, bei der Niederlegung 
ihrer Wuͤrde, gemeiniglich zu Amtleuten auf dem 
Sande, ballottirt : welches immer eine- außerors 
dent; 
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dentliche Demũthigung 
die die hoͤchſte Staats 


fetche Perjarien bleibt, 
taatswuͤrde bekleidet Haben, "Und 
ſich nun auf die allerniedrigfte-heruntergelekt ſchen 
muouͤſſen, db man fie gleich nicht zwingt, ſelbige 


wirklich anzutreten © 





| 
an. Derihrigung. 
E— iſt Im vierten Stuͤkke der Monatsſchrift Sekt 
337 mir etwas beigemeſſen worden, "woran id 


keinen Antheil nehme. Dent das Urrheil über | 
Einige, , welche gegen das neue Befangbud Ein 


wendungen machen, ſtehet im Lebenslaufe, meld 


4 
von des verftorbenen. Herrn Predigers Luͤdet 


Herren Bruder au der Werrifirde abgefaſſet, und 


der Gedaͤchtnißpredigt angehängertvordem .. 
a ef 





Fortgeſetzte Nachricht von der Sammlung zur jährl. 
Gedächtniffeier des Herzogs Leopold. 


och find eingekommen: Aus Berlin. noch 25 Chr 

— eh ter. Braunjchweig noch 11. Danzig 3. Halt 
bei 9ameln a1. Mansfeld 1. Muͤncheberg 10, 
Neumark 3. Schwerifch Pommern noch 6. Span⸗ 
dau 6. Stettin 5. Thorn 11. Weit Preuflen nd. 
Behdenf ar. auf “ ng — 
— — — uſammen 133. en :; 

> Wiega die met art m 
CMaͤtn 8.384) bereihäeten 5018 Rthlt. 19 Of 
Iſt alfo in allem eingeföinmen 6151 Rthir. 19 On 
* Das LKeopoldofeſt if übrigeng am berfloffenen 
 arften April, als am Steäbetag! des Edlen, in Zran 
furt zum erſtenmal gefeiert worden... Dexr Raum uf 
bietet ung, Jjetzt mehr als dieſe vorlaͤuſige Nachticht DW 
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Getaͤuſchte Voͤlker, die durch dich allein DET. 
Deu einzigen Jehova kanuten, — 
Die Deiner Patriarchen heiligſtes Gef m." 


Derehrten, — did verwarfen! an RL 
Acht nicht mehr fache der Weiſen Befer * 
Das Licht der Wahrheit heller auz an 


Er Per nicht mehr feinem Volte 
Mit jeder Tugend vor. 


Du wirſt in deine Nacht AR dla G 
Mein aufgeklärtes Bolt! wu. one 
Du wirft in-deine Echmach verkallen, — E 
Aus der mein Freund dich zzg. »..4:.043) 

Ah! nicht mehr facht Der Weiten: Beſte 
Das; Licht der Wahrheit heller an; 


Er leuchtet nicht mehr feinem Volle 
Bir jeder Tugend won 


24 und et. 
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»D Sulamith! und Fır, Freundinnen ! 

Ich kam, als Troͤſterinn, 

Und leide gleichen Schmers, 

Ein Schauer drang durch meins Seele, 

ats ich" die tiefe Trauer eures Volkes (sh. 

Von Sonnenaufgang bis zu Sonnenuntergang 

Sah ich der Wechsler. Tiſche lere en au 
2a Der 
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Der Krämer Haus verfchloffen, 

Des Handels Lauf gehemmt; *) 

Man trauret um den Nedlichften in Iſrael, 
Als um den Oberfien im Volk, 

Als um den Nelteften des Landes. 

Auc meines Volks Fuͤrſtinnen traurten 

um euren edein Freund. ) 

Begrabt ihn fpät, damit er noch erwache! ***) 
So vief man durch die Stadt. | 
D gebt und, gebt uns eine Locke 

Don feinem weifen Haupt, — 
Fuͤr uns ein bitterſuͤßes Angedenken! ») 


Erhabner Geiſt! 


Nicht Reichthum, Ehrenamt, 
| | Und 


*) Man hatte allen Handel in Berlin einen Tag lang 
eingeftellt. '.- 
”) Diefes bezieht ſich infonderheit auf bie Prinzeflinn 
Ferdinand, Gemahlinn des jüngften Eöniglichen 
ruders, und auf die Herzoginn von Kurland, mels 
che Damals mit dem Hetzoge, ihrem’ Herrn Orr 
mahl, in Berlin lebte, und auf derfelben Schwer 
fier, die Srau von der Recke, geborene Reichsgta⸗ 
finn von Medem, melche fich unter dem Namen 
Elifa durch ihre Gedichte berühmt gemacht bat. 


»**) Diefes iſt, wider. die Gemohnbeit der Glaubens⸗ 
genofien des Seligen, wirklich sefchehen. 
a) Auch Diefes erlaubte man fich, tiber bie Ni 

sualgefehe bes indifchen Volks. | Bi 
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und flolzer Väter Name; a 
Dir gab bie Weisheit Adel, | 
Die Zugend Fuͤrſtenrang. 

Der beſte Freund der Beten 
Stand auf der hoͤchſten Siuſe 
Des ganzen Iſraels, — u 
Steht in der erken Kihe Fe 
Des menfchlichen Sefledte, “ — 

Erhabner Geift / 2 | 
Dir gab die Weisheit ch, U 
Die Tugend Sürkenrang. | — 

Sulamith. 
Acht unfer Sreund , Euſebia, 
Genoß auch noch im Leben, 
Was andern nur das ſtille Grab gewaͤhrt: — 
und nie kam Stolz in feine große Sale. — 


Euſebia. 

Dein Freund und mein Freund, Sulamith, „, 
And unfers Volks Drafel, Bi: 
War größter Ehre werth, als er empfing: 
Wie konnte Stolz in feine Seete kommen? 


Sulamitb. — 
Mein Volk! wer fon num dein Orakel ſeyn? * 
Wer ſoll dich ſeine Weisheit lehren? 
Dein beſter Lehrer. iß nicht mehr. * 

— 9h346 Zuie 





Rufebie, 





O Stabt! wer fol, dein Tugendmuſter — 


Wer euer Freund, ihr wahr en Weiſen? 


Ach! euer Liebling iſt nicht mehr. 


Sulamith und Eufebial, 
Meisheit, Tugend, Shenfepenliche 
Klagen alle: 
Mendelsfohn, du biſt wich, mehr... 
| Sulsmith. 
Er mas des Blinden Auge, 
Er war des Lahmen Fuß; . 


Der Witwen He erfreuete ſein Zroft. > | 


enf, ebir. 
Er vettete den Armen, 
Er Half dem Maifen auf; 
Er öffnete dem Wanderer fein ‚Thor. ). 


Sulsmith und Zufebie, 
lrme, weint um euren Retter! * 
Walſen, klagt um euren Helfer! | 
Wittwen, traurt um euren Troſt! 


Euſebia. 
Du farbe, wie du.gelebt: 
&s. heiter, mie dein Sokrates. — 


*) Hiob, XXIX. 17, 15. .. 
29) Hiob, XXIX. 12. XXXT 32. 


“ Bi 
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Dir Karbfi? o nein! du warf die Hülle von bir,” 

Die mit der Koͤrperwelt dich hoͤhern Geiſt voerband 

run unterhalte Dich mit deinem Freunde, | 

Er, welcher deinen Gott erkannte, 

Und doch, fein ſchwaches Voll zu ſchonen, 

Den Götterbildern Dpfer brachte, 

<a felbft Söttinnen bildete; ) — 

Er, der Gefeße heilig hielt, 

Und ihren Strafen nicht entrann, 

Auch wenn die Strafen ungereht,. | 

Und der Geſetze Nichter feine Mörder waren; — 

Er, dir an Menfchenliebe, gleich, verdammt Dich nichtr 

Daß du, dem angefiammten Glauben treu, 

Gebräuche, welche die Natur beſchweren, nn 

Aus Liebe für dein Volt befolget haſt. = 

Und. nun geneuß mit deinem Freunde rn 

Der feligen Unfterblichkeit, — 

Die du mit ihm zugleich die Welt gelehret ! 
Yeberfchaut nun, seite Lehret, | 

Alle Sphären um euch Ber! 

Seht der Weſen lange Kette! 


4. Serfeie 


) Sokrates hatte von; feinem Vater bie Bildhauers 
Eunft erlernet, und in feiner Jugend die Grasien, 
und zwar bekleidet, in Stein ausgehauen. 


) Mendelsſohns Phaͤdon, oder Abhandlung uͤher 
die Unſterblichkeit der Seele, + der gelehrten 
Melt zur Genuͤge bekannt. 


’ 
_ 





Koricht das gabprineh des Schickfalet - 
Setet an den großen Ordner % 
Einer graͤnzenloſen Wellttt io. 
Sulamirh. 
Nun bnterhalte dich mit deinem Davidz 
Errichte mit dem Buſenfreunde Jonathans F 
Den engſten Freundſchaftsbund. 
Er, deffen feutrige Geſͤngngge | 
Du bier in Fältrer Sprache wachfangf, J 3 
Stimme nun mie dir im höhern Ton 2 FR 
Das Zob der Gottheit an; an 
Erhebt‘ mit dir den Ewigen, | 
Den er und du geliebt; 
Den er auf Sions Berge lobte, 
Den du die Welt gelehrtt, 
Zur Zeit als neue Weisheitslehrer ihn verkaunten. 9 


Ihr, Jehovens fromme Lehrer, 
Nun genießet eures Gottes! 
Hoͤrt, es miſcht in euren Jubel 
Sich der Himmelsſoͤhne Chor. 

fe fingen euch die Wunder 

einer unerfchöpften Güte, 
— Macht. 


’ r 4 


4. 


Mb 


— zieht auf die atheiftiſ⸗ en Srundfäge, die 
BR 4 einigen er Fraukreichẽ —*— 
geſtreuet wurden. 
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3: Und nun, ungen traurt nicht mehr — 
ee net Freund; z | 
Bing mit it, was er jeno fing, — 
und, mag.der König unſers Volts ihm voigẽ ungen. 
Ich wallete im kedenutatiannhal, 
m wallete dort ohne Furcht: ey 
Mein Gott begleitete mich —— | 


Mit folgten Heil und Seligkeit er Ei on 

Im erften geben nach. — De a e 
u ii ae... 
Im ‚Haufe GILT We Ve 
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Schreiben an 1 den‘ 9.2 J. K. in ®. a 
über. die kuͤnftige Vereinigung der 
| evangeliſchen und gg 

Ei Kirche.) 

WwWordiger lieber Herr! 


gu erfter Schritt zur Vereinigung der Tatholis 
hen und protetantiſches Kirche zeugt von einer 


R ſol⸗ 

„ID XXIII. 5,7. Nach der Mendelsfohnfchen 
.  Meberfegung. 

ee) Es erfchien 1779 eine Schrift: „der ig Enritt 

„zur Vereinigung u. f. w. von P. J. K —— 
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ſolchen Einfiht und Maͤßigung, daß uch ihn mie 
der dankbarſten Ruͤhrung vernommen und bewun⸗ 
dert habe. Allein, edler Menſchenfreund, es iſt 
meiner Meinung nad) die, —— —— ‚nicht fo 
wohl unfrer Slaubenstehren, als des politifhen Ins 
tereſſe, was unſre Trennung unterhaͤlt und eine 


Vereinigung ſchwer macht. 
Leicht, denke ich als ein froncmer Laie, wäre 
den wir uns über die ſieben Saframente vereinis 
gen. Wir Proteftanten rechnen die. Saframente 
unter die nothwendigen Mittel zur Seligkeit; und 
dafür halten wir bleß die Taufe und das Abend⸗ 
— mahl. 


An F 
— 


= Sir, Bogen, - Eine Materie, welche die Katholi⸗ 

ken immer gern, und auch ikt wieder, auf die 

Bahn gebracht haben 5" weshalb der itzige Abdruk 

der obenſtehenden Abhandlung deſto nuͤtzlicher und 

angenehmer ſein wird Gegen dieſen erſten Schritt 

ſchrieb unter andern der Prof, Pr. Kern zu Ar 
2Veurtheilung der Vorfchlägedes Moͤnchs P. J.K 

„in W. in feinem Erſten Schritt u. ſ. w. ulm, 

„»779:8.)” Huch ließ degenen dervortreflichexizöfer 

als Antwort druffen: „Schreiben an den P. J. K. 

„in W. den erften Schritt zur Fünftigen Wereinis 

„gung u. ſ.w. betreffend. (Frkfeu. Leibz. bei Perrenon. 

„1780, 1Bog. 3).* Dieſe letzte Antwort liefern 

wir hier: indem theils jener einzelne Bogen nicht 

ſo bekannt geworden iſt, als er verdient; theils 

der Verfaſſor fuͤt dieſen unſern Abdruk eine Krach: 

ſHrift hinzugefügt hat. Der feine humoriſtiſche 

Zoom bei den theologiſchen Theile der Streit⸗ 

frage, wird den Leſern eben ſo angenehm, als bie 

treffeude Staͤrke der Gruͤnde bei dem politiſchen 

Theile, wichtig fein, Die Herausg. 
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naht“ Der Katholiken hingegen haltet dieſelben 
Für heilige mit Gott eingegangene, und daher un⸗ 


werbruͤchliche Verbindungen; und unter dieſer Er⸗ 


Elaͤrung koͤnnen alle ſieben beiſammmen ſtehen. "Wit 
brauchten alſo zu unſrer Vereinigung weiter — 
au thun, als uns einander zu verſtehen.. 

In ⸗Anſehung der zanye" ind wir im Weſenn 
chen. nicht: Berfchteden? '' Abendmahl glauben 
wir alle den wahren Leib Chriſtlzu empfangen; 08 
ft bloß Das Wie? worüber wir ſtreiten. Und 
hieruͤber könnte die Kirche, ohne dein einen oder 
andern Theile zu nahe zu thun, gar wohl das Stil; 
ſchweigen gebleten; der Streit iſt ohnehin nicht 
ſehr erbaulich, und im Grunde die Sache vlellelcht 
zu hoch fuͤr die menſchlichen Begriffe. "Dann bliebe 
noch der Unterſchled wegen des Kelches uͤbrig, den 
‚Aber: die Katholiken aus Liebe zum" Frieden gat 
wohl mit uns trinken könnten. Chriſtus wollte ſich 
‚nic feiner Tünftigen Gemeine nicht bloß dem Beihe, 
fondern äuchder Seele nad vereinigen; iind daran 
gab er ung fein Blut, worunter man ſi ch bei den 
— die Seele gedachte. 

Eben ſo koͤnnten wir aus Liebe zum Frieden m 
wohl die Ohrenbeichte als das Fegefeuer annehmen. 
Dies letztere kann die katholiſche Kirche gar nicht 
entbehren, da ſie viele und nothwendige Ausgaben, 
wozu gat kein andrer Fond vorhanden iſt, daraus 
beſtreiten muß. Mir aber könnten es als das vor; 
treflichſte Band der Menſchheit verehren. Denn, 

Es indem 
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indem es die Seligkeit des Monarchen won der Fuͤr⸗ 
bitte feiner Unterthanen mie abhängen mache > ſo 
kiegt darin eim ſtarker Bewegungsgrund für ihn, 
dieſe im ‚feinem Leben zu: fchonen und zu lieben; 
ein Bemegungsgeund-fär jeden Menſchen, feinen 
Mitbuͤrgern wohl zu. thun, um-fich ihre Fuͤrbitte 
zu etwerben. Und warum ſollte Gott oder die 
Kirche nicht, um Liebe und Wohlthun unter ſeinen 
Geſchoͤpfen zu befördern, jo etwas weis lich und 
gnaͤdig beſtimmt, und. damit die Ewigkeit der Höls 
lenftrafen, -die einige unter ung doch MORE 
mteilh. —— haben?. 

Pie pr jeden Diarzer oder hen * 
ſen ſollen, der. Obrigkeit jährlich eine Suͤndenta⸗ 
belle einzuſenden, um. daraus den ſitelichen Wohl⸗ 
ſtand oder dag ſittliche Verderben ihrer Linterchas 
nen beurtheilen, ‚und ſich mit Geſetzen und Stras 
fen. darnach richten zu koͤngen. ‚Auf diefe Art kann 
diefelbe den groͤßten Mutzen haben, wie die ehma⸗ 
lige Geſchichte der Vergiftungen in Frankreich leh⸗ 
ret; ſie iſt dann die Konduitenliſte der Menſchheit, 
und was koͤnnte für einen. menſchenliebenden Res 
genten unterrichtender ſein, als dieſe? Mehrmals 
haben mich die Jeſuiten verſichert, daß gewiſſe 
Arten von Suͤnden, die zu Rom herrſchten, in 
Weſtphalen gar nicht bekannt, und die gemeinen 

Leute dahier zehnmal froͤmmer als andermärte 
wären. Diejes wußten ſie aus der Ohrenbeichtes 


\ 
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und. ih glaube, daB: man aus den Sündenliiten 
noch beſſere Schluͤſſe als aus den Todteuliſten 
machen koͤnnte. Rouſſeau wuͤrde gewiß den Ein⸗ 
fluß der Wiſſenſchaften "auf. das: — Se 
m. daraus berechnet haben. : - 

Den ehelofen Standi der Priefler hie ib 
in meinem fechzigften Jahre gern’ · an. Wie mans 
ches: Biſchofthum wuͤrde laͤngſt, wie die Herzog⸗ 
thuͤmer und Grafſchaften, vererbt und verſchlun⸗ 
gen ſein, wenn jeder Biſchof eines Weibes Mann 
geworden wäre? Wie manches geiſtliche Lehen 
wuͤrde jetzt gleich ‘den. weltlichen verdunkelt, and! 
mit den Erbguͤtern einer. Familid vermifcht fein; 
wenn den Pfruͤndnern das Heirathen wäre erlaube 
worden? Wie manche Pfarre moͤgte jetzt ohne alle 
Einfünfte beftebn, nachdem die Zehnten verſchwun⸗ 
den, und die Geldeinfünfte mie denn Verfall: der 
Münze in Nichts verwandelt find, wenn nicht hie 
und da ein ehelofer Prieſter das Seinige daran 
vermacht hätte?. Und womit wollte man! endlich 
Verdienfte belohnt haben, wenw die Präberidem 
folchergeftalt Lehnguͤter gewiſſer Familten geworden 
waͤren z ioder was würde die Welt bei einer Bevoͤl⸗ 
kerung, die fid) weder dem Akkerbau noch den Kuͤn⸗ 
ſten gewidmet hätte,gemonnen haben? Sicher würde: 
eit Kind aus der Klaffe, die alle uͤbrigen unterhält, 
und die denn auch noch wohl einmal mitunter eine 
Aufmunterung und Belohnung rer nie zu 
Foren und Würden gelangen fein.“ 

Gegen 





C 494. ) 
— 

» Begen’ die Kloͤſter würden wir Proteſtanten 
wir Grunde nichts. erinnern: koͤnnen, ſo bald die; 
Kirche. um der menfhlihen Schwachheit willen feft: 
fette, daß. ein Klofiergelübde nicht länger als feche‘ 
Sahre binden, und im fiebenten ein Fretjahr ſein 
ſöllte; in dieſem müßte jeder Biſchof die Kloͤſter 
feiner Dibces perſoͤnlich viſitiren, und entweder. 
die Erneuerung des Geluͤbdes auf andte ſechs Jahre 
annehmen, oder denjenigen, die ſolches nicht zu: 
erneuern wünfchten, die Freiheit ertheilen. ‚Auf: 
dieſe Art wuͤrden wir die Kloͤſter als Heilige Ruhe⸗ 
ſtuͤtten und ſichere Zufluchtsoͤrter betrachten, voor; 
die Kinder der Maͤnner, die dem Staate gedient 
und nicht viel eruͤbriget hätten, gleichſam auf oͤffent⸗ 
liche Koſten verſorgt würden; und wodurch der 
Fuͤrſt dem Lande eine Penſion, ſich ſelbſt aber die. 
Bekuͤmmerniß erſparte, feinen Bedienten wie den: 
Soldaten das Heleathen unterſagen oder ihrem 
auf chineſiſche Art begegnen zu muͤſſen: denn eines 
von beiden muͤßte doch geſchehn, um die Zahl: 
der Drohnen, welche keinen Honig eintragen, zu 
vermindern. Mahrfcheinlich würden ſehr wenige 
in dem. Sreljahre: ihre Entlaſſung verlangen, ſehr 
viele aber mit dem Gedanken, daß fie ihre reis‘ 
heit erhalten koͤnnten, ruhiger beten und ſchlafen. 
Neber die. guten Werke wuͤtden wir uns leicht 
dahin vergleichen, daß inur die: Werke des natuͤre 
lichen s (ungetauften) Menſchen vor Gott nicht 
gelten; aber die Werkerpines Cheiſten, vn. 
LET”, er⸗ 
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Verdienſt felmes Erköfers zugerechnet wird Mach 
dem Verhaͤltniß dieſer Zurechnung, verdienſtlich 
heißen ſollten. Der Gedanke reizet immer weh ung 


mehr zum Wohlthbum. > 4 wer 
Auch, daͤchte ich, würden wir uns wegen der 


Meſſe, wenn wir nur das unblutige Opfer in dem 


rechten Verſtande naͤhmen, und Ihr Euch nur ein 


wenig ſchlichter daruüber ausdruͤktet, noch wohl 
vereinigen; und die Unfehlbarkeit der Kirche duͤrfte 
dem: wenigſten Zweifel unterworſen ſein. Denn 
auch beiuns iſt die Stimme des Volks die Stimme 
Gottes, und die Stimme einer ordentlich berufe⸗ 
nen Kirchenverſammlung die Stimme des heili⸗ 
gen Geiſtes, der ſich ein jeder unterwerfen muß, 
weil es keine Engelverſammlung glebt; woran man 
van dem Ausſpruche der Kirche appelliren koͤnnte. 
Und wenn wir auch einmal eine Reformation vor⸗ 
nehmen, und die Sonne, welche. in: der erſten 
Kirche um die Erde ging, in: der jetzlgen ſtilſe fies 
hen laſſen: fo beweiſet dieſes nichts gegen ihre Un— 
fehlbarkelt; fondern der heilige Geiſt oder die Kirche 


redet mit Kindern anders alsımit Männern, und 


ſo wie ſich die Begriffe mehr entwikkeln, kann ung 
auch der heiltge Geiſt, der uns auf jeder Stufe 
folgt, mebrserleuchten,. Die Empfaͤnglichkeit eines 
Lelbnig werträge höhere Ideen als die: von dem 
gemeinen Mann; und die Kirche fehletnicht,wennfie 
bis dahin, daß alle Bauern Mathematiker ſein wer⸗ 
— * die Sonne am Zeiger Ahas ſich werwe hen läßt. 
auf 


— 
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AMuf ſolche oder auf eine andere gute Are, ſage 
ich würden fh die Spitzen mancher ſchoͤnen Streit⸗ 
frage abruͤnden laſſen, ſo daß man nicht mehr da⸗ 
von behielte, als zur Schaͤrfung des menſchlichen 
Verſtandes, und zur Erwekkung nuͤtzlicher Leidens 
ſchaften noͤthig waͤre; denn etwas Wetteifer, dann 
und wann ein Triumpf oder Niederlage unſrer Urs 
theilskraͤfte, wird doch beibehalten werden muͤſſen, 
um die religioͤſen Empfindungen nicht einſchlafen, 
und. den. Forſchungsgeiſt ganz ungereizt zu laſſen. 
Bielleicht würden auch einige Heiligen dem itzigen 
Beduͤrfniſſe unfrer Empfind ſamkeit gerade recht kom⸗ 
men, — — Allein wie wir die Verſchiedenheit 
inſers politiſchen Amenie vereinigen RR 
das ſehe ich. nicht. 

Es war eine. Zeit, wo nur ein geiſtliches und 
ein welcitches Primat inder chriſtlichen Kirche war: 
der Papſt und der Kaiſer. Aber, ſo wie ſich das 
weltliche Primat in: der abendlaͤndiſchen Chriſten⸗ 
heit nicht wieder herſtellen laſſen wird; und ſo wie 
es auch in unſerm lieber Deutſchlande nicht: wiedet 
zu dem Anſehen gelangen moͤgte, worin es zu der 
Zeit war, als Hadrian und Karl der Große zu glei⸗ 
hen Zwetken arbeiteten! fo wird ſich auch ſchwer⸗ 
lich das Primat der Kirchen in ſeine alten Be⸗ 
ſitzungen wieder einfuͤhren laſſen. Der Kaiſer 
incht: noch hie und: da einen Pfalzgrafen, und der 
Pfalzgraf einen Notarius, welchen der eine Fuͤrſt 
m, und der ui 

me 








| (. 7° ) | 


Amr verrichten läßt; Aber mehrere Freiheiten im. 
der Ländern der Neicheftände zu ertheilen, iſt ihm 
durch die Kapitulation abgefchnitten, Auf gleiche: 
“ Are würden‘ es aud) die proteftantifchen Fuͤrſten 
den Papſte zur Moth erlauben, - in ihren Ländern. 
einem Superintendenten :oder Biſchofe das geifts 
liche Amt zu gebeh, vorausgefeßt, daß die. Bir 
fchofsmäße nicht höher als-ein Doktorhut kaͤme; 
aber jchwerlich: werden: fie demſelben etwas zum 
Nachtheil ihrer. Gerichtsbarkeit, ihres Difpenfas 
tionsrechts ;-ihver Pandeshoheit, und: insbefondre 
ihrer Steuer; und Stempel£affen ‚einräuinen tools 
ten. Sie werden allgemeine Kirchenverſammlun⸗ 
gen in der Ehriftenheir, wer jetzigen Verfaſſung 
unangemeſſen, und in Deutſchland fuͤr ihre Un: 
terthanen zu koſtbar und beſchwerlich finden. "Sie; 
werden die große Kette der Hierarchieisfürchten, 
und ſich von’ vereinzelten Pfarrern mehrern Gen 
horſam als von den unter einem gemeinfchaftiiz 
hen Oberhaupte Fonföderirten verfprechen. “Der 
Fels Petri wird ihnen eben fo verhaße wie ein 
Relchsgericht fein, da ſich beide der mindermaͤch⸗ 
tigen geiſtlichen und weltlichen Orden und Staͤnde 
gegen die Großen annehmen. Die gluͤkliche Lage 
dieſes Felſen in einem eignen unabhaͤngigen Staate 
wird ihnen zwar angenehmyiaber doch immer 
auch bedenklich ſcheinen, da ſich die Donnerwol⸗ 
ken aus den zunaͤchſt gelegenen Staaten nicht 
daran bee han Sie werden daher fuͤrchten, daß 
B Monatsſchr. VIL.B.6.8r. Si der 
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der ſuͤdliche Einfluß zum Nachtheil des Nordens 
wuͤrken werde; und wenn ſie auch nichts dabei zu 
erinnern haben, daß: ihren Unterthanen die Fa—⸗ 
fien. von Rom aus vorgefchrieben werden: . jo wers 
den fie doch die Freiheit-der Preſſe, wodurch die 
Buchhandlung in: ihren :Ländern bluͤhet, nicht 
einfchränfen.laffen; ‚fie. werden die päpftlichen Mos 
nate und andre Refervate bei den: Kapiteln nicht 
verlieren wollen, :da fie fo. manchen treuen Dies 
ner damit ohne ihren Schaden bezahlen koͤnnen. 
Es wird. die Immunitaͤt fo. wohl- der Perſonen 
als. der: Derter ihren: Beifall nicht .erhalten, und 
der: £oftbare Unterhalt beſondrer geiftlicher Richter 
bei der: jegigen Militarverfaflung, ihnen : übers 
fluͤſſig vorkommen. Sie ‚werden ihre Seiftlichkeit 
zur Zeit:der Noth auch ohne: päpftliche Einwilli⸗ 
gung’ befteuren, und mit einem Worte dem heili⸗ 
gen Vater von allem dem nichts sehen wollen, 
was fie felbft gebrauchen. Eönnen. | 
Diefes: iſt der wahre Knoten, der. ‚die Verei⸗ 
Rente unter uns hindert, und worin die Kirche 
ihren jüngern Kindern: nichts nachgeben kann, 
phne den Altern eben. fo viel nachzugeben, und ſo⸗ 
mit auf beiden Seiten zu verlieren. Das kann und 
wird aber nach dem:gewähnlichen Laufe der Sas 
Ken in unfrer fublunarifchen. Welt nie gefchehen; 
und, man wird in den, Kabinetten unfrer Fürften 
eher: das ‚heilige Del, das unentgeltlich gegeben 
wird, als die Tape. ber vömifchen Kanzlei zulaſſen. 


. 
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Wir Proteſtanten glauben: das Reich Chriſti ſet 
nicht von dieſer Welt, und die Religion muͤſſe dem 
Staate ſo wenig als moͤglich zur Laſt fallen. Ihr 
Katholiken hingegen glaubt: die chriſtliche Kirche 
unter ihrem ſichtbaren Oberhaupte muͤſſe auch in 
weltlichem Anſehen ſtehen, und zur Zeit der Truͤb— 
ſale mit dieſem ihrem Anſehen der weltlichen Macht 
entgegen treten koͤnnen. Daher muß der roͤmiſche 
Hof, um ſich und die Geiſtlichkeit dabei zu erhal⸗ 
.ten, immer viel Politik gebrauchen, auf alle Bes 
gedenheiten in.der Welt ein wachfames Auge has 
ben, und / ſich in die Staatsfachen miſchen; wel⸗ 
ches aber unſern proteſtantiſchen Fuͤrſten eben ſo un⸗ 
gelegen iſt, als manchem katholiſchen. Das laͤßt 
ſich aber nad) Eurer hierarchiſchen Verfaſſung uns 
möglich. ändern, ohne: deren ganzen Würkungss 
Ereis aufzuheben , und fomit die, Monarchie der 
Kirche in eine Ariftofratie zu verwandeln, 

Der Plan zu unfrer Bereintgung, edler Mens 
fhenfreund, iſt demnach alſo anzulegen: daß 
zuerft die politifchen, und hernach die theologts 
ſchen Schwierigfeiten geebnet werden; und mie 
hiezu der erſte Schritt zu machen fei, dag 
wünjchte ich von Zhnen zu vernehmen. Sekt wird 
die proteftantifche Kirche allein von der Bibel be; 
herrſcht, einem Fürften der ruhig auf dem Thron 
ſitzt, nicht den geringfien Aufwand erfordert, fich 
von jedem Menfchen ſprechen und feinen ohne Troft 
| 2. 1 laßt; ‚man finder bei ihm alles was man 
Sia ſucht. 
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ſucht. So bequem und wohlfeil hat es die katho⸗ 
ftfche Kirche nicht; ſie hat ein Oberhaupt mit dem 
repraͤſentirenden Charakter der Gottheit. Dieſes 
erfordert allein zwey und ſiebenzig Kardinaͤle, und 
eine Suite = — Olieber Pater! ich fuͤrchte, ih 
fürchte, es wird nichts ‚daraus; mir find‘ zu ſehr 
an unfern guten: Heren-und an die "Freiheit: ges 
woͤhnt. Indeſſen erwarte ich doch noch Shre 
Borfchläge, und eine Kleine Antwort anf folgende 
Fragen: ‚Sollte es für Oeſtreich rathſam fein, 
- Preußen zur katholiſchen Religion zu. bringen, und 
ſich damit einerſelts aller der Vortheile zu begeben, 
welche ihm aus der jetzigen Trennung zuwachſen, 
and anderfeits fih zu der: ihm unter den jetzigen 
Umftänden ewig: beſtimmten Kaiſerkrone, einen 
maͤchtigen Mitwerber- zu erwekken? Sollte ;den 
mindermaͤchtigen fo wohl katholiſchen als evangeli⸗ 
ſchen Staͤnden ſo ſehr damit gedienet ſein, daß ein 
kuͤnftlger Friederich und eine künftige Maria 
Thereſia für ſich und ihre Staaten’fih am Altate 
vereinigten? Sollte der Papſt bei der jetztgen Einig⸗ 
„keit der Bourbonen ſich beſſer ſtehn, wenn die Re⸗ 
ligionstrennung, und mit dtefer die Eiferfucht auf 
hörte, welche Karls V.- Nachfolger abhaͤlt, Rom 
noch’ einmal heimzuſuchen? Sollten - die Stifter 
in Deuefchland noch lange unabhängig und unzer⸗ 
theilt bleiben, wenn es der Unfriede in der Kirche 
nicht hinderte? Und hat ſich nicht das jetzige po⸗ 


lltiſche Syſtem ee ar die Religionotreu⸗ 
nung 
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nung: Mont, dep eins mi dem andern ſtehen oder 
fallen. muß?  - 

Dieje Antwort: erwarte ei von Ionen; und: 
Bin — ee ———— —* 


B. S, on | 
Noch eins. Geſetzt, — und ige * 
Maͤnuer von beiden Seiten kaͤmen endlich in allen 
Punkten uͤberein; auf welche Weiſe ſollte die 
foͤrmliche Bereinigung gefhehen ; in den Fall, 
da man katholiſcher Seits etwas nachgeben wollte? - 
Der Papit;für-fih hat. in Anfehung: der Glaubens, - "" 
Lehren feiner Kirche: gar Leine - Gewalt; er kann 
sicht das. mindefte: davon ab⸗ oder dazuthun; dies 
fes gehoͤrt fuͤr die: allgemeine Kirche. Sollte. num 
der Papftieine allgemeine Kirchenverfammlung'ans 
ſtellen, und dieſes aufs: Ungewiſſe? Das wuͤrde in 
der That ein ſehr unpolitiſcher Streich ſein; und 
wie mürden die Kaͤtzer lachen, wenn etwa-die: [par 
nifchen, Biſchoͤfe dasjenige nicht. billigten , was 
einige gutmüthige Theologen in Deutjihland aus“ 
Liebe zur Bereinigung nachzugeben gedächten? In 
welche ettiheimifche Widerfprüche würde die Kirche - 
verfallen, wenn der Papft.dielen oder jenen Zuſatz 
erhebltch genug fände, um daruͤber die ganze Kirche 
zu hören, und dieſe fich. theilte? Mie karın der 
Papſt ſich dieſer Gefahr ausfegen; und fo wenig 
in England sein Minifterres wagen wird, auf eine 
Veränderung der befannten 33 Punkte im Par⸗ 
Ji3 lamente 
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lamente anzutragen (ungeachtet fast ein jeder vor 
det Nothwendigkeit einer ſolchen Veränderung über; 
zeugt ift), weil juverläßie Schottland fich darüber 
von England trennen würd’: eben fo wenig wird 
das Kardinalskollegium zu einem folden Schritte 
rathen. Und fo bleibtnur der einzige Weg zur Verei⸗ 
nigung übrig: daß katholiſcher Seits in Anfehung 
der Slaubenslehren nichts nachgegeben werde. *) 
Proteftantifher Seits Icheint man diefes gar 
nicht zu bedenken, wie id) aus manchen Vorwuͤrfen 
fliege, die hie und da den Katholifchen darüber 
gemacht werden, warum fie ihre Kirche die alleins 
feligmachende nennen? oder warum fie dieſes oder 
jenes, was den Protefianten ganz unvernünftig 
duͤnket, nicht vorläufig abftellen? Allein ſteht dies 
tes in des Katfers, oder des Papſtes oder eines Bis 
ſchofes Macht? und kann man mit Bikigfeit von 
ihnen fordern , daß fie etwas abftellen follen, was 
Yon ihnen nicht abhängt, and worüber fie fich nicht 
erklären koͤnnen, ohne in fremde Rechte zu greifen ?) 
| | Mit 
*) Alfo müffen die Proteffanten allein und alles 
nachgeben! ... Eine fchöne Vereinigung, wom 
int wohl gar Co der Schande!) proteſtantiſche 
Beiftliche die Hand bieten! i 
»») Mortrefiih! Aber, was follman denn von den ka⸗ 
tholifchen Schriftielleen denken, melche ist fangen: 
Die Kirche habe fich geändert? der Papft habe man— 
ches abgeftellt, manchem entjagt? (Vergl. B. Mo⸗ 
natsſchr. Mai 1735, S.445.) Sollten fie beifolchen 
Behauptungen nicht Abfichten haben? Sollten 
diefe Abfichten wohl das Befte der proteflanti 
ſchen Wels bezwekken? B. 


- 
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Mit einem Worte: ohne: Kirchenverſammlung iſt 
die foͤrmliche Vereinigung unmoͤglich; und an Iene 


iſt gar. nicht zu denken. | 
DOsnabrüf. . ER. 3. moͤſer. 








— ——— der Sion 
= juͤdiſchen Freiſchule. 2 


Ns if. der: juͤdiſchen Freiſchule in Berlin eu⸗ 
mal in der Monatsſchrift (1784, Decemb. ©. 556 
565) erwaͤhnt, aber ohne daß fie genauer beſchrie⸗ 
ben worden, welches fie. in der That verdiente. *) 
Ihre Exiſtenz ift sehen, ihre:vorzüglich beffere Eins 
richtung aber erſt einige Jahre alt. Sie hat noch 
‚wenig Fonds: theils milde Beiträge, theils das 
Schulgeld , welches bemittelte Eltern frelwillig für 
ihre diefe Schule beinchenden Kinder zahlen.‘ Vor 
2 Jahren legten die Direktoren, Hr. J. D. Itzig 
und Hr. D. Sriedländer, unter koͤnlgl. Beftätts 
gung, auf Rechnung und zum Nutzen dleſer Frei⸗ 
ſchule, eine Re Buchdrufferei und 
Si 4. Buchs 

») Einige! Nachricht von ihr ift in Nicolais - 


fhreib. von Berlin, Neue Au Ausgabe Bb. 
© 699. 





| e — | - 


Buchhandlung an..: Die darüber geführren Aften 
find es. werth, der Welt befannt gemacht zu wers 
den, um die Bereitwilligkeit und die edle Art, 
mit welcher. die erften Staatsbedtente unferslandes 
fich diefer Sache annahmen, in das verdiente Licht 
zu.ftellen. Noch hat kein Staat den Juden völlig 
gleihe Nechte mit den andern Bürgern ertbeilt; 
defiomehr muß es jeden Menfchenfreund erfreuen, 
wenn er die Sorgfalt fieht, mit der man bei der 
itzigen Lage der Sache Ihnen zu helfen. bemuͤht iſt, 
und vorzüglich alle zu Ihrer, Aufklärung und VBereds 
fung. beftimmte Anftalten zu unterftüßen fucht, 
Es ward einft bemerkt (Monatsfchr. 1785, Febr, 
&: 158): daß in. einem hieſigen mit Eöniglicher 
Autorität verfehenen gedrukten Nefkript: „die 





„KRenneniffe und die rechrfchaffene Denkungsart 


„eines juͤdiſchen Gelehrten“ mir Ruhm erwähnt 
wurden. . jeder. Patriot wird fich: freuen ,. bier 
einen. neuen Beweis von. der Milde des Königs, 
und von ber edlen, toleranten und  aufgeklärten 
Sefinnung unferer, Staatsminifter , zu fin 
den. Auch die Sprache in den Anfchreiben der. 
beiven hohen Departemente.an einander kann, wie 
die darin — Rentungeat- — — 
dienen. 


"Von 





R an dag Generaldirektorium. | 


* 


Som —— 8 uch Monchhaſen * 


Ein Koͤnigl. Hochl. GeneraleOber⸗ Divektorhuin — 


wird aus den abſchriftlichen Anlagen zu erſehen be⸗ 
lieben, was die Direktoren der juͤdiſchen Freiſchute 
allhier, Iſaak Daniel Itzig und David Fried⸗ 


länder, wegen Konceſſion einer Buchdenfferetund 
Buchhandlung zum Beſten gedachter Schule nach⸗ 


geſucht, und Se. KR. Mi hierauf mircelft: ‚KRühls 


netdorder i ‚vom g, ARE w. verfügen « gerchet oo: 


haben. 2 PER 
Die (gehadpeit unter: der Dittſchuift —— 


neten Borfteher;, “haben fich ſchon muͤndlich gegen 


mid) erbluͤrt: daß ſie die von des Könige WI, ihnen 
gethane Anleitung befolgen ‚und alſo ihren Phan 
auf die orientaliſchen Sprachen einſthraͤnken 
wollen. Damit thue ſie den hier beſtehenden Buch⸗ 
drukkereien und Buchhandlungen kelnen Abbruchz 
denn keine davon iſt auf dieſen Zwelg der Littéra⸗ 
tut eingerichtet. Die Abſicht aber, "Indes Koͤnics 
Landen die Kultur dieſer Sprachen, durch Erleich— 
terung 5 des Erwerdes der darin geſchriebenen Buͤ⸗ 


oe 


*) Der verewigte Muͤnchhauſen mar nlich Chef deg 
Zehndepartements (ſ. Monatsſchr. 1785, Januar. 


©. 35.13 welches Departement auch die P Privilg 


gien über:dcA Druf der Buͤcher ersheilt,) 


ir 
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cher, zu befoͤtdern, verdient Lob, und in mehr 
denn einer Abſicht Aufmunterung. Die Suppik 
kanten erklären ſich ſchon im der Bittſchrift, dag 
ſie wollen eine Schriftgießerei damit verbinden, 
auch geſchikte Schriftgießer und Setzer aus frem⸗ 
ben Orten dazu kommen laſſen; und man kann, 
wenn ihnen nicht Hinderniſſe in den Weg geleget 
werden, von ihrem loͤblichen Ehrgeize etwas volls 
ftändiges erwarten. 

: Sp unterfiügungswerth ihr Vorhaben on 
ſich ſelbſt iſt, ſo gewinnt es doch dadurch noch 
mehr Gunſt, daß es dienen ſoll, der fuͤr ihre 
Nation von ihnen errichteten Schule ein be 
feres Beſtehen zu verichaffen.: Dieſe Anſtalt bar 
allgemeinen Beifall; und es wäre ein oͤffentli⸗ 
cher Verluft, wennfie rüfgängigwürde. Aus 
dieſen Gründen fcheint mir, .daß dem: Sefuch der 
Supplifanten zu willfohren iſt; und da die Aus 
fertigung der Buchöruffereis und Buchhandlungs⸗ 
privilegien in Ew. Excell. Kanzlei zu gefchehen pflegt, 
fo überlaffe Denenfelben die Beranlaflung dazu zu 
machen. Berlin d. 12. Januar 1784. _ 


Vom Generaldireftorium an den Staatsmi⸗ 
niſter von Münchhaufen. | 
Das Generaldireftorium pflichtet der von Em. 


Eye. in Dero geehrteften Anfhreiben vom 12. d. 
 gelußess 





gehußerten menfchenfreundlichen Befinnung, 

daß die Aufklärung und Befferung..der jüdiz 
fchen Nation, zu ihrem eigenen und felbft zum 
allgemeinen‘ Vortheile, und alſo das Aufnehmen 
und Beſtehen ber, zu ſolchem guten Endzwek all⸗ 
hier errichteten Freiſchule, die moͤglichſte Befoͤr⸗ 
derung verdiene, vollkommen bei. Da nun hierzu 
die von den Direktoren dieſer Freiſchule erbetene 
Anlegung einer Buchdrukkerei und Handlung hof⸗ 
fentlich mit beitragen wird; ſo hat das General; 
direftorium auf Em. Exc. Verlangen die Kons 
ceflion dazu, in aller Ausdehnung, welche die 
von Sr. 8. M. an Ew. Erc. darüber gefchehene 
Eröffnung, und die jezige Verfaffung des Ju⸗ 
denweſens verftatten, entworfen; und. nimmt 
daſſelbe keinen Anftand, ſolche Ew. Erc. Hiebel in 
Koncept ergebenftzu uͤberſenden. Sollten Em. Exc. 
damit einverſtanden ſein, ſo wird das Generaldi⸗ 
rektorium, In Betracht daß Denenſelben der Auf⸗ 
trag in dieſer Sache geſchehen, Ew. Exc. die Aus⸗ 
fertigung gedachter Konceſſion in mundo zur ge⸗ 
meinſchaftlichen Koutraſignatur zuſchikken 3 ‚und 
dagegen den Bericht, womit ſolche Sr. K. M. zur 
Vollziehung vorzulegen, (dafern Ew. Erc. nicht 
ſelbigen, mit Bemerkung, daß Dieſelbe die Kon⸗ 
ceſſion mit dem Generaldirektorium koncertirt ha⸗ 
den, allein abzuſtatten gut ‚finden möchten) zur 
Mitunterfgrife erwarten. Berlin, d. 20, Ja⸗ 
nuat 172. ae SE 

a IU, Von 





Von dem Staatsminiſter von Saudi | 
. Order andie Chargenfafle:. 


Bi K. M. von‘ Preußen laſſen der Chargen⸗ 
* hiermit anbefebfen , ' von der hiefigen juͤdiſchen 
Fretſchule, wegen Der erhaltenen Konceſſion ZU 
Anlegung einet vrlentallſchen Buchdrukkerei und 
Buchhandlung, da ſolche eine nuͤtzliche milde 
Stiftung betrift, keine Gebuͤhren zu fordern, 
und fich hiernach allerunterth. zu achten. ER 

* 6 Aprii 1734. ” —— 


* 22 
we R ae se 2 c, 
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Vom Gereralditekirnin an die Deriren | | 
sy: ‚ber jüpifchen: Freiſchule. io 


Es iſi unter heutigem Datum der Chargenkaſſe 
die Erlaſſung der an dieſelbe fuͤr die Konceſſion zu 
bezahlenden Gebuͤhren angezeiget worden. In An⸗ 
ſehung der Kanzleigebuͤhren aber kann feine weitere 
Moderation Start: haben, da folche’fchon nach 
der. geringſten Tre (zig Rthir.)angeſetzet 
worden, t, und: font dieſe Vebnhrten so Rthir. bes 
> wuͤrden. | 


+ 
’ - . - 
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a: REF INN ER 
| " Die Konceffion felöft, welcheder Koͤnig d. 3. Febr. 
1784 unterſchrieben, und die beiden Staatsmini⸗ 
ſter 
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ſter von muͤnchhauſen und: von Werder kon⸗ 
traſignirt haben, erthellt der Freiſchule das Recht 
„Bücher in der hebraͤiſchen und andern orienta⸗ 
„liſchen Sprachen zu drukken, und in⸗ und außer⸗ 
„Halb der oͤffentlichen Jahrmaͤrkte zu verkaufen. 
„Ferner, zu ſolchen orientaliſchen Buͤchern und 
„Schriften ‘in jeder andern Sprache; und mit 
zden Buchſtaben, womit ſolche geſchrieben und ger 
„drukt wird, Ueberſetzungen, Anmerkungen und 
„Erläuterungen hinzuzufügen. Auch zu ihrer Drub⸗ 
teret eine Schriftgießerei: von. Buchſtaben und 
Tippen derstientaliihen Sprachen anzulegenz:und. 
„dazu fowöhl, als zum Seen. und Drufken,, die 
sbensthigten Leute aus der Fremde fommen Au laſ⸗ 
: "fen, welche zu dem Ende, wenn es Juden ſind, mit 
ihten Weibern und Kindern; (doch dergeftalt, daß 
„ſie fich alles andern Handels und Gewerbes eut⸗ 
„halten muͤſſen) tolerirr.imd geſchuͤtzt werden 
„follen.” 

Diefe Buchdrufferei bat fchon verfchledene ’ 
orientalifche Schriften gedruft; zum eignen Hans 
del für die Schule aber bis-itzt nur Gebetbuͤcher. 
So eben iſt bei ihr die deutſche, mit hebraͤiſchen 
Lettern gedrukte, Ueberſetzung des juͤdiſchen Gebet⸗ 
buchs fertig geworden, unter dem Titel: Gebete 
der Juden auf das ganze Jahr. Das Werk hat 
einen der genannten Direktoren, Hrn. Seredläns 
der zum Verfaſſer, von dem andy das Leſebuch 
für die jüdischen Schulen, Berlin, 1780, 8. iſt. 

ı Dieje 
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Dieſe Ueberſetzung iſt in der That ein wichtiger 
Schritt zur Befoͤrderung der Aufklaͤrung unter den 
Juden, Die Gebete, welche zum Theil aus vor⸗ 
treflichen Stellen des Alten Teſtamentes, und fehr 
fhönen und erhabnen Gedanken ihrer neyern Weis 
fen beftehn, waren im Original, wie fie hergeſagt 
au. werden pflegen, doc, den meiften Juden nicht 
verſtaͤndlich. Hier find fie richtig und im: fehr gu 
tem Deutſch überfegt. - Der Mangel des Zuſam⸗ 
menhangs in manchen willführlich zufammenge 
‚zeiheten Sentenzen iſt durch dazwiſchen geſetzte 
Sternchen angedeutet; u. ſ. w. Dazu koͤmmt eine 
ſehr gut geſchriebene Vorerinnerung, die, außer 
einigen allgemeinen Betrachtungen, hiſtoriſche 
Nachrichten von den geſammelten Gebeten ent 
haͤlt. So daß auf alle Weiſe Verſtand und Nach⸗ 

denken in einer ſo wichtigen —— als die Reli⸗ 
gion iſt, ——— wird. 


4Ein⸗ 
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Einraͤumung einer katholiſchen Kirche 


34m Gottesdienſte der Proteſtanten. 


An Hrn. Di Biefler 


der Monatsſchrift (März dieſ. J. ©, 265) 


wird gegen die vom Hrn, Prof: Garve (Jul. vor. J. 
S. 64) : vorgetragene . Behauptung: „Auch: ins 
„meinem Osterland find Sälle vorbariden, wo 


„katholiſche Kirchen zur Ausübung pröte« 


Aſtantiſcher Religionshandlungen eingeraͤumt 
„werden, die an ſich ganz billige Einwendung 
gemacht, daß Hr. Garve keinen dieſer Faͤlle genau 
oder beſtimmt angegeben habe; und es wird dabei 
mit Recht bemerkt: „Um uͤber Fakta zu urthellen, 
„muͤſſen dieſelbe wahrlich ganz genau, und: mie 
„allen: Umſtaͤnden vorgelegt werden.” Zugleich 
werden dabei zwei dokumentirte Fälle vom Gegen⸗ 
cheil erzaͤhlt, woraus hervorgeht, daß das apo⸗ 
ſtoliſche Vikariatamt zu Breslau bei zwei ver⸗ 
ſchiedenen Gelegenheiten die gebetene Einraͤumung 
einer katholiſchen Kirche zur Abwartung des prote 
ſtantiſchen Gottesdienſtes geradezu abgeſchlagen 
hat. Aus der ſonſt bekannten vortreflichen ‚und 
hier ganz ruͤhmlich geſchilderten Denkungsart der 
Glieder dieſes anſehulichen Kolleglums wird nun 
der nicht undeutliche Schluß gezogen: als Yet jent 
1 Mei 





Meigerung wohl nicht ſo ganz freiwillig , nicht die 
Folge der eigenen inneren Weberzeugung, diejer 
: Yrarıner dewefen. Denn, heißt es ausdrütlich 
„das, Verfahren. dieſer Männer tft gemiß bloß, 
wie auf der einen Seite nach Klugheit, ſo auf 
„der andern nach den Vorſchriften der Geſetze 
„abgemeffen. Sie erfennen, mas edel, bil 


nnd Menfchenfreundlich iſt; — Sie thun 


„biertn gewiß gern, ſo viel: fie. hun: duͤr⸗ 
„fen, und Ichlagen:nur ad was fie. abjchlagen 
— 

Bey dieſer Aeußeraug wird alſo — 
a daß entiveder die. allgemeinen 
Grundfage der Eatholischen Kirche eine folche. den 
Proteſtanten zu. euweifende Gefaͤlltgkeit ſchlechter⸗ 
dings nicht erlauben; oder, daß beſondere Ver⸗ 
ordnungen des Papſtes (denn eine andere geiſt⸗ 
liche Obrigkeit wird doch das apoſtol. Vikariatamt 
wicht. anerkennen) fo: was ausdruͤklich verbieten. 
Eine dritte Urſache, warum das. genannte Kolle⸗ 
gium die gebetene Gefaͤlligkeit haͤtte verweigern 
muͤſſen, — ſie nicht bewilligen duͤrfen: laͤßt 
ſich indem gegebenen Fallnicht gedenken; es ſei 
denn: dieſe, daß zwiſchen dieſem und: andern ähns. 
lichen Kollegien, Biſchoͤfen, u: f. w. gewiſſe ge⸗ 
heime Verabredungen uͤber dieſen Punkt zum 
Grunde liegen; welches ſich aber gleichfalls» mie 
der ſo ſehr gerühmten ‚naufgeflärten, "edfen-Denz 
— Der Glieder des ap. Vikariatanus ‚nice 

}j:: wohl 
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wohl reimen läßt. Daß aber uberhaupt keine von 
allen dieſen Urſachen Platz haben koͤnne, iſt wohl 
offenbar, fo bald es ausgemacht iſt, daß obige 
Behauptung des Zen: Garve ihre völlige Rich: 
tigkeit babe, *) Erlauben Sie mir alfo , Hoch: 
geehrrefter Here Doktor, Ihnen in diefer Abjiche 
gleichfalls ein ganz eigentlich hieher gehörige, 
mit allen Dokumenten belegtes, auch noch im: 
merfort beftehendes Faktum vorzulegen: ein 
Faktum, welches nicht ‚nur jener Behauptung des 
Ken. Garve zum vollftändigften Belag dienet, **) 
ſondern auch unmiderfprechlich beweiſet: daß wer 
der allgemeine Grundfäße der Fatholifchen Kirche, 
noch bejondere paͤpſtliche Verordnungen, noch 
auch geheime Berabredungen der Bifchöfe, die Eins 
räumung einer Fatholifchen Kirche an Proteftänten 
zur Abwartung ihres Gottesdienſtes verbieten, =) 
m: U | Das 

*). Umjeiten offenbaren Gag folgern zu Fönnen, wäre‘ 


es alfo wuͤnſchenswerth, Diefe fireitige Behauptung 
ausgemacht zu fehen. Wenn doch alfo Hr, Garve, 
fo dokumentirt von Schlefien (wie pie der Herr 
Einſender von Wefphalen) ein Faktum beibrins 
gen wollte, woraus die von der obern katholi⸗ 
ſchen Geiſtlichkeit geſchehene Einraͤumung einer 
Kirche erhelltel 8. De 
“) Aber Hrn. Garvend Behauptung geht ja aus: 
drüklich nur auf Schlefien, 2. | | 
“) Diefes hoͤchſt gegründet fcheinende Räfonnement 
macht um fo neugieriger: zu erfahren, welche Urs 
fachen denn das angefehene apoſtol. Vikariatamt zu 
Breslau vermocht haben, jene zwei fo aͤußerſt 
mäßige, und nach den Umſtaͤnben ſo dillie Bitten 
geradezu abzufchlagen, 3. 


B. Monatsſchr. VII. B.6. St. Kt 
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Das Faktum, von dem ich rede, iſt zwar niche 
aus dem Vaterland des Hrn. Sarve, fondern aus 
biefiger Gegend, und alfo aus — dem, bin und 
wieder wenigftens, noch fehr. verfannten — Wefte 
phalen. Allein das ändert in der Hauptſache 
nichts; und übrigens wird Die Begebenheit felbft 
dadurch) um fo viel merfwürdiger, fo daß, wenn 
fie auch nicht eine fo genaue Beziehung auf einen 
der Hauptgegenftände Sshres mit Hrn. Garve ge; 
führten Briefwechjels hätte, ſie doch fhon um ihrer 
ſelbſt willen eine nähere Befanntmachung verdient, 
da fie zugleic) einen Beweis enthält, wie man in 
biefigen Gegenden über Religionsverträglichkeit 
denkt, und auch handelt. Auch in diefer Nükficht, 
da Sie mit fo vieler theilnehmenden Aufinerfams 
keit den Fortfchritten fo wohl, als den Hindernif 
fen der Religtonsverträglichkeit zwiſchen Katholiken 
und Protefianten, und bejonders dem Gang der 
herrfchenden Gefinnungen jener gegen diefe nach: 
zuforfchen bemüht find; auc In diefer Ruͤkſicht 
glaube ich mir ſchmeichlen zu dürfen, Ihnen hiemit 
einen nicht ganz unwichtigen Beitrag zu liefern. — 
Jedoch zur Sache!- 

Schon feit dem Julius des vorigen Jahrs babe 
ich feldft im einer, meiner (reformirten) Gemeine 
freiwillig eingeränmten, Eatholifchen Kirche unaug; 
gefeßt gepredigt, und alle gottesdienftliche Hand: 
- lungen, fo wie wir es In unfrer eigenen Kirche ge: 
wohnt find, ohne die mindefte Einfchränkung vor; 

genoms 
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genommen. Die Verguͤnſtigung dazu iſt uns von 
einem gleichfals angeſehenen geiftlichen katholiſchen 
Kollegium ertheilt, und von einem katholiſchen 
Erzbiſchof, der gewiß ebeu fo unabhängig .ift als 
das apofiolifche Bifariatamt zu Breslau, beftätigt, 
ja jelbft nachdruͤklichſt empfohlen worden. Dies 
iſt das Faktum; doch es iſt nicht genug, daſſelbe 
bloß zu nennen: es muß auch, nad) der oben anges 
führten ganz billigen Forderung, ganz genau, 
und mit allen Umſtaͤnden vorgelegt. werden. Auch | 
biezu fehe ich mid) im Stande; und hier find die 
puͤnktlichſten Abſchriften der vornehmften hierher ges 
börigen Urkunden, wovon Sie nach Shrem eigenen 
Gutbefinden, ausführlich oder abgekürzt, den ber 
Liebigfien Gebrauch machen koͤnnen. *) | 


Kk 2 I. An 


Der Herr Prediger Trieſch vermehrt, durch dieſe 

ſeine genaueVuͤnktlichkeit, noch unfereVerrflichtung 
sum Dank, der ihm wegen der Einfendung feiner 
wichtigen Gefchichtsergählung gebühret, welche 
wir bier, am unferm eigenen großen Vergnügen 
und gewiß zum Vergnügen aller Leſer, liefern. 
Rur habe ih, feiner verſtatteten Erlaubnig 'zu: 
‚folge, bloß die wichtigften Urkunden über die Sache 
aufgenommen. B. 
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Un das Hochwuͤrdige Archidiafonat : Stift 
| zu St, Viktor biefelbft. 


Kanten, d. ı5. Jun. 1785. 
— * | 

Durch eine vorzüglihe Gnade unfers Koͤ⸗ 
nigs ) fehen wir uns in den Stand geſetzt, die 
längft befchloffene Reparation unfrer äußerft ver 
fallenen Kirche anzufangen, Nur finden wir uns 
noch dabei durch den einen Minftand gehindert, daß 
ung ein ſchiklicher Ort fehlet, wo wir dieZeit über, 
die. jener Bau währen möchte, unfern Sottesdienft 

halten koͤnnen. | 2 
Wir haben, wie befannt, nur die eine Kirche: 
Da nun für die Eatholifchen Glaubensgenoffen bies 
felbft, außer der Hauptfirche, nod) fo viele andere 
dergleichen Gebäude vorhanden find; wovon ver; 
fchiedene nur wenig, und manche dee Sonntags 
gar nicht gebraucht werden; fo wenden wir uns in 
unfrer dermaligen Verlegenbeit an Ew. Hoch⸗ 
würden und Hochehrwuͤrden, mit der gehors 
De — ſamſt 
) Auf eine unmittelbar an Se. Koͤnigl. Maj. von 
dem hieſigen reformirten Konſiſtorium am 7. Mai 
vorigen Jahrs erlaſſene Bittſchrift, hat der Koͤ— 
nig, laut einer Kabinetsorder vom 13. deſſelben, 
der hieſigen Gemeine zur Reparatur ihrer Kirche 


eine bei dem Kapitel hieſelbſt erledigt gewordene 
Banonitatpräbende allergnaͤdigſt konferirt. T. 
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ſamſt ergebenſten Bitte: uns zu jenem Zwek, bloß 
die kurze Zeit uͤber, die zu jenem Bau erfordert 
wird, eiues von jenen kirchlichen Gebaͤuden, wozu 
‚wir namentlich die St. Michaelis⸗ oder die Gaſt⸗ 
baus- Bapelle in Vorſchlag bringen, gaͤtigſt ein⸗ 
zuraͤumen. 
Wir ſchmeicheln ung ıc. 


Prediger und Konfiftoriales 
der evangel. reformirten Ger 


meine biefeldft. 

oo N 

An ein Wohlehrwuͤrdiges reformirtes 
Konfiftorium hieſellbſt. 


(Antwort vom — Datum.) 
Ts SEE 

Ein Hohmürdiges Kapitel hieſelbſt iſt nicht ab⸗ 
geneigt, der hieſigen reformirten Gemeine zu ver⸗ 
goͤnnen, daß fie, fo fange die Reparation ihrer 
verfallenen Kirche waͤhret, ihren Gottesdienft in: 
der Safthauss Kapelle verrichte. Da aber über: 
die Zuläfligkeit einer folhen Sache verſchiedent⸗ 
lich geurtheilt wird, wenigſtens in den kanoni⸗ 
Kk3 — ſchen 
) Das hieſige e anfehnlice Kapitel befeht, außer dem 
DSDechant, Scholafter, Portarius und Dffteial, aus 


zo. Kauonieis. Es war alfo ganz natürlich, Daß. 
unter fo vielen Köpfen die Meinungen über ee 


V0 


n 2* 


Esis) 





ſchen Rechten daruͤber nichts entſchieden iſt; ſo wird 
das Kapitel, um allem Anſtoß vorzubeugen, vorher, 
jedoch ohne Verzug, hieruͤber ein Erzbiſchoͤfliches 
Gutachten ) einhohlen, und es zweifelt nicht, daß 
die Sache werde genehmigt werden. 


I 
An das Kapitel zu Kanten. 
| 5 _ Bonn d. 23 Sum. 1785. 
Marimilian Sranz, von Gottes Bnaden Erz⸗ 
bifchof zu Köln, u. f. w- | 
Ehrbare, Liche, Andäctige! Aus Eurem 


Schreiben vom ıöten diefes haben Wir gnaͤdigſt 
wohls 


folche Sathe fehr getheilt fein muſten. Deſio mehr 
en es aber dıerem Kollegium zur Ehre, dah 
a8 Gefisch des Konſiſtoriums nicht gleich und gera⸗ 
deiu abgeſchlagen wurde T. 
In zweifelhaften Faͤlen, zumal wenn diefelte, 
wie auch bier der Fall mar, als Gewiſſensſache 
angefehen merben, pflegt dad Kapitel, wie auch 
jest geſchah, an den benachbarten Erzbiſchof vor 
> Koͤlln, jedoch mit vorausgeſetzter Bewilligung 
der Kleviſchen Landesregierung, ſich zu Mei 
den. ©. — ' Der Herr Finfender wird mir fol 
genden Zufaß erlauben. Es ift Rechtens: daß it 
erj0g vom Kleve, fchon feit den Zeiten wor der Kr 
demation, Feine fremde geäftliche Gerichtsbarkeit 
(alfo auch die des Erzbifchofs von Köln nicht) M 
feinen Sande erfennt; aber in bloß geiſtlichen 
Sachen (die Feine Zurisdiktion betreffen) Y dert 
kathol.@eiftlichkeit verfattet, Konfilia und Reſponſa 
son. fremden Geiſtlichen einzuholen. B. 
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wohlgefällig erfehen , dag Ihr nad) den wahren 
Grundfägen der chriſtlichen Duldung bereit feld, 
eine Eurer Kapellen den dortigen Neformirten fo 
lange zu überlaffen, big diefe ihre zufammengefal; 
lene Kirche wieder hergeftellt haben. Die med: 
felfeitige Liebe und Verträglichkeit IfE dem Geift 
des Chriſtenthums vollfommen angemeffen; Wir 
erlaubens Euch daher mit Vergnügen, dag Ihr 
den dortigen Neformirtem den nachgeſuchten Ge— 
brauch der St. Michaeliss oder Safthaus Kapelle 
auf 3 bis 4 Monate freundfchaftlich geftattet. Wir 
verbleiben Eud) übrigens mit Gnaden gewogen. 

Mer. Franz, Kurfürft. mpp. 

Vt Frhl. von Gymnich. 





Auf dieſen in aller Abſicht ſo merkwuͤrdigen 
Erzbiſchoͤflichen Beſcheid, wurde von dem Kapitel 
dem Konfiftortum fo gleich die hiefige Gaſthaus— 
kapelle zum Gebrauch augewieſen. Allein bei 
näherer Befichtigung ward fie, in Anfehung ihres 
engen inneren Raums, viel zu Elein, mithin ganz ums 
brauchbar befunden. Das Konfiftortum hiele nun 
um die Einraͤumung der weit größeren und beques 
mern Michäelistapelle an. *) Hier thaten fi 
aber große Schwürtgfeiten hervor. Diefe Kapelle 
liege auf der fogenannten Immunität des Kapitels, 
and ziemlich nahe bei der großen oder Kapitular⸗ 

REA a ;|7 


*) um welche man fchon in dem erfien Geſuche 
(ſ. Nr. I.) alternatine gebeten hatte, D. 


„ruche 





kirche. Wegen diefer Nähe fuͤrchtete man alfo. die 
Möglichkeit einer gegenjeitigen Stöhrung im Got: 
tesdienft. Noch, mehr: Nach der Fundation diefer 
Kapelle foll vor dem Altar derfelben bei Strafe ei: 
ner Zodfünde wöchentlich, eine Meſſe gelefen wer: 
den; diefe Meſſe mußte alfo für die Zeic verlegt 
werden; u. ſw. | 
Das Konfiftortum fchrieb ist an den Hrn. Dur: 
germeiſter Ueberhorſt, und bat: den zur Königl. 
Renthei Hiefelbft gehörigen Kornboden auf 4 Mos 
nate zur Haltung des Gottesdienftes, menn er das 
zu geichift wäre, einzuräumen. Auch. danfte es, 
in einem Schreiben an den Rurfürftenpon Köln, 
Demſelben für feine Erzbifchöfliche Erlaubniß ın 
Abſicht der Einräumung der Gafthausfapelle; wel— 
che jedoch, unter den itzigen Umſtaͤnden, der Ger 
meine nicht zu Statten fommen koͤnne. Der Hert 
DBurgermeifter erklärte in feinem Antwortsſchreiben 
zwar jenen Kornboden für ſchlechterdings unbrauch⸗ 
bar; allein er bot aus freien Stuͤcken der Gemeine, 
Im Namen des Magiftrats, eine Stube auf dem 
Rathhauſe zur Haltung des Gottesdienſtes an. 
Doch ehe wir noch von dieſem Anerbieten Ge 
brauch machen konnten, wurde unſre Verlegenheit 
nun auf einmal durch, die (d. 21, Jul.) von dem 
biefigen Kapitel von felbft ertheilte, vorher mit fo 
vielen Schwürigfeiten verbunden gewefene, gaͤnz⸗ 
lihe Kinwilligung zum Gebrauch der Mi⸗ 
chaeliskapelle glüklich geendigt. Mit welcher ger 
Te ae Pe. 2 


“ 





— und ſelbſt — Wilfthigkeit bieſelbe 
ertheilt ward davon zeugen zwei Handbillette, 
die der foͤrmlichen Bekanntmachung voran gingen, 
und mir noch waͤhrend der Kapitularverſammlung 
eingehaͤndigt wurden. Die unter dem genanten 
Datum im Namen des Kapitels ausgefertige foͤrm— 
liche Bekantmachung an das Konſiſtorium enthaͤlt 
zugleich eine naͤhere Beſtimmung: uͤber die zum 
reformirten Gottesdienſt am fuͤglichſten feſtzu— 
ſetzenden Stunden, zur Vermeidung aller möglichen: 
wegen der Nachbarfchaft der Michaelis Kapelle 
mit der großen Kirche etwa zu beforgenden gegens 
feitigen Störung im Gottesdienft. 

Arn dem gleich folgenden Sonntag den. 24 Aul. 
hielt ich nun in mehrbejagter Eatholifchen Kapelle 
die erfie Predigt, und zwar über die Pflicht der 
gegenfeitigen Vertragſamkeit, wozu ich zum Tert 
die Worte ı Mofe XIII, 8 gewählt hatte. Auf 
meine dem Hrn. Dechanten und den übrigen 
Vorſtehern des Kapitels zugefertigte färmliche 
Finladung wohnten aud) zwei der lejtgenannten 
diefer Predigt bei; und aufferdem, wie es in 
dergleichen Fällen gewöhnlich gefchieht, eine 
außerordentliche Menge: fo. wohl katholiſcher als 
proteftantifcher Zuhörer , wobei aber — melches 
in dergleichen Fällen nicht: gewöhnlich it — von 
Anfang bis zu Ende des Gottesdienftes die größte 
und. Tinten Stille beobachtet wurde. 


RE 5 | Sum 
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= Sum Befchluß merke ich noch an: dag, obglelch 
die anfänglich zu unjerm Kirchenbau hinreichend 
geglaubten 4 Monate längft verfloffen find, die 
Vollendung des Baues felbft aber durch ſchlimme 
Witterung und andere nicht vorher zu fehende Um— 
fände verzögert worden tft, dennoch, auf eine aber⸗ 
malige Vorftellung des Konfifloriums von sten 
März diefes Jahres, ber uns zugeflandene Ges: 
brauch der Michaelisfapelle noch bis hächfte Pfing⸗ 
ffen verlaͤngert worden iſt. 





Xanten 
im Herzogthum Kleve Trieſch, 


d. 5 April 1786. -  evangelifch: reformirter 
| Prediger. 





; 2 
Nachtraguͤber H.D.Semlers Empfeh: 
lung des Hirſchenſchen Luft: 
falswafjers. 

5. April, S. 339, ©) 

Herr D. Semler ſchrieb ein Buch zur Empfeh, 
kung des Luftfalzwaſſers; ich machte dagegen im 
April einige Zweifel und Bedenklichkeiten bekannt. 


Nun, glaubte ich, koͤnne das Publifum, da es 
a Schrift 
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Schrift und Gegenſchrift vor ſich habe, ſelbſt ur; 
theilen, Allein, H. Semler hat geglaubt, er 
müfle fofort, da faum meine Einwendungen konn— 
ten gelefen fein, repliciren. ) Sch folge feinen 
Schritten, und liefere hiermit meine Dupfif. 
Zugleich hat es Hrn. Semler gefallen, in den 
Halliſchen gelehrten Zeitungen folgendes bekannt 





zu machen: „Auf eine patriotifch gemeinte An: 


„zeige meiner Schrift (von hermetijcher Arznei an 
„B. v. Hirfhen), die im April der B. Monats 
„fchrift ©. 337 eingeräft und von Thomas Akatho— 
„likus abgefaßt worden, werde ich nächftens in einern 
„Anhange zu meiner Antwort auf Herrn Hofapo: 
„theker Meyers In Stettin Anzeige, noch etwas 


„antworten, — ohne mich der Achtung und 


„Freundſchaft im geringften-unwürdig zu ma- 
„chen, welde der patriotifche (aber manche Sas 
„hen doc) nicht wiſſende) Akatholikus für mich 
„ſo öffentlich bewiefen, Man irret ſich mit allen 
„aͤußerlichen chymiſchen Aufloͤſungen. D. Sen- 
„ler.“ — — Was ich, in jenem Aufſatz im April, 

uͤber 


2) „Ueber aͤchte hermetiſche Arzenei, zweites Stuͤk. 
„zur Vertheidigung des Luftſalzwaſſers wide die 
„Anzeige in der Stettinſchen Zeitung und in der Ber— 

„liniſchen Monatsſchrift, April. Von Dr. Ton. 
„Sal. Semler. Leipzig, bei Beer, 1786,” 13 90; 
gen, 8. Die letzten 60 Geiten diefer Schrift 
(dom 135 — 195) ind gegen Den Thomas Afatho- 

AUikus gerichtet, 


* 


Gran na en ne a a u a 
( 524 ) 
über H. Semlers große und von jedem anfgeflärten 
Deutfchen nie zu verkennende Verdienfte im Ges 
biete der theologiſchen Gelehrſamkeit gefagt habe, 
follte weder das Publikum noch Hrn, ©. felbft für 
mich, beftechen. Es ift die volle Ueberzeugung meis 
nes Verftandes und die danfbare Empfindung meis 
nes Herzens; und es gehörte hieher, theils. um 
zu zeigen, daß ich nicht ganz unfähig fei, uber den 
kann zu urtheilen, theils um Ihn mit fich felbft 
zu vergleichen und aus fich felbft zu widerlegen. 
Mo id) aber von ihm abgehe, habeich mich fo. freis 
müthig ausgedrüft, mie es Gelehrte, die die 
Wahrheit ohne andre Ruͤkſicht ſuchen, thun dirs 
fen; und ich habe mich dadurd) freimillig aud) ſei⸗ 
ner ftärfften und freimäthigften Widerlegung, bloß: 
geſtellt. Auf meine Achtung und Freundſchaft 
koͤmmt es hiebei nur wenig anz und ich verdenke 
e8 weder Hrn. Semlern noch fonft Jemanden, ver 
meine Behauptungen ungegruͤndet und unvernünfs 
tig, oder wie es Ihm fonft belieben mag, nennen 
will. Die moralifhe Freihett und Berfchledenpeit 
ber Denkungsart bei den Menfchen , worauf H. 
Semler ſo ſehr dringt, iſt auch meiner Weberzeus 
gung nach hoͤchſt wichtig, und mehr wehrt als — 
Komplimente oder Perſiflage. Nur uͤber einen 
Punkt muß ich mich bei dieſem Streite beſchweren, 
den man von H. Semler nie, und am wenigſten 
nach einer ſolchen Erklärung wie die in der Hallis 
ſchen Zeitung, hätte erwarten follen: "über den 
| gehaͤſ⸗ 

















gehäfligen Schein, welchen er der moralifchen 
Befinnung und den Abfichten feines Gegners zu 
geben fuchee. sch führe diefe Beſchwerde gegen 
den fonft vortreflihen Mann darum bier laut und 
oͤffentlich, um, foviel an mir tft, diefem Uebel 

fieuren zu belfen u 
Hr. Semler redet gleich im Anfang (S. 87, 88) 
von der Beobachter (Prüfer, Unterfucher des. 
Univerfalmittels) eigener befonderer Abficht; 
eigennügigee Abficht 5; und durch die ganze 
Schrift koͤmmt es bis zum Ueberdruß oft vor, daß 
„freilich dies Univerfatmittel die Einnahmen der 
„Apotheken verringen werde, aber darum doch 
„die Apotheker gegendaffelbe tolerant fein müßten. 
„Es koͤnne ja fein Bürger gezwungen werden, jaͤhr⸗ 
„lich für eine beftimte Summe Arzenei aus den 
„Apotheken zunehmen, u ſ. w.“ Wenn alfo die Ches 
miker Klaproth und Meier das Luftſalzwaſſer 
pruͤfen, ſo ſoll, darum weil ſie zugleich Apotheker 
ſind, des Reſultat ihrer Unterſuchungen verdaͤchtig 
fein. Sie ſollen nicht mehr für ganz ehrliche uns 
parteliſche Männer gelten; fie follen nach gewinn⸗ 
füchtigen Abfichten handeln. *) Diefe Art zu wi⸗ 
dere: 


+) Aber Hofrath Barften if. doch kein Apotheker ! 

Diefer gelehrte und treflihe Mann hat ganz ineu: 

lich mit einer fehr gründlichen Aufderfung der 

jertismen Verirrungen des Hrn. D. Semlers und 

er Charlatanerie des Luftſalzwaſſers, „das Bi 
„HYe 
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Serlegen treibt Or. ©. fo weit, daß, da er mich nicht 
fennt und alfo ttichts perfönliches von mir wiſſen 
kann, er doch aud; meiner Abfichten miteinem Ge⸗ 
Oankenftriche erwähnt, den nun jeder nach Belieben 
deuten Fan. Ich fagte und fage es noch einmal: 
Menn allgemeine Arzenei ein Mittel heißen fol, 
das in allen Krankheiten ficher gebraucht werden 
kann; fo verdient eine Drachma guten reinen Waſ⸗ 
fers oder eine Pille von mohl ausgebaffenem Brote 
auch eine Univerfalmedizin zu beißen. Hieruͤber 
fagt nun Hr. S. (©. 149): „Leber Akatholikus, 
„hier fcheinet doch eine = — — Abfihe gar zu 
„hell, gar zu Eenntlih durch; und Sie hätten 
„doch alle Bloͤßen recht furgfältig vermeiden und 
„verhäten follen; Ihre ganze Sache hat ohne hir 
„eine ſehr unbeyueme Lage” (ohne Zweifel, well. 
‚ alle Lefer ſogleich meine parteiljchen Abfichten ers 
rothen). Ferner S. 161: „Wer iſt denn bei meis 
„nem Loben des Luftfalzwaflers in Gefahr oder 
„Verlegenheit? Gar niemand, ale — —; denn. 
„alleZeitgenoffen können ja jelbft prüfen, u.f. mw.” 
Ich bitte Hr. ©. aufrichtig, diefe Gedankenſtriche 
auszufüllen, und geradezu der Welt und mir zu 
fagen, was ich für Abfichten bei meiner Schrift 
gehabt habe. Eine andre Stelle [heine mir hin⸗ 
gegen 

. P * en 1 

a then ba 


unermidetfleißigen Manne die Geſundheit, welch 
ihm int nach feiner Borrede) fehle 
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gegen deutlicher. Ich Hatte gefagt: Hr. ©. habe 
ſich gutmäthigermweife durch feinen Hang zu litte⸗ 
rariſchen Unterfuchuugen verleiten laffen u. f. mw. 
Dies erweldert Hr.©. fo (&.159): „Sie reden 
„nicht guemütbigerweife, fondern von — — — 
„verleitet; Sie feßen mit vielen andern Aerzten 
„und Chemikern nad) Belieben feft, es gäbe feine 
„andre Chemieals die pharınakevtijche oder Außre.” 
Hier fönnen die Drei Striche wohl fchwerlich et: 
was anders beißen, als: ich fet von den Berlini- 
fchen Apothefern mit wohlſchmekkender Waare, 
oder war es mit baarem ®elde? beftochen wor: 
den. Freilih, wenn Hr. ©. das genau weiß, fo 
Hat er Recht zu fagen: ich rede nicht gutmuͤthi— 
gerweife. — Eine eigennügige Abficht meiner 
Schrift leuchtet ihm fo ein, daß er big zum Weber: 
druß oft fragt: mas es mid. denn angehe? was 
ich für Vortheil oder Berluft dabei habe? Sogar 
©. 139: „Haben denn Sie Selbft Schaden das 
„von, wenn freie Menfchen durch Mesmers mags 
„netiſche Kraft ſich kurirt finden oder glauben? 
„ Und wenn es noch immer ehrliche oder unehr— 
„liche Liebhaber einer fo genanten Magie 
„giebt; haben Sle denn Schaden davon?” — 
Wie! Wenn eine Menge Menfchen an falfche Atze⸗ 
nei glauben und darüber wahre Heilmittel verſaͤu— 
men; wenn unredliche Magi ganze Geſellſchaf— 
ten dem Willen, und der Herrfchaft unbekannter 
Obern Dreis geben: fo follen Parriosen und Mens 

ſchen⸗ 
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ſchenfreunde ſtill fisen? follen die greulichen Ver— 
irrungen em Drüder nicht für eignen Schaden 
halten? ... Was hatte denn Hr. Semler für 
Schaden von all den Thorheiteh, denen er ſich bis 
ist ſo männlich volderfeßt hat? War er nicht uns 
parteiifch? und darf das Niemand außer ihm fein? 
Anfangs dachte ich, jene Öftern Gedankenſtri⸗ 
che bei meinen Abfihten follten heißen: feindfe: 
lich gegen das Chriſtenthum, oder mwenigftens 
naruraliftifch gefinnt. Ich erfehraf zwar, wie ein 
Semler fi folhe Konfeguenzenmacheret erlauben 
koͤnne; fic) erlauben koͤnne, durch ſolche Winke ſel⸗ 
nen Gegner dem allgemeinen Haſſe Preis zu geben, 
welcher bekantlich in ganz Deutſchland jedem erklaͤt⸗ 
ten Unchriſten folgt. Indeß ſchienen einige Stel⸗ 
fen feiner Schrift mich zu deutlich auf dieſe Eifläs 
rung zu leiten. Er nennt fi und die Freunde des 
| Luftſalzwaſſers ein paarmal in Gegenſatze von mir, 
Chriſten; er ſetzt ein paarmal meinen Auffag im 
April in Parallel mit der mir nicht befannten, 
aber von ihm als plump und boshaft angegebenen 
Widerlegung der Vertrauten Briefe über die 
Religion von einem Ungenanten, von welcher 
ich noch die erfte Zeile in meinem Leben fehen fol, 
(3:8. ©. 1315 vorjüglich auch S. 176). Am 
Ende fand ich aber doch, daß ich geirrt hatte. Als 
lein worin geirrt? Nut darin: dag Hr. S. durch 
bloße Wine, durch Gedankenftriche mich eines. 
Angrifs auf das ea Bentgun beſchuldige; er thut 
es 
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28 nemlich ganz unverholen und geradezu. Man 
ſ. ©. 184, 195, und folgende. 3.8. Ich hatte 
mid) gegen alle Arkana erklärt, Hierauf fagt Hr 
©. (©. 185): „Es foll und muß gar kein Arka— 
„num in der Phyfif geben” (nemlich, nach meis _ 
ner Behauptung), „Oamit” (fo ficher erräch er. 
meine Gedanken!) „damit es auch inder Religion - 
„geradehin Fein Geheimniß für gute zufriedene 
„Chriſten mehr geben dürfe!” Mur in diefer 
Ruͤkſicht konnte er auch meinen ganz fimpeln An⸗ 
grif auf das Luftfalzwafler (S. 139) einen fo ftu= 
Dirten, wohl präpserirten Angrif nennen. — 
Gluͤkliches, ja heiliges Luftſalzwaſſer! Alfo haͤngſt 
auch du mit den Seheimniffen der chriftlichen Reli⸗ 
glon zufammen! Alfo ftehn deine Flafchen auf dem 
Altare der Diyfierien des Chriſtenthums, und Nies 
mand Fann jene herabnehmen, ohne diefen zu ents 
weihn! ... Und das fagt ein — Semler! Sreis 
lich * er wohl hiedurch viel tauſend Chriſten 
gegen mich empoͤren. Aber, iſt er denn auch jenen 
frommen Chriſten keine Ruͤckſicht ſchuldig, welche 
gern alle von Gott ehemals durch Apoftel und Pro: 
pheten offenbarte Geheimniffe annehmen, derem 
Verſtand fi) aber ein wenig gegen die ißigen Offen 
barungen durch Barone und Grafen ſtraͤubt? Iſt 
er mir Unbekantem keine Ruͤkſicht ſchuldig, der ich 
bloß gegen den itzigen Aberglauben ſtrelte, ohne 
auch nur von weitem des alten ehrwuͤrdigen Glau⸗ 
bens zu erwaͤhnen? 


B. Monatſchr. VI. B.6. St.  &I 17 
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Hr. S. entdekt nicht nur meine gottloſen Abs 
ſichten, ſondern auch aller derer, mit denen er 
mich nur einigermaßen. in Verbindung glaubt. 
Nicht nur ich ſelbſt, ſoudern auch vie ganze Ber 
kinifhe Monatsſchrift fol herrſchſuͤchtig fein, 
©. 137: „Alatholikus wird fo intolerant, fodess 
„potiſch, als wir fonft es den Jeſuiten und unmo⸗ 
„ralifchen Pfaffen Schuld geben. ©. 138. 


Heißt dies nicht ex.tripode allen Menſchen befeh 


„in? S. 142. Mile tft es unerwartet, daß in 
„biefer Monatsſchrift, die zur gemeinnüßiger Auf: 
„klaͤrung beftimme ijt, zumeilen. ein Conqueran⸗ 
„tens mäßiger Ton eingeführt wird. ©. 16%. 
„Unfre ganz artige, feltjame, ftolze, gebieteriſche 
„Meiſter der Aufflävung leiden es gar nit 
„seen, daß man. frei und ehrlich Hier handle. 
„©. 192. Die gewöhnliche Ordnung des menſch⸗ 
„lichen Wiffens und Handelns wird durch folche 
„Miandstegeftört.” Und an vielen andern Stel 
len mehr, von Mandaten und Bdefeblen, - » : 
Und fo.redetein — Semler! Die Sache iſt dieſe. 
Hr. ©. fagt, ohne zu beweiſen: Das Luſtſalzwaſ⸗ 
fer iſt vortreflich.. Sich ſage und bemeife: 1) es 
taugt nichts, und 2) Hr. ©. kennt es nicht. 
Warum beißt: meine Behauptung ein Mandat, 
und die feinige nicht? So hat, fo viel ich weiß: 
noch immer die Monatsſchrift gereder; hat Gruͤnde 
und Beweiſe gebraucht, hat die ihr ſchiklichſt duͤu⸗ 


Br Art bes RE genäht: aber nie einen, 
Men 
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Meufhen weder phyfiih noch moraliſch gezwun⸗ 
gen, ber vorgetragenen Meinung zu fein, Hr, 
©, fast mie ©. 141: „Unſte Gebanfen und Urs 
„cheile find uns Doch ganz frei. Laden Sie, fe 
„fen Sie, rigen Sie; nur weiter geben Sie 
„richtet " Wer’ es alfo nicht beffee weiß, kann, 
auf diefen Ausdeuf des Hr. &, immerhin, glaus 
ben: ich jet wirklich weiter gegangen, ich hätte 
es dei Polizei und Gerichten gemeldet, ich hätte 
obrigkeitliche Huͤlfe geſucht. Wozu diefer gehäfftge 
Winf? — Eine vorzuͤgliche Intoleranz findet Hr, 
&: in meiner Behauptung: Daß das Unkraut 
(geheime Dinge zu glauben) ganz muͤſſe ausgerot⸗ 
tet werden; denn wolle man ſich durch Ein Arka⸗ 
num täufchen laflen, fo Öfne man allem Wunder⸗ 
Hlauben und dem Heere der tolften Magie Thor 
und Thäre. Diefe Stelle läßt er S. 138 mit einer 
Deklamation, und wiederum ©. 1335 mit eines 
hoͤchſt ſeltſamen Frage abdrukken. Ich begreife 
noch itzt nicht, wie ein konſequenter Menſch, der 
an eine Geiſtererſcheinung, eine Desorganiſations⸗ 
geſchichte, eine geheimnißvolle Unlverſalarzenei aus 
der ſogenanten hoͤhern Chymie, eine Legende von 
Metallverwandlung u. ſ. w. glaube, ſich entbre⸗ 
hen koͤnne, jedem andern Maͤhrchen ſolcher Art 
glaͤubig nachzulaufen. (Degreift Hr. Semler das, 
ſo mache er es mit deutlich!) Daher ſage ih: um 
ſich vor dem ganzen Heere der Magie und vor al⸗ 
lem Wunderglauben zu. retten, muß man fi vor 
, gla feinem 
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keinem einzigen Aekanum taͤuſchen laſſen, muß das 
Unkraut des Wunderglaubens ganz ausgerottet 
werden. Hiebei thut Hr: ©. die unerhoͤrt ſeltſame 
Frage: „Aus waſer Macht wohl?” Ich ante 
worte: aus der Macht des Syllogismus! Ich ſage 
fa nicht abſolute: Diefer einzelne Wunderglauben 
muß aus der Welt; ich fage nur: er muß bei dem: 
jenigen-fort, der vor allem andern. Wunderglauben 
fücher fein will! Antwortet mir jemand: ich bes 
finde mid) aber bei dem weit ausgebreiteteften Wuns 
derglauben recht wohl, ich will (mie jener Geiſtli⸗ 
he in Frankreich) ) um das Maaß meines Berdiens 
ftes vecht voll zu machen, auch noch alle Teens 
mährcen dazu glauben; fo fage ih: Immerhin! 
meinetwegen! wenn du fo denkſt, dann geht dich 
‚meine Regel nicht. an! Aber. diefe Regel fcheine 
mir noch immer richtig; und jenes Räfonnement 
Dagegen koͤmmt mir vor, als wenn Semler jagte: 
Um ein gründlicher Theologe zu fein, mußt dw 
Philologie und Kirchengefchichte lernen ; und es 
mand.erivtederte: "Ei was müffen? was haft du 
ans zu befeblen?” . 

Micht bloß die Berl. Monateſchrift, auch ganz 
Berlin muß es entgelten, daß ich die Wunder⸗ 
kraͤfte des Luftſalzwaſſers bezweiſte. Freilich hat 
Hr. S. es richtig errathen, daß ich ein Berliner 
bin; aber was kann die übrige ganze Stadt dafuͤr? 
Hat dod Hr. Meier in Stettin, und Hr. Kar⸗ 
m. in Halle mit mir — gleich gedacht! Nun. 

aber 
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aber Heißt es bei Hr. Semler, S. 140: „Welche: 
„Vergewaltigung und Beherrfchung wollen 
„Sie einführen, um die Ehre zu haben, daß Ihre 
» Berliniſche Sentenz in der Menfchenwelt allein 
» auf dem Throne-fiße, gehe es unjerer Gefundheit 

?, jarunferm eigenen Berftande wie es will. S. 1422 
„In der Monatefchrift wirdein Eonquerantenmäßis 
3; ger Ton eingeführet, als muͤſſe wirklichlaus der Re⸗ 

„ſidenz, die freitich: über “alle Königl. Provinzen 
„die Befehle des Königs ausbreitet, ebenfalls das 
„Normale und Univerjale uͤber alle Koͤnigl. Pros 

„vinzen, ja noch weiter, sin Abſicht aller Grund⸗ 
„ſaͤtze aller menſchlichen Kenntniſſe ſich an abhaͤn⸗ 
„gige gehorſame Leſer abgeben laſſen. S. 183. 
„Ich habe mir nicht aus Berlin das Maaß geben 
„laſſen, wie weit ich noch fortarbeiten muͤſſe 

„S.195. Das muß wirklich nur die Vernunft 

„in Berlin fein” (über’ die Stelle.aus Marz 

Fards Briefe, der: doch befantlich ein Aannones 

raner und folglich kein Berliner iſt) .... Zufols 

cher Art des Argumentirens bei eilnem gelehrten 
Streite laͤßt ſich ein — Semler herab! Was ſoll 
man dazu ſagen! Iſt denn wirklich ſchon je ein 

Berliniſcher Gelehrter ſo unvernuͤnftig geweſen zu 
verſtehen zu geben, er ſei, als Berliner, im che⸗ 

miſchen, hiſtoriſchen, theologiſchen Fache, weiter 

als andere Menſchen? Hat die B. Monatsſchrift 
nicht, offenbar, ſehr gern Beitraͤge von Preußi⸗ 
ſchen Gelehrten außer Berlin, und unter andern 

3 ti3 vor⸗ 





( 534 ) 

vornehmlich auch aus halle, befant gemacht ? Hat 
man bier durch irgend einen Angrifanfandre Städte 
ſich etwa je fo gefchänder, mie Daris fich durch feine 
Verachtung der Provinzen ſchaͤnder? Noch mehr! 
Bat man bier nice immer manche Auftößigfeis 
ten von Berlin, und zwar viel mehr als. won irgend 
einem andern Drte, oͤffentlich und freimächig ges 
vägt? Hat man nicht felbft mit Berliner Ge⸗ 
kehrten Streit geführt? Kurz, wo ift ein Anſchein, 
dag man bier diefe elende verächtliche Dentungsart 
Gabe: als vergättere man alles Berliniſche, und 
als würde ein Kant, ein KRarften, ein Eberhard, 
ein Semler, ein Garve, ein Pauw, ein Rochow, 
ein Reſewitz, ein Sprengel , ein Göfingk, ein 
Bunt, ein Schneider, —. und alle Übrige verdien⸗ 
ten Männer des gelehrten Standes in: allen Ges 
genden und Theilen des Preußtfchen Staats, um 
nicht von den höhern Ständen zu zeden, Darum 
Bier nicht nach Würden gefhägt, weil fie nicht in 
Berlin. wohnen? — Die Nede war ja nur vom 
Luftſalzwaſſer, das weder in einer Provinz fahrt 
zirt noch verkauft wird; und man wunderte fi 
nur bier, wie In Stettin, und wie in Halle felbft, 
daß ein Hallifcher Theolog es empfehlen konnte! 

Damit aber dies aus einem Mittelfalz und 
Urinmagma beftehende Luftfalzwaffer bei Ehren 

Bleibe; muß die Berlinifche Denkungsart lieber als 

eitel und eigenfüdhtig, muß die Monatsichrift, 
welche gegen Hr. rn VBehauptungen meine 
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Zwelfel vortraͤgt, als deſpotiſch und intolerant, 
muß ich, wegen meines Aufſatzes im April, ale 
ein Beftreiter der Geheimniſſe des CHriftenthums, 
ja alg ein beftochener Bartellfcher Schriftiteller, ers 
fcheinen! Solche harte sehäffige Verunglimpfiingen 
erlaubt man ſich; fo fucht man, um des Gegners 
Sruͤnde zu entkräften, deſſen moraliſchen Wehrt 
au verkleinern! Und das thut einer der erſten Ge⸗ 
lehrten Deutſchlandes, ein Theofoge, ein Sem: 
der, — um eine ſpagyriſche und alchymiſche Srifle 
nicht falten zulaffen! Wahrlich „das Unkraut muß 
„wohl ganz ausgerottet werden; die zuräßbleiben: 
„de Faſer einer einzigen Wurzel wuchert ſonſt un⸗ 
„bemerkt fort, und verdirbt dann ploͤtzlich den 
„beften After”. Selbſt ein Semler konnte das 
Sin kommen, fo zu verungtimpfent konnte durch 
ſein Beifptel diefe Peft der gelehrten Streitigkels 
£eiten verbreiten .heifen! Nur, weil er es that, 
habe ich Dies Verfahren der gerechten Mißbilligung 
der Zeitgenoflen darftellen wollen. Wollte Gott, 
daß diefe Darftellung, wenigſtens auf eine Zeit 
kang, abfchreffend ſei! — Ich konnte Übrigens bei 
dieſen Animofitäten des Hr. Semlers auch darum 
um deſto weitläuftiger fein, well er in der Widers 
fegung meiner Gründe etgentlih — gar nichts 
fagt. Dies Nichts will Ich noch mie kurzem dem 
Lefer vortragen. 
Ich ſchrieb (April S. 344), und ich denke, jes 
vr Vernuͤnftige wird mir beipfllchten: Ein Heil⸗ 
MR gl mittel 
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mittel kann nur auf zwei Arten unterſucht und ge 
prüft werden; entweder durch die oft wiederholte‘ 
Erfahrung feiner Wirkungen auf kranke Körper; 
oder durch chemifche Unterfuhung des. Mittels 
ſelbſt. — Die lebte Unterfuchungsart verwirfe 
H. S. itzt durchaus, und dringt bloß auf die erſte. *) 
Ich glaube, mit Unrecht; da die Reſultate der 
Chemie viel gewiſſer, als bei der Medizin ſind. 
Mas aber nochfchlimmer iſt: er fpricht ſehr verächt: 
lich. von der von, ihm fogenannten gemeinen ades 
äußern Chemie, im Gegenfaß der geheimen oder 
hoͤhern. Wenn doh H.©. ſich nur erft legitl⸗ 
mirt hätte, überhaupt von Chemie reden zu koͤnnen? 
wenn er doc nur nicht Fehltritte machte, worübey 
der äußerfte Anfänger der gemeinften Chemie 
kachenmuß! —:**). Es fei denn; alfo zur medizis 
| niſchen 
*),©. 140. „Den Xersten, Apothekern ſteht frei, 
. „Noch mehr zu ſchreiben, und Experimente (ver 
„gebliche, ganz und gar unnüze) zumachen; wis 
„machen lieber Erperimente damit in einem lebens 
„den animalifchen Rörper, wozu die Kraft, 
„von der die Rede ift, nerürlicher weife in phys 
„fiicher und allgemeiner Bronung, gehört. S. 153. 
„Die Vatur, die innere Bewegung der unfichtba; 
„ren Subftanz wird verändert durch die chemifche 
: „perlegung; im animelifchen Rörper aber if 
„fie alles was fie fein Eonnte. Sch lafie es rechs 
„gern auf Diefe Probe der Menſchen ankons 
„men; jene chemifchen Anmweifungen aber, u. f.w.” 

- „Und am vielen anders Orten mehr. 
”) Hr. S. behauptet: „die Bluͤten allen Metalle 
ſeien im Antimonium, und Daher kaͤmen die = 
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niſchen Prüfung diefes Univerfalmittels!. Hier 
unterfchled ich wiederum, zufolge feiner Erzählung, 
zwei Faͤlle: 1) die Wirkfungan Hrn. Semlers eige⸗ 
nemKörper; 2) die Wirkung bei Andern. 1) ſ. April 
S. 345: Hr. S. hat es felbft genoffenz aber er 
«war damals nicht Eranf, und konnte alfo auch niche 
geſund davon werden. Es folge alfo weiter nichts, 
ten Farben auf den Silberblättchen, die mit der 
gepulverten Miner des heiligen, des wundervols 
. Jen Antimoniums befreut fein. Von dieſem Er⸗ 
periment habe Fein Gelehrter was gewußt; es 
gehöre weht unter die Prämiffen der hermetiſchen 
Arbeiten.” Rarften (a. a. O. S. 24) antwortet 
ihm: in der Miner des Antimoniums iſt Schwefel, 
die entwikkelten feinen brennbaren Theile bewit— 
fen daher den Erfolg; wie befanntlich Silber von 
Dünftenanläuft. — Nr. S. behauptet: er habe 
aus dieſem Urinluftialzmaffer, ja aus Zufferkant 
und Auſterſchalen, ——— Bold hervorgehn 
ſehen, das zuſehends zu dem hellſten reinſten 
Bolde ward und Bold blieb! (Das iſt doch noch 
aͤrger, als Gras wachſen hören!) Da nun di 
bezweifelt wird, fast er itzt S. 163 und 170: „, 
„babe doch wohl auch sind Augen ; und was 
„die Goldſtaͤubchen betrift, Faun Doch wohl das 
„Wergroͤßerungsglas eutichriden.” Wie! um 
zu enticheiden, od ein rothgelber Schmutz Gold 
ift, koͤmmt es auf das Seheman...! Wo iſt dem 
‘= Dies Gold geblieben? iſt es etwa — o noch größeres . 
Wunder! — wieder zu Zufferfant und Auſtern⸗ 
fchale geworden? Warum ward es nicht chemifch 
unterfucht? warum jchikte.es Hr. S. nicht, wie 
feine Exhalationen des Antimoniums, an die 
Akademie der Wiflenfchaften? oder nur jum nicht 
ſten Goldſchmied oder Juden? 
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als daß er nicht krank davon geworden iſt. Dies 
mennt er itzt S. 150 eine unwuͤrdige Spoͤtterei, 
und ſagt S. 1483 „es ſei dent doch eine herrliche 
„Wirkung einer Praͤſervativkur. Das ſoll ats 
wohl ein ganz ernſtlicher Beweis ſein! Der Leſer 
mag entſcheiden. 2) April, S. 346: Hr. Se bet 
auch dies Mittel. an Andre geſchikt; aber er meldet 
‚gar nichts von deffen Wirkung, augenjcheinlid, 
‚wohl, weil er nichts davon zu melden hatte. Hier: 
über fagt er ist S. ı5 1? „An folche Kleinigkeiten 
shätt-fich der liebe Akatholikus!“ Wie? find das 
Kletnigkeiten, wenn man.in einer biftorifchen 
Bade (wie e8 Hr. ©. immer nennt) keine Fakta 
zum Beweiſe anzuführen hat?... Dies und gerade 
‚nur diesfind die Widerlegungen einer begründeten 
Zweifel: — Nur erſt ist führt er S. 163 aus 
einem Briefe eines Hrn. Bährens (deffen Talent 
‚in medizinischen Beobachtungen wohl Niemand 
kennt) zwei Fälle an: daß ein Hupschondrift, 
und ein Wafferfüchtiger durch Gebrauch diefes Mit: 
»tels gefund geivorden. Dagegen erzählt Hr. Kar⸗ 
sten (©. 29, 66) daß es einem Kranken in „alle 
den Hr. Semlerja ſelbſt befragen kann) gar nichts 
geholfen hat. 
Will Hr. Semler etwa kuͤnftig eine lange Na⸗ 
menliſte der durch dies Mittel geneſenen Kranken 
‚aufführen; fo fage ich ihm zum voraus: daß dies 
noch nichts beweiſet. Man hat ja Namen bei Taus 
Venden von Menſchen, die durch Mesmers Veruͤh⸗ 
ren, 
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zen, durch Gaßners Beihwören, durch Labreig 
Sürbitten gejund geworden; und darum iſt doch 
nichts von allem dem wahr. Auch thut die Einbil; 

dungskraft jehr viel. Ferner (wie Franklin über 
Mesmers Kuren fagte, D. Monatsihr. 1735, Yan, 
&.26): Es läßt fih nie unwiderlegbarausmacen, 
eb in einem gegebnen Falle nicht die Natur ſelbſt 
einen Kranken, ohne das gebrauchte Mittel, ja 
vielleiht gar gegen daffelbe, gebeilt-hat: Da dies 
bei Arzeneimitteln, die jeder kennt, der Fall: fein 
kann; wie ließe fich denn von der endlichen langfas 
menu Öenefung fo fiber auf die Kraft eines Mit 
tele fchließen, das bis itzt ganz unbekannt und uner⸗ 
hört war? Dazu koͤmmt, daß die Kranken vorher; 
und jelbft während diefer Kur, ordentliche Arzer 
neien nehmen; ja Hr. Baron von Hirſchen ſelbſt 
andere Mittel, als Dekokte von Kinarinde und 
Suajafholz, zur Ergaͤnzung der Kur empfiehlt*). — 
Alfo nur mehrere jehr genaue, von ſehr erfahrnen 
Aerzten angeftellte, Beobachtungen koͤnnten die 
Heilkraft des Mittels beftätigen. Weit ficherer 
aber läßt es fich chemifch prüfen; wodurch, wie 
Karſten in feiner Schrift gründlich bewiefen hat; 
nichts von der Heilkraft befielben verlohren 
geht, obgleich Hr. Semler, und freilich nicht 


ohne 


) ©. Baron von Hirſchen gründliche Anweiſung 
das Luftſalzwaſſer au gebrauchen, ©. 7, 12. 


ee 
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ohne Grund, gegen alle: qhemiſche Verſuche pr 
teſtiet. | | 


Ich wiederhofe affo: Hr. Semler hat — 
von ſeinen Behauptungen bewteſen, nichts von 
meinen Gruͤnden widerlegt; und doch ein zweites 
Buͤchlein geſchrieben, deren er auf die Art hun 
derte fchreiben kann. Er hat das Luftſalzwaſſer 
nicht unterſucht, er weiß nicht was zur Unterſuchung 
einer Arzenei gehört; und hat dies Mittel dod 
nachdräffichft empfohlen. Er hat die alten vorgebs 
lichen Wundermittel der bermetifhen Schriftfteller 
nie gefehn, gefrhweige nachgemacht, oder unters 
führt; und behauptet doch zuverfichtlich:, ſie feien 
völlig eins mit dem Hirſchenſchen Luftſalzwaſſer. 
Er weiß nicht, welche Höhen und Tiefen die von’ 
ihm ſehr unüberlegt fo genannte gemeine’&hemie 
bat (Scheele ein gemeiner Chemiker? das fagt 
Semler!); und nimt fih'doch heraus, fie gegen 
die luͤgenhafte hoͤhere Chemie zu verachten. Cr 
kann die Mährchen der Metallverwandlungen nicht 
Hiftorifch erhärten, ihre Quellen nicht Erieifch ber 
ſtimmen; und'dod) führt er fie, wie allgemein ans 
genommene Elaflifche Schriftftellee, an. Er meiß 
nichts von chemifchen Prozeffen, er: weiß nicht‘ 
was Gold ift; und doch fol ihm die Melt glaus 
ben, ein andrer Körper: koͤnne zu Gold mer 
den. — — Mag man -dies hart nennen! Es iſt 
nicht härter, als. es wahr iſt; uicht härter, als = 

| " Q 
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Gefahr der Berführung:zu reden gebeut, welche 
fein Anfehn bewirken faan ). WII Hr. Semler 
‚dies widerlegen, fo iſt es nicht genug, ſchnell ein 
Büchlein dagegen zu fchreiben; es gehören Unters 
ſuchungen dazu, die mehr Zeit erfordern, ja bie 
wahrſcheinlich fein zu andern großen und nuͤtzlichen 
Geſchaͤften beſtimmtes Leben ‚ganz einnehmen 
Könnten 


“= 2 
zu « 


Eigentlich Habe Ich es nur mit Hrn. Semler, 
sicht mie Hrn. Baron von Hirſchen felbft, zu 
hun. Nicht das neue Untverfalmittel, nur Sem⸗ 
lers Anpreifung deffelben, konnte mir wichtig ger 
nug fein, fo weitläuftig davon zu reden. Indeß, 
da Hr. B. v. Hirſchen theils Hrn. Meier in der 
Stettiner Zeitung”*) hat widerlegen wollen, theils 
aud) einen Auffaß gegen mich an die Hrn. Heraus; 
geber der Monatefchrift, mic dem Verlangen ihn 
| Ä abges 


“) Sch Eönnte hinzufeken: Nicht härter, als feine 
Zerunglimpfungen des moralifchen Charakters feis. 
«mer Gegner. Aber ich rede wahrlich, nicht zur Ers 
wiederung oder aus Empfindlichkeit wegen feiner 
Angriffe auf mich, fo hart; fondern bloß der Sache 
felbft wegen, 


*) Nr.28 vom 7. April 1786. Hr. Meier hat Nr. 37 
berfelben Zeitung grändlich darauf geantwortet, 


( 52) 
— — nn nn 


abgedruft zu mwiflen, eingefandt hat *); fo muß 
ich mich auch noch wohl zu ihm wenden. Aber ih 
| werde 


7 Wie haben: Died Merlangen des Hra. Baron 
von Zirjchen, un völlig unparteitſch zu fein, dies⸗ 
mal genau erfüllt, und liefern feinen Aufiag bier 

"ganz: Nur ward er natürlich vorher demjenigen, 
an den er gerichtet it, aus gleicher Ungparteiliche 
keit mitgetheilt, um zu fehn, ob er fich dagegen 
techtfertigen koͤnne. Anmerk. der Herausgeber. 


An Zerrn Afarholifus. Mein Herr! Sie har 
ben in der B. Monatsichr. April ©. 359 alle nur 
mögliche Gelehrſamkeit und Wig,. beinahe fünnte 

ich auch Tagen Keimthtfe, aufgefordert und ver: 
: Ichwender, un mic and meine Arzenei recht verdaͤch⸗ 
tig und laͤcherlich zu machen. Da Sie Feine Beweiſe 
Air Ihren Sag haben, als: es kann nicht fein. und 
Sie einmal fchreiben wollten, verdenfe ichs Ihnen 
nicht, dap Sie zu der Gelshelamfeis Ihre Zuflucht 
. genommen; und was die nicht ausrichten konnte, da® 
mußte der Wig thin. Aber das muß Sie doch im 
: den Augen jedes unparteiifchen Mannes verdächtig 
‚ machen, daß Sie fo viel von Beträgerei, Marke 
ſchreierei und Gaukelei (S. 343,354,359) reden, da 
Sie felbft gefteben,, Daß Sie mich von Perfon nicht: 
Xkennen, und Gie daher auch nicht von meinem mas 
talifchen Charakter zu urtheilen im Stande find. 
Ein Many aber, der ich mit Marktichreierei und 
Gaukelei (mie Sie gütigft oder ungütigie meinen Ar⸗ 
’ — su, benenuen belieben) abgiebt, das iſt 
doch ein Betrüger; und das iſt Doc) — ein arg 
Stuͤk, fo was einen Mann zu beſchuldigen, on dem 
‚man mit Wahrheit gewiß nicht wird jagen Fönnen, 
daß er nur je einen Menfchen im geringften betrogen 
bat. Sie fagen ©. 333: „Er (nemlich ich) ſoll 
2 Unze feines Luftfalswaffers ſich zuweilen 1Rthlt. 
„aumeilen gar ı Dukaten sableu laſſen,“ > 
f 
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werde. keines ſeiner Schimpfwoͤrter und: keinen 
ſeiner heftigen Ausfälle gegen mich, beantwon 
| ten, 


Sie, mein Derr, daß wenn ich Sie nicht zu mes 


’ 


rins ſchaͤtzte, ich allein uber diefen Bunf wollfoms 


men bereshtiget wäre, oͤffent iche Genscorbuung 


son Ihnen zu verlangen; denn ihr verfappter Name 
würde bald heraus zu bringen fein; und fehon Darm 
Aegt was unedleg, Daß, wenn man über jemanden 
Zinzüglichkriten fchreist, man nicht Das Herz hat 
fesurg wahren Namen zu fagen, Wiffer Eie, du 
sch ie mehr ald 4 Gr. pro Dofis, und dag auch nur 
eine kurie Zeit gleich im Anfange genommen, bald 
Darauf die Dofis für 2Gr. 10 Pf. und alſo 24 Dofeg 
für 2 Dufaten verkauithabe, und big jent verkaufe ;; 
und wagen Sie einmal 24 Doſes, mie viel Unzen 
iefe wiegen, und ob Sie da nur für 3 dr Salz 
darin finden werden. Dieſe Brobe kann jedermaırn 
‚made. And wenn Sie mir einen Menſchen aufwe i⸗ 
fen Fönnen, der da fagen kann, Daß idy je mehr als 
‚ int gefagt für meine Atzenei genommen, oder daß id) 
Je jemanden ein Douceur abgefordert oder angenomis 
men hatte; Dann ſchwoͤre ich hiermit feierlichit, mil] 
ab mich öffentlich ſelbſt vor aller Weit einen Betruͤ— 
nennen, Aber ich kann Ihnen jehr viele aufwei— 
en, bie ich ganz umfonf geheilet, ja ihnen noch 

: Geld obendrein gegeben babe, 2 rate 
Atte Durch deu Ausfall, den Sie auf meine Wer 
nigkeit gemacht haben, Fein anderer als ich; ſo wuͤrde 
ich mir gewiß, das kann ich Ihnen verſichern, 
nicht Die allergeringfte Mübe geben, mich zu verthei⸗ 
digen. Denn glauben ie mir, ich bin ficherlich 
ſftark genug, Die groͤßeſten Beleidigungen Baltblürig 
ertragen zu koͤppen; völlig überzeugt, dag nur bie 
‚einige wahre Ehre in dem Bemußtfein beftebt, nie 
| auedel gebandelt zu haben, und dieſe Ehre kann mir 
eine Läjterzunge Tauben. Dieſe Gefinnungen 
won Ehre werben Sie fo gut.für ein Unding bak 
bir. ten, 





> * 
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ten, ſondern fie geruhig, zur eignen Beurtheilung 
des Lejers , abgedrukt ſehen; une auf das, was 


— 


eigent⸗ 


zen, als Sie Univerſalarzenei, Magie und Goldma—⸗ 


cherei darum dafür erklären, weil ihnen dieſe Sä: 


chelchen fremd, unbegreiflich und unbekannt find. 
Aber wie befchränte ift doch aller MTenfchenvers 
fand! — — Ich wiederhole es noch einmal; litte 


‚Durch die Beleidigungen, die Sie auf mich (freilich 


ſo wie jene Schlange unter einer andern Hülle) 
gewagt haben, Feiner als ich; ich antwortete Ih— 


nen ficherlich nicht. Meine Urſachen haben Gie bes 
reits gehöret, Allein da ich allgemeinen Nutzen zu 
 Riften fuche; da auf die Achtung und Verachtung, 
die das Publikum für.mich hat, fehr viel anfommt, 


ob. nein Entwurf ausgeführt wird; da, fage ich, 


wenn man mich ‚achtet, meine Arzenei gekauft, 


und manchem rechtichaffenen Manne geholfen wird, 
wenn man mich aber verachtet, meinen Worten auch 
nicht geglaubet, folglich auch meine Arzenei nicht 
gekaufet, natürlich auch wenigftens nicht durch 
diefeibe dem Kranken geholfen wird, und bieruns 
zer aljo das Publikum leider; bloß darum allein, 
aus diefer Urſache, fehe ich mich gemüßiget, fo un: 


‚gerne ichs auch thue, mich zu vertheidigen. offen 


Sie aber nicht, daß ich mich mit Ihnen in einen 


gelehrren Streit einlafien werde; denn 1) ehre ich 
die Gelehrſamkeit zu fehr, als daß ich mich, der 
ich davon gar nichts verftebe, in Diefes Feld mit 
Ahnen wagen ſollte, =) wird durch alles pro und 
contra Dijpntiren immer nichts ausgemacht. Go 
viele und große Gelehrte wir auch haben, Kae 
ſich die mehreren derfelben, zwar auf verſchiedene 
aber doch nur ganz befonders auf_ein nase. ul 







und folches zu ihrem Lieblingsſtudium gemacht. 
nur der von. Vorurtheilen freie ‚und unpartei 
Ebimift Fann urtheilen,. ob Gie oder ich Recht haben; 


das Publifum aber, für das-Sie ſchreiben und ich 


arbeite, 
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eigentlich Sachen oder Grimde betrift , werde 
ich mich eindaffen, | | 
ud Hr. 


rbeite, nicht! Der Witz aber it mir zu veraͤcht⸗ 
- dich, als daß ich mich su bemfelben in Diefer Sache 
‚ermiedrigen folte. —— | 

"Suchen Sie dur Ihr Anſehn, oder durch Ihre 
Freunde, oder (wenn Sie wuͤrklich ein wahrer Mes 
ea find) bei Sr, Mai. dem Könige, es dar 
| hin zu bringen, daß mir aus den Lazarethen 24 
4 unheilbare Derfonen, und eben fo viel Pferde, oder 
„9 anderes Vieh gleichfalls unbeilbar, in einem Haufe 









. ‚and Gtafle ganz allein unter meine Aufficht gege— 
r ben werden; dann will ich Ihnen beweiſen, Daß ich 
y den gröften Theil diefer Franken Menschen ganz allein, 
„mit meinem fo fehr von Ihnen werachteten Luftfalge 
-wafler, und das Vieh auch ganz allein durch ein anz 
deres Yulver, Chierüber kann mau mir eisen gewiſ— 
ſenhaften Mann zur Aufſicht beftellen) wieder herftels 

len werde; und dann foll das geſammte Publikum 
Richter fein, ob ich ein Berrügerben, oder Sie ein 
4 boshafter Mann find, daß Sie einen Mann der 
Marktfchreierei und Gnufelei befchuldigen, einen 
Mann, der vielleicht Ihrer Achtung nicht unwuͤrdig 
Pe wäre, wenn Sieihn, feine Denkungsart, und fer 
nen heißen Durfi Gutes zu fliften, näher kennen 


wurden, Ä Ä Ir 

ach Ihrer und Ihres Heren Chimieb Bemerkung, 

fol meine Argenei aus weiter nich; als aus Urin 

| und Seidliger s oder Glauberſalz beftehen; Folglich 

| ift Der Proceß fo ganz einfach, daB man meiter nichts 

noͤthig hat, als das Salz aufzuldien und Urin hinein 
"zu tbun: Dasu hat man aber doch (fo viel Kennt: 

: miß werden Sie doch von der Ehiemie haben) weder 

„Kolben, Retorten, Alembicen dc, nöthig Mas 

werden Gie aber dazn Tagen, wenn Ihnen faft ganz 

- Dresden bezeugen wird, daß ich ein — wohl 

eingerichtetes Laboratorium habe; wenn ich Ihnen 

8 Monatoſchr. VII.B.6. St. Mm durch 
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Hr. v. Hirſchen beſchwert ſich: „ich habe ihn 
„einen Betrüger genannt”. Allein, das babe ich. 
nie 


durch alle hiefine Glashaͤndler beweiſen Tann, daß ich 
von ihren zu Dugend Kolben, Retorten 2c. gefauft; 
sa gar aus Leipzig habe kommen laffen? Diefes bes 
weiſt doch meines Erachtens zur Önüge, Daß wenig, 
. tens der Proceß meiner Arzenei nicht fo leicht, und 
ich micht bloß der Derkäufer. fein kann, wie Sie 
©. 356 zu bemerken belieben, jondern wuͤrklich felbft 
der Derfertiger fein nıup. Dergleichen Beweiſe vor 
ber Unrichtigfeit Ihrer Angaben koͤnnte ich Ihnen 
viele geben. Allein die hat, meine mit meiner Ars 
zenei gemächten gluflihen Kuren, foll für mich res 
den; denn Worte beweifen nichts, Noch vor 10 Jah⸗ 
sen hätten Sie gewiß mit aller nur möglichen Spitz⸗ 
findigkeit, Wiß und Gelehrfamkeit überzeugen und 
demeifen wollen, daß man nicht in Die £uft fahren 
Zönnte; und jeßt fährt man doch. Wie wenig ken⸗ 
nen Sie doch, und die größeften Gelehrten nicht aus⸗ 
genommen, die Kräfte der Natur ?. E8 ift hier nicht 
von Wundern Die Rede, die ich gar nicht ſtatuire. 
Se mehr und weitere Keuntniſſe wir in der Natur ers 
angen, defto n. find wir im Stande Sachen heraus⸗ 
Berne, ‚die der eine für Wunder — der an⸗ 
dere aber für Schwaͤrmerei und Bekrügerei erklärt. 
- Sie werden nie von mir gelefen oder gehöret haben, 
daß ich meine Arzenei für das ausgegeben wofür fie 
ar. D.Semler ausgiebt ; desfalle werde ich mich aber 
doch wohl hüten, Hru. D. Semlern zu beichuldigen, 
< Daß er fich geirtet, oder Sakta erzählen follte, die 
er nicht vorher genau unterfucht hätte. Ihn aber 
gar desfalls lächerlich zu machen, das Bann nur ber 

- thun, der mehr Witz als Verftand und gutes Herz 
hat; und ift auch nicht der Weg, modnrch man einen 
Verirrten zurechte weiſet. Pr. D. Genfer fann in 
dem Fache weiter gekommen fein als ich, kann die 
nemliche Sache, die ich nur au Einem Behuf zu * 





nie gethan; und er ift unartig, daß es mich deſſen 
durch Konſequenzenmacherel beſchuldigen will, Ich 
rede ja überhaupt nicht von ihm, ſondern von fei⸗— 
sem hier chemiſch unterſuchten Luftſalzwaſſer, und 
von Hrn. Semler. Nur einmal in einer Note 
April ©. 355) führe id) ihn jeldft an; und Hier 
nenne te) ihn einen Betrogenen, hier fage ich 
ausdräflich: Ich kenne den Hr. Baron nicht pers‘ 
fönlich , und erzähle bloß Fakta, ohne über ihre 
zu uerheilen: So werde ich mid auch itzt nicht, 
und nie, uͤber fein Perſoͤnliches (da ich ihn nicht, 
fenne) einlaffen, und kann ihn alfo in diefer Kfz 
fiht nie beleidigen; Ich rede bloß von feiner Arze⸗ 
nei und feinen eignen Aeußerungen und Merz 
fprechungen, | RN J 
er FE 9 
ne mearM EEE ng... 
hen weiß, zu mehreren Behuſen brauchen künnen 
Sie geſtehen ihm ſelbſt zu, daß er ein Wahrheite: 
liebender Mann iſt; wie follte es denn kommen, 
daß er in dieſer Sade Unmahrheiten gefagt, md err 
was behauptet haben -follte, Was feit Fahrtaufenden 
nicht geglaubt, ja für Chimaͤren ausgegeben worden 
‚ she ſich vorhero -felbft untrügfich, und unbe: 
zweifelt überzeugtsu haben ? Laͤſſet ſich das von einenz 
Doktor Semler, der Fein junger hißiger Aufgling, 
ondern ein bejahrter Greis ik, mohl denten? Sr 
Ihrer Spräche zu ſchreiben, müßte ich auch hier des 
"Hamirar und ausrufen: HF" der Shorheit Hr dor 
Unuͤberlegtheit — — Leben Gie wohl, und wer⸗ 
‚ven Sie einandermal vorfichtiger ! Par". 
a NEN 
Ba a8. Upril, Leopold Freiherr 
“1786. von Hirſchen. 





| der- — PR hebt —** Er ſou 
ar Unze ſich zumeilen 1. Rthl. zuweilen gar 
 Dufaten- zahlen laſſen. Dies kann umrichtigz 







und. auch richtig heißen; 7 Hr. v. H. verſicher 
Anfangs fuͤr die Doſis 4 Gr., alſo fuͤr die Unze 


einen halben. Rthl. genommen zu haben; ist: nime, 


er-für,die Dofis > Gr. 10Pf. macht für die Unze 
33: Gr. Für ı Dukaten befötmt | 

24 Does; aber aus denjelben erhält man, nad) Ab, 
ſcheidung des Urimmagma, nicht mehr als 1 Unze 
ı Sfrupel 13 Gran eigentliches Salz, wie der ges 
naue und gewiſſenhafte Rarften (von S. 38 — 40). 
gezeigt bat. Folglich kann man noch immer ſagen: 
man kaufe die Unze Salz (2 Gr. werth) zu einem 
Dukaten; und es koͤmt nur darauf an, wie hoch 
dem Hrn. Baron fein Urin, den er fich nach Hr. 
Semlers Verfiherung aus dem Neiche kommen 


laͤßt a ſteben koͤmt. an 
so A Die 


5. Br of es bes Luftſ — * 
4 deſſelben. S. Karſten, 32. 
an EN Meier fagte: „das Braune im Euftalm 
—8 9 —3 als das Dikke, Magma, welches 
an 3d — der bekannten Salıe aus dem 
Pe hlidhen rin zuruͤkbleibt. an bedenfe, 
0% „wie ekelhaft die Queue ift, aus wel er diefe Arz 
ienei flieht, befonders wenn man. nicht weiß, 
Et „von wen der Aaen zu diefer Miſchung geno 
Amen worden iſt. Es ift nemlich nicht *. en aus 
„Urin bereiteten Arzenelen: Salmiaf und Phos 
pborus, die Nede. Weide haben einem folchen 
| wörusrögrab ausgeitanden, daß re hes eig 
|; 
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[nun een ernennen war ————— — 
Die Chemiker Klaproth und Meier bejtims 
men die Beſtandtheile des Luftſalzwaſſers: theils 
Glauber/ theils Seidlitzerſalz, und Urinmagma. 
Damit ſtimmt am Ende der um Phyſik und Che⸗ 
mie ſo ſehr verdiente Profeſſor Karſten überein. — 
Hiegegen führe der Hr. Baron: nun folgenden Bes 
weis: „Zu einer ſolchen Mifhung hat man do 
„weder Kolben noch Retorten nöthig. - Was wer⸗ 
„„den Ste aber dazu fagen, wenn Ihnen faft ganz 
„, Dresden bezeugen wird, daf ich ein ſehr gro— 
„es wohl eingerichteres Laboratorium habe, 
„ wenn ich Ahnen durch ale hiefige Glashändler 
„beweiſen kann, daß ich; von ihnen zu Dugend 
„, Kolben, Retorten, u. |. w. erfauft, ja. gar aus 
„, Leipzig habe Eommen laffen? Dies beweift doch, 
„, meines Erachtens, zur Senüge u. f. w. Ders 
„, gleichen Beweiſe von der Unrichtigkeit Ihrer 
„Angaben koͤnte ich Ihnen viele geben.” — Was 
SR Mm 3 it as. FÜ 


 zilich Thieriſche gerfiört worden; und es iſt alfa 
 „febr gleichgultig, aus, welcher Quelle der Urin 
„hierzu gefloffen ‚'meil alles Efle durchs Feuer dar 
„von getrieben iſt. Dabingegen-das Luftſalzwaſſer 
„Die Quinteſſenz des Eklen enthalt)”. Gegen bier 
fen Grauen und Ekel erwekkenden Gedanken ſagt 
Hr. Semler (8. 177 JV Wenn der Herr Baron, 
„wie ich es, meift gewiß. weiß, im Reiche, ‚molaus 
„ter Wein aeteunfen wird, weihe: wohlfeil ift, 
„tich das Noͤthige a’beiten und präparirem läßtz 
Iſo in diefe Bedenklichkeit ſchon viel©apringer.” 
Allſo giebt es unter ten rheinlaͤndiſchen Weintrinfern 
keine Leute mit böfen geheimen Krankheiten‘, 
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ch dazu fage? Nichte , als daß ich den Hrn) Bas 
ron bedanre! Erfilich darum, weil er etwas für 
einen Beweis anfieht was feiner ik; zweitens das 
rum, meil er , welches aber bei hermerifchen Miles 
teln gewöhnlich der Fall ift, etwas fehr leich je 
erhaltendeg fo mühfam ausarbeiter, Das hatte ich 
ja fchon, April ©, 356, erfie Note; gejagt; dag 
hat Hr. Karſten a ©. 31, 35 be⸗ 
merft. Auch zeige: die ndige Erfahrung, 
daß hermerifche Mittel, nachdem profane Chemis 
fer. deren fimple Zufammenfeßung gemiefen haben, 
von den Meiſtern ſelbſt wohlfeiler geliefert wer— 
den. — Eine Hauptſache aber übergeber Hr. v. 
H Wie fönt es, daß er fein: Luftfalzwaffer fo 
fehr veraͤndert? (April, S. 3565 und Karſten, 
©. 95, 96). Vor einigen Jahren mar es ganz 
wafferhelle; itzt macht er (auf Anrathen eines Arz⸗ 
tes, den Hr. Karften kennet, und dor fich freilich 
fhämen follte zu fo etivas gerathen zu haben) es 
nen Zufaß, wodurch es braun wird. Iſt das 
bei einem fo heilig anvertrauten "Sehelmniffe er⸗ 
laube? Verſtattet ſich aber der Hr. Baron, zu ſel⸗ 
nem Vortheil von der Verpflichtung des Geheim⸗ 
niffes abzugehn; o fo. gehe er doch) zum akfgemeinen 
Beſten noch weiter davon ab, und nenne die In⸗ 
gredlenzien feiner Arzenei! Er betheurer ja, feinen 
übermäßigen Gewinn zu lieben; ‘fo fe dann, 
als Verfertiger, mit dem Gewinne zufelsden, 
den Klaproth und Meier und jeder Hemticher bu 
erti⸗ 












fertiger ‚öffentlicher Arzeneien, von ihren BERN 
‚ten haben! 
Sir zwei Stüffen weichen die beiden Sraunde; 
Bermicr und Baron von Hirſchen, von einan: 
der ab. Das eincemal glaubt der Eine. von dem 
Luftſalzwaſſer mehr, das anderemal der Andere. — 
Hr. S. finder darin die alteächte hermetifche Arze⸗ 
nei, ja er nennt es die Vorarbeit zunı Boldma= 
chen. - Hierüber fagt Hr. v. H. mit vieler Beſchei⸗ 
denheit (Stettin. Zeit. Mr. 28): „Sch babe, 
„alsc ehrlicher Wann, jedoch mit allee Achtung 
„von dem H. D. Semlerzureden, nie dasin meiner 
5, Argenei: gefunden und. gefucht, mas er vors 
„giebt. : (Und eben): Hr. ©. Fann in dem Fache 
„weiter gefommen fein, als ih, u.f.w.” — Das 
‚gegen: überholt: er. in einem andern Punkte Sems 
ters Phantafiefhroung fehr weit. Diefer fagt 
zwar: das Luftſalzwaſſer ifbeineliniverfalguzenes; \ 
fest aber ausdrüklich, obgleich was unerwartet, 
Binzu: „eine allgemeine Arzenei ift Ecin Mittel, _ 
„das alle, Krankheiten heilen kann; fondern nur 
„ein folches, das in allen Krankheiten ficher ge— 
brauche werden kaun”, (April, S.345). Das 
gegen jagt Hr. v. 9.3.» Suchen Sie es bei Sr. 
Majeſt. dem Könige dahin zu bringen, daß mir 
aus den Lazarethen 24 unbeilbare Perfonen, und 
„eben foviel Pferde oder anderes Vieh, gleichfalls 
| „anheilbar, gegeben werde; dann will ich — f.oben 
(De an diefer Kranken wieder 
—X Mn A „her⸗ 


* 
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„berftelen” — Alfo, um den izigen Streit zu 
enticheiden, beruft er, ſich auf das, was er thun 
wird, Darüber ſtirbt entweder der Elephant, oder | 
einer. von ung beiden *). ‚Aber, was wird. er denn 
thun? ... Der Hr. Baron belieben moht nur 
zu fpaßen, Denn, was nennen Sie unheilbar? 
Bas wirklich nicht zu heilen iſt? Wie, das ſoll 
von Ihnen doc) geheilet: werden! So vermögen 
Sie mehr als die Gottheit. Zwei fich geradezu 
widerſprechende Praͤdikate: nicht moͤglich zu hei⸗ 
len — Dennoch zu heilen, ſollen kuͤnftig einem und 
demfelben Subjekte zu Eommen! So haben wir ja 
Hofnung, naͤchſtens auch einen dreieffichten 3ir- 
kel zu ſehen ). Allein, da Menfchen nicht von 
abjoluter Möglichkeit oder Unmöglichkeit reden 
fönnen, fo iſt wohl nur gemeint: was wir andern 
ſchwachen Sterblihen bisher für unheilbar ge 
halten. haben: 3. DB. einen tüchtigen Schuß 
durchs Herz, eine gänzliche Zerfchmetterung- unter 
dem Müblenrade, und.andere ſolche bisher unheil⸗ 
bar geglaubte Faͤlle. Die koͤnnen Sie kuriren. 
Das laſſe ich gelten! Indeß, ſcheint es, hedarf es 
dazu keiner Auswahl aus den Lazarethen. Solcher 
Be tale, ober — — Teiumpbfälle für 
A Sie, 
9 Hr. Semler teohet auch chon auf dieſen kuͤnfti⸗ 
gen Beweis, S. 12%. . 
*) Morauf der Mathematiker Rarften auch ſchon 


aus einer andern Behanptung des Hrn. Semlers 
ſchl oß. © ALIEN Sarittı ©. 19, 
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den einige geben. Warum eilen Sie, edler % 






‚Sie, muß es doch auch In der Gegend‘ von Dı ee 







ſchenfreund, nicht fofort zu Huͤlfe? Barum | | x 
| Kr 


"wie Sie lagen, det 
von 24 weuigftensT ſonſt unheitbar 
tener, fonft wegfterbender Krankeh. Das muß 
doch Schon, ſeit Zhrem Aufenthalte daſelbſt, ein 
ganz anderes Verhaͤltniß in die Mörtalitätstabel; 
len des Meißnerkreifes gebracht haben; und es iſt 
wahrlich nicht eslaubt, daf der Statijliker Kanz⸗ 
fer: davon. noch feine Notiz genommen hat. — 
Aber genug! Man ermüdet mit Spott und mie 
Ernſt ) über ſolche Sachen. | 





NKann man denn etwa im Ernfi tiber 24 unheilhare 
Krankheiten mit einem Manne reden, der felbft 
fagt, daf er Fein Gelehrter fei, alfo audı von Ba; 
thologie und Therapie nichts wiſſenſchaftlich weiß? 

Es if keine Schande für den beften Baron im 
9. Röm. Reich, wenn er vonder Gelehrſamkeit 
gar nichts verſteht; und es. iſt in der That ſehr 
Iabenswürdig vom Hrn, Bar, v Hirſchen, Daß, da 

dies bei ihm. der Fall ift, er es felbit ſagt (ſ. oben 
8.544), Mur, ſollte man denken, ein 
wiiſſenſchaftlicher Streit, ber im Medizin und 
— «mie einſchlaͤgt, erfordere doch etwas Bes 
reed und man muͤſſe bei deffen Behands 
bung nicht bloß, wie der N. Baron fich aus: 
druͤft, feine Zuflucht zur Gelehrfamteit nehmen. 
Uebrigeng if Die Familie des Hrn. B. 9.9. bekannt; 
RR RM 5 auch 
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auch ſtammt er von mütterlicher Seite aus einer 


der angefehenftet t 
Sich merke dies hier ausdrüflich an, weil er nicht im⸗ 
mer mit ſeinem Familienwapen ſiegelt. Seinges 


de 
1 
£ 


* Fannten Sechsek, und Darin der B 





ſten und beſten Familien Schleſien 











wöhnliches Pettſchaft zeigt einen ſeht hoben Feilen 
n, wotauf oben ein flammender Stern mit 


ftlauter: Aut omnia aur n hi, 







G if. 
ch alaube freilich eher das Nihil feiner « 7 
* Bermteti iffenfchaft, als mi 


mit Sen. Ge 

— s habe ich, mit 
aller Achtung gegen den Hrn. Baron, es bier bloß 
nit dem Schriftfteller und dem chemifchen Werfets 






> iger einer iniverfalarzenei, bie ſogar das Unheils 


bare: heilen ſoll, su. thun. 


Zr ass, > 
Derlin, 


b. zı Mei, 178% Thomas Akatholikus 


6. Nach⸗ 





er 
Sracheecht von einer neuen — 
| aſtronomiſchen uhr in Berlin. 


Ne biefige uhrmacher — Chriſtian Moͤlin⸗ 
ger hat ein Uhrwerk zu Stande gebracht, welches 
in mehr als einer Ruͤkſi — den ae aller Ken⸗ 
ner verdient. | 

Zu oberſt zeiget ſich di Sifferblat von gewohn⸗ 
licher Groͤße, auf welchem Stunden, Minuten 
und Sekunden vermittelſt konzentriſch laufender 
Weiſer nad dem mittleren Sonnenlaufe gezeiget 
werden. Um dieſes Zifferblatt geht ein beſonderer 
Minutenring, welcher ſich dergeſtalt verrüft, daß 
er allemal den Unterſchied zwiſchen dem mittlern 
und wahren Sonnenlaufe genau anzeiget. Da; 
mit aber: Kälte und Wärme richt den Perpendt; 
telverändere, fo tft derfelbe aus Stäben von ver 
ſchiedenem Metalle zufammengefejt die folches 
verhuͤten. Der Perpendikel felbft aber bewegt ſich 
oberwaͤrts auf einer Schneide, iſt alſo auch Eeinen 
von der Feder herruͤhrenden Unrichtigkeiten unter; 
worfen. Er wiegt mit der Linfe auf 45 Pfund. 

So kann alfo auch die verfchiedne Dichtigkeit der 
Luft den Gang nicht veraͤndern. 


Dis 





(Se 
— J 
Bis ſo weit hat alſo die Uhr alle Eigenſchaften 
einer aſtronomiſchen, und kann zu Obſervationen ge⸗ 
braucht werden. Unter jener obern Ziferſchelbe aber 
ſtehet noch einegrößzre, die aus drei Ringen beſtehet. 
Einer derfelben iſt in zweimal zwölf Stunden und 
diefe wieder in Viertelſtunden eingerheil. Kine 
Soune zeiget bier die.Zeie, die beim, Untergange 
verſchwindet, und beim Aufgange wieder fihtbar 
wird, Um die Sonne iſt 2) eine Ekliptik in Grade 
obgerheilt, auf welcher man ſehen fann, in wel⸗ 
chem himmliſchen Zeichen. und Grade ſich die Sonne 
jederzeit: befindet; dieſer Ming bewegt ſich alfa 
binnen, einem aſtronomiſchen Jahr von Weſten 
‚nad Oſten. Der Sonne gegenäber zeiget ſich 
der ſynodiſche Mondeslauf mit den. Mondsver⸗ 
änderungen, welcher fi), durch ſein nm — 
ameat 


Bir kehren — zu dem — zu⸗ 
cül, -auf- welchem die vorhin befchriebene Senne 
nicht nurjdie Stunden und PViertelftunden an⸗ 
zeigt, fondern auf welchem auch die Zeit ihres Aufs 
ganges und LUnterganges und die -jedesmalige 
Länge des Tages und der Nacht. vermittelft; zwei 
kleiner Weiſer ganz genam bemerkt wirb. Gehe 
die Sonne jauf, fo fpielt die Uhr die. Sturmi⸗ 
fhe von Bach Eompanirte Morgenarie: Dex 
Diergent feue Sonne ꝛc; gehet fie unter, fo fptes 

: let 





2 357, ): 





let ſie — So Aöchsig.ats des Tages — 
den 3c. „auf einem, Floͤtenregtſter. Sie ſpielt ins 
deſſen, gleich- einer „andern. mmaptaltfehen ige 
u. ambrene: avere Arien, 2 | 


Uran. dem Scundeneinge. iſt in— — * 
veweglicher, der das Datum, anzeigtz:'mpbeh 
merkwuͤrdig iſt, daß er auch alle vier Schalt 
jahre den, Schalttag „bemerkt, . ohne daß man 
nöchig hat den Ring zu 'verräffen; . und ‚Übers 
Haupt iſt auf die Schalttage fo genaue, Ratſigt 
genoͤmmen, daß erſt nach 3200 Jahren „eine, 
Stellung des Ninges noͤthig fein würde, 


Uebrigens ſchlaͤgt das: Wert ganzes nd 
Viertelſtunden mit „ein und ‚eben demſtlben 
— — | r.T 

—E 
ten laſſen, um das Kunſtwerk durch einen praͤch⸗ 
tigen Aublik zu empfehlen. "Man wird aber auf 
die Gedanken kommen, als ob das innere Merk 
mit Rädern uͤberladen und die Gänge fehr übers 
feßt ;: daher das Ganze ſehr wandelbar fein dürfte: 
Nichts wenlger! ſondern alles ift fo einfach als 
moͤglich. Es find uͤberall nur wenig Räder‘, ind’ | 
der Rünftler. ift allemal auf dem Fürzefien und ger‘ 
— Wege zu ſelnem Zwek gelanget. Die Ra— 

der 





der. haben ihre gehoͤrige Stärke, das Echappement 
ift einfach, und die Ausläfungen hemmen nirgends 
die bewegehde Kraft: Ein Gewicht bedient das 
Zeiger:, ein anderesdas Schlage:, und ein drittes 
das Spiel: Werl. Die Uhr braucht nur alle acht 
Tage aufgezogen gu werben, und fie gehe unter den 
BANNER NOBeDNLEN fort. 


Se Vater des Rünftfere, der Hm durch 
den Tod entriſſen worden, hatte den Plan zu die⸗ 
fen Werke gemacht, auch manches, aber roh und 
unvvilendet, hinterlaſſen. 


Dieſer fein Sohn war der. Erbe feiner Geſchik⸗ 
lſchkeit, und glaubte verpflichtergu ſein, durch Vollen⸗ 
dung des weitlaͤuftigen Plans feines wuͤrdigen 
Vaters demſelben ein ruͤhmliches Denkmal zu ſtf⸗ 
ten. Kennern und Liebhabern, die das Werk zu 
fehen wünfchen „ wird es. der bisher noch nicht nach 
Verdienſt befannte Künftler,, der aud) durch andre 
auf die Ausübung feiner Kunſt angewandte Erfins 
dungen ſich als einen eben fo denfenden als chätigen 
Künftler gezeigt hat, mit Vergnügen in den erſten 
Tagen des Junius zeigen Es tft übrigens zu 
wuͤnſchen, daß fih bald ein. reicher Liebha— 
ber. finden möge, der durch ‚den Aufauf dies 
ſes Fuer und merkwuͤrdigen Kunſtwerks 

den 






(559) 


den Kuͤnſtler entſchaͤdige. Er . wohnt an. ber 
—— und Serullemehrapenı Gt TE es 


Subaitchis· * 





Anekdoten 
. Wunderglauben in England. 


E⸗ ſcheint: die Periode des Wunderglaubens 
(he Sealon of Miracigs), hält ihre ordentliche 
Kunde, Aus England: ging diefer Glaube nach 
Schweden Über, machte von da einen Sprung im 
die Schweiz, und fuhr den Rhein hinab nad) 
Deutichland, Aus der Periode, worin er in Engs 
land regiertel, will ich hier aus dem Univerfal Ma- 
garine for March 1785 einen Eleinen aber merk⸗ 
wuͤrdigen Beltrag liefern wozu Hr. bereit, 
- werner wollte, eimmoch weit intereffanteres Gegen⸗ 
ſtuͤt mittheilen könnte, Wenigſtens erinnere ich 
mich, daß er; Im Nov. 1784 zu Weimar in dem _ 
m. der Ir. Gr.'v. B. eine Geſchichte von der 

Art 





Au eeadbte — deren. Ausgang nur anders iſt. 
Sch ſelbſt maße miridag: Reihe nicht am; Anekdo⸗ 
ten befannt zu machen, von denen ich nicht weiß, 
ob die dabel intereſſirten Perfonen fie bekannt ges 
madıt haben wollen, Hier u die aus bg 


u. ge ren =. wi J 


ee 9 


Mährend der underperiode, ER vor 20 
Sahren die Bridger Boſtok aus Chefhire vers 
anlaßte, die alle Krankheiten durch) Gebet und Dt 
\ftreichen mit nuͤchtergem Speichel heilte, ſtroͤmte 
eine Menge Volks aus allen Gegenden ihr zu, die 
ihren Speicheldruͤſen vol’auf zu thun gaben, Hr. 
John Pryce fchrteb in voller Schwaͤrmerei an 
dieſe wunderthätige Frau: daß fie ihn zu Newton 
Hall beſuchen moͤgte, um ihm ſeine dritte Frau, 
die er am meiſten geltebt hatte, wieder zu geben. 
Sein: Brief: ſelbſt wird den Grund, worauf er 
feine Hofnung und fehe agewnthutiches Geſuch 
| Water am ehr BERN Ä 


Eurydices,, — Properara tetexite fla! 


Schreiben „Hrn. John Pryee’s an Se 
„Bridget Boſtok. 1748: | 


F Madam! Dalch durch mehrere ſowehi ifent 
„liche als Privatnachrichten, erfahren habe, dab 
Sie Eürzlich viele wundervolle Kuren gethan dar 
> ben, Teispı wo es deu beſten Aeriten fehl sel“ 


H 


“2 > ! 
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„gen ift; und daß die gebrauchten Mittel, mie es 
„Scheint, mit den hervorgebrachten Wuͤrkungen In 
„gar feinem Verhältniß. ſtehen: fo muß ich Ste 
„als eine außersrdentlidie und hoͤchſt begnadigte 
„Perſon betrashten. Und warum follte nicht eben 
„der gnadenreiche Gott, welcher fie fähig macht, 
„dem Blinden das Geſicht, dem Tauben das Ger 
„hör wieder zu gehen, und den Lahmen gehend zu 
machen, Sie auch in den Stand fegen, den Tod- 
„ten ‚wieder zu erweffen?. Nun habe ich Fürzlich 
„eine Frau verloren, die Ich Äußerft zärtlich liebte, 
„meine Kinder eine vorerefliche Stiefinutter, und 
„unſre Bekannte eine fehr theure rind fchäßbate 
;, Freundin, Sie werden uns auf das. hoͤchſte ver⸗ 
„binden; und ich erſuche Sie auf das inſtaͤndigſte, 
„um Gottes des Allmaͤchtigen Willen, daß Sie un⸗ 
„ſertwegen Ihr Gebet zum Throne der Gnade 
„iſchikken: dag die Verſtorbene uns wieder gegeben 
„werden, und. welland Frau Eleonore Pryce 
„vom Tode wieder auferfiehen möge, — Sollte 
„Ihnen Ihre perfünliche Meberfunfe nöthig: fcheis 
„nen, ſo will ich Ihnen meinen Wagen mit ſechs 
„Pferden ſenden, mitlſchiklicher Bedienung, um 
„Sie hieher zu begleiten, wann es Ihnen gefaͤllig 
„ſein wird. Mit größter Dankbarkeit wird Ih⸗ 
„nen jede Bergelsung, role, Sie folche nur verlams 
„gen, geſchehen; und ich wünfche nur, daß deren 
„bloßes Erwaͤhnen, jowohl für Bott als Sie, 
B. Monatsſchr VI.2.6.&, Nn nice 





„nichts beleldigendes haben möge. Er bin 
Dal w. F Pry ce,” 

Wenn jeder — — in Deutſchland D 
viel zur Entſchuldigung für ſich haͤtte, als der gute 
Pryce, der damals, vom hoͤchſten Schmerze be⸗ 
taͤubt, des Gebrauchs ſeiner Vernunft faſt eben ſo 
wenig maͤchtig war, als ein Steberfranfer; fo 
würde man nur Mitleiden mit unſern Schwärs 
mern haben können. Sollteiaber auch unter uns 
eine Bridger Boſtok aufftehen (wie ich nächftens 
zu erleben Hoffe), ſo wird fie doch ſchwerlich in den 
Fall tommen, in einer. Kutſche mit Sechſen zu glei⸗ 
chem Zwekke abgeholt zu werden 5; — ber * 
aa u andern ——— a, 


— sit, 
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Wanderglauben in — 
Zu 2 Aus Nordhauſen· — ag — 


— | A ve 1179 
Dis Roſenkreugetet ſcheint freillch ——— 
ganz in die froͤmmelnde Theoſophie werfen zu 
wollen; indeß treibt fie Bis itzt noch: immerfort 
Alchymie, und wird ſie wahrſcheinlich auch nies 
mals ganz fahren: laſſen. Denn Geld! Geld! 
ſchreien nicht nur die in niederm Geiz und Eltennutz 


dahin gegebenen en der Weltkinder; 3- — 
e |. 





auch die Gücgertäuchteten Genoſſen der SeHeimen 
| Geſellſchaften; ja ſelbſt die reinglaͤubigen apoſtöll⸗ 
ſchen Ehrlſten. Hat doch Maſius neulich, Hi 
noch mehr Leichtgläubige zu lokken, in der Ankai⸗ 
digung feines apoſtoliſchen Tagebuchs ) auch” 
verfproden, „den Stein der Weiſen hetaunt 
zu miachen. | Han 
" i "3 u 
Ehn Landedelmann in —— verſuchte, 
durch gehelme Kuͤnſte und Beten Krebſe zu mar" 
chen, Da, der Ertrag davon aber nicht groß genug” 
war Rn. arbeitete fein Sohn nachher lieber geradezu‘ 
auf cr Die Goldfucherei bat eine ‚eigene‘ 
Schä ergefellfchaft In der Pfalz veranlagt 
die — * — E A haar N, 
Ihre Oberhaͤupter find zwei in dortigen Gegenden‘! 


Nu 2 Aehr 


Er fagt in feiner Nachricht: „Ich Fündige unter 
Dem Dbmalten des. Königs aller Könige eine , 
zweite Schrift auf Pranumeration an! das apo⸗ ’ 
yſtoliſche Tagebuch, oder das täglidhe Auffer 
hen anf Gott, bei allen Vorfällen und Schik 
„ialen. der Menſchen. - Man findet in dieſem 
„Buche die deutliche Lehre der Wabrbeit vom 
Stein der Weiſen? Es iſt eingerichter ſowohl 
Aur Kinder zur Erlernung einer fruͤhzeitigen Sote 
eeſrcht, als guch für,die Erwachſenen sur Be⸗ 
—— ſelbſt auf dem Wege des Sluͤks 
abei man alles bar, und zur ucberkommung 
Sa ei und wahrhaftigen Steine: der 
Pe 7) cur 
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sehr Bekannte Abenteurer, wovon der eine ſich mehr 
tere Namen, und felbft von fehr hohem Stande 
giebt. Sie verjprechen für jeden In die Kaffe eins 
gelegten Gulden, taufend; und haben unglaublis 
gen Zulauf, vorzüglich von Landleuten, Krämern 
und andern Menfchen in Eleinen Landftädten, wel 
che zum Theil ihr ganzes Vermögen daran gewandt 
haben. Vor einem halben Jahre ſchlug der eine 
ſeinen Sitz in der Reichsſtadt Heilbronn auf (wo 
vor etlichen Jahren auch der ſehr zweideutige Bund 
der Rechtſchaffenheit beſtand). Er hatte in Eure 
zer Zeit bloß aus dem Würtembergifchen über 
19,000 Gulden geſamlet; ige iſt, wenigſtens das 
Sffentliche Handwerk des Ehrenmannes auf Vers 
anlaffung der Regierung unterdrükt, — Die Gold⸗ 
mechergi erfordert einen etwas weirläufjgers 
Pens, als jene Goldſucherei. 4 


Dieſe Goldmacherei bringt Viele nicht ‚mir m 
den — äcperlichten ‚, fondern ſelbſt abfcheulichften 
Handlungen. Bold fol dag edelfte fein, was die 
Welt bervorbringt; und da, nad) alchymiſtiſch⸗ 
roſenkreuzeriſchen Grundſaͤtzen, der Nenfch ein 
wahrer Mikrokosmus, etne Welt im Kleinen, iR: 
fo jolen im Menſchen auch die Keime, zu dieſen 
edlen Metalle liegen. Ein vornehiner Manns 
Berlin glaubte vor geraumer. Zeit, PR in Ke 
ben und Retorte ſo kraͤftig ſei, als der menſchl d 

Magen; 
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Maden; eg kam nur darauf an, ihm auch lauter 
edle Dinge zur Deſtillatton zu geben, um das edeifte 
Produkt hervorzubringen:; und hierzu ſchlug er fol⸗ 
genden Weg ein. Er ließ ſeine Bedienten nichts 
anders als Champagnerwein trinken und 5 
brot eſſen, und befahl ihnen, ihre natuͤrlichen 
durfniſſe nirgend als auf feinem, großen Soden M 
verrichten. Was er da fand, untermarf er einer 
neuen chemifchen Operation; aber die Bedienten, 
denen diefe Koft Anfangs ſehr wohlgeflteh, wurden, 
da fie ſchlechterdings nichts anders zu genleßen be⸗ 
kamen, des Dinges noch eher überdrüftjg ‚als det 
Herr ſelbſt. — Einen ähnlichen Schmutz, nur gat 
nicht von laͤcherlicher, ſondern vielmehr von ab— 
fcheulicher Are, hat man ganz neulich, in unfrer 
VNachbarſchaft entdekt.. Ich elle, dieſe haͤß⸗ 
liche Geſchichte oͤffentlich bekannt zu machen, um 
auf die Are vor den greulichen Verirrungen zu war⸗ 
nen, wohin verkehrte Begriffe leiten koͤnnen. Ein 
Dberoffister, dem der Hang. an Geheimen Geſell⸗ 
ſchaften feinen ſonſt nicht ſchwachen Verſtand ſcheint 
gefeſſelt zu haben, glaubte, in dem viel edlern Abs 
gang des menjchlichen Leibes Die primam. materiam 
finden zu koͤnnen: er vermochte daher eitie Menge 
Soldaten dazu, daß fie gegen baare Bezahlung Ihm 
das lieferten, mas ſonſt nur die Wolluſt entloffen 
zu Eönnen ſchien. Die Kerle wurden ſchwach und 
hinfällig; wovon Anfangs fein Arzt die Urſache 
entdeklen konnte, bis durch das Geftändnif eines 
—— Men⸗ 





Menfchen. endlich, die ganze Sache „aufgeklärt 
ward. — Es ift befannt, ‚daß ver einigen Jahren 
in Frankreich dieſe nemliche alchymiſtiſche Grille ſo⸗ 

ar zu entſehlichem Blutdurſt reizte. Auf einem 
— — 8 hatten die Adepten einen Mar⸗ 
terſtuhl bereiten laſſen, mit vielen Scheermeſſern 


perſehen, um dag ungluͤkliche Schlachtopfer, mel 
ches man darauf (okte, zu zexſchneiden und auf. 
die Art recht vlel ſriſches Menſchenblut zůr Berei⸗ 
tung deß großen Werkaß zu gewinnen. Die Sache 
weth durch das Geſchrel einer mus ſchwach vetwun⸗ 
ram entdekt; aber, weil Perſonen von. Has 

em Htande mit darin verwikkelt warzn, unters 


DENE, 2auetie n Ale 
Sollte mar, wenn man ſolche Thatfachen, Isis 
ger ‚Zeiten ließ, glauben & unter Eultioipten Natio⸗ 
Ben, unter Ehriften, zu fein? — Raun man aber, 
wenn man ber Quelle dieſer Greuel nachdenkt, als: 
denn pohl noch der SBehauptung beipflichten:: daß 
die Helchäftigungen mancher geheimen Geſellſchafe 
sen zwar, unvernünftig, aber, nicht boͤſe, waͤren , 

Caglioſtros aͤgyptiſche Pyramiden. 
Sleeſagen mie völigem Rechte (Mal, 387) 
daß die wahrg Entzifierung der vorgeblichen aͤgypti⸗ 
ſchen Pyramiden, in welchen Cagltoſtro ſeine uber⸗ 
natarliche Wiſſenſchaft gelernt haben will, eine 
er se | se 





tief, ‚angelegte und weit — Betroͤgerei 
entdeffen-würde, Es ift das nehmliche Geheimniß 
der. Bosheit, wornit Europa ſich int. fo. gutwilll⸗ 
5* taͤuſchen laͤßt. Die, ganze abenteuerlich 
eſchichtserzaͤhlung von ſeiner Herkunft und Schit⸗ 
ſalen enthaͤlt eine geheimnißreiche Aufforderung an 
die unbekannten Obern. Es find (in der Ori⸗ 
ginglausgabe) gewiſſe Woͤrter und einzelne Buch⸗ 
ſtaben, Dieu,-Nature, Medina, u. ſ. w. mit 
andrer Schrift gedrukt; und wer ſi auf die. Ans | 
fpiefungen des Buches Des Erreurs &c. verfieht, 
wird auch diefe bald enträchfeln können. Jeder, w 
vom Gehelmniß iſt, joll nemlich bei Erblikkung der 
Schrift den treuen Bruder und Gehuͤlfen erkennen, 
und ſich, aufgerufen fuͤhlen, ihm zu helfen. Die 
gutmäthigen betrogenen Unteren. hingegen haben | 
wieder ‚eine Loffpeiie bekommen, um fid) den Vers 
fand, zu verwirten, und. um. leichtgläukig jeden 
neuen Abenteurer, der von Aegypten zu erzählen " 
meiß, nachzulaufen. ‚Wie die Obern ihrem gefans 
‚genen. Sjünger helfen werden, wird man bald fer 
hen. ‚Wie begierig die intern aber nach der hinges 
worfnen Lokſpeiſe ſind, zeigt unter andern des Hrn. 
Mentelle Giſtoriographen des Grafen von Argol in 
Brief im Journal de Paris, 9. März 1786, &. 2 
Er ſagt: „er würde beinahe täglich, ſowohl min, 
„lich als fchriftlich gebeten, die Frage zu beantwors 
„tens Welche‘ Art von. Prieftern glebt es nod itzt 
„in Aegypten, die die hohen Wiſſenſchaften ih⸗ 
| n 4 „rer 


1 “ 
[2 
e . : — 


Es568) 


„rer Vorfahren befigen ?” Eine gruͤndliche Kenntniß 
der philofophifhen Geſchichte (3.8. von Meiners) 
würde die Glaͤubigen belehren, daß felbft diefe ges 
griefenen Ogrfahren nur gar wenig wüßten. Aber, 
fo wollen fie nicht befehre fein; fie fuchen Geheim⸗ 
niffe, um geheimes Geld zu finden. Der Duc de 
Ehaulnes war etwa vor 12 Jahren in Aegypten, 
in der von feiner Seite zwar gewiſſen, aber doch 
niche erfuͤllten, Hofnung, daſelbſt große Schäße 
bes Wifiens zu erheben, um feinen Beutel mit 
anderweitigen Schägen anzufuͤllen. Auch in 
Deurfchland wird it, vornemlich bei einer ges 
wiſſen Klafie, des Fragens nach Aegypten, Cy— 
pern, u, dergk. Immer mehr. Bei folchen Ge—⸗ 
müchsftimmungen Finnen die Cagliofros, und 
die welcheihn geſandt haben, freitich leicht wirken. 

Miffen Sie ſchon, daß ein auf diefen Abenten 
. rer ziefendes Luſtſpiel, welches einer fehr erhabe⸗ 
nen Verfafferin zugefchrieben wird, in St. Per 
tersburg bei Schnorr 1786 gedrukt iſt? Der Titel 
heißt: der Berräger, ein ang dem Ruſſiſchen übers 
feßtes Luftfpiel. Man findet auch Aehnlichkeiten 
der Namen: der Betrüger heißt RKalifalkſcher⸗ 
ſton; und ein Mann der nebſt jelner Frau fehr au 
sn glaubt, Heißt mn 


Noch ein Wundermittel. | 
Bi dem Streit über das Hirſchenſche Luft⸗ 
* waſſer iſt einer ähnlichen Untverfalargenel von 
den 





BE 
den Herten eier und Semler und Karften ges 
dacht“ worden, deren Unbedeutſamkeit gleichfalls 
ſchon bewieſen ift, die aber Hr, Semler noch zu 
achten feheint, und die vermuthlih manche Ihrer 
Leſer noch nicht kennen. Es tft dies das philofo- 
Phiſche Goldſalz, was ſelt einigen Jahren von 
Augsburg aus, vorzuͤglich um füdlichen Deutſch⸗ 
lande, aber auch nach Norden und Oſten und We— 
ſten hin, ungemein ſtark verkauft wird, Auch dies 
ſes geheimnißonlle Heilmittel ift „von dem Erfin- 
„der kurz vor feinem Tode einem feiner innid- 
„ſten Freunde anvertraut worden, mit dein aus; 
„drüklichen Begehren: daß er es wiederun einem 
„rechtichaffenen undfichern Erben zum gemein= 
„nügigen Gebrauche der ganzen Welt anver; 
„trauen folle; weshalb es billig tft, die wohlge⸗ 
„meinte und loͤbliche Abſicht des fel, Mannes 
„u erfuͤllen.“ Solches geſalbte Geſchwaͤtz macht 
itzt in Deutſchland Gluͤk! — Die Arzenei nun, 
um des Vermaͤchtniſſes und des Gebrauches der 
ganzen Welt werth zu fein, heilt alles, twag man 
nur zu heilen wänfchen kann: „Stein, Gicht, Bo; 
dagra, Ehiragra, Gonagra, nenerifheKrankheis 
ten, Scharbof, Kräße, Ausfak, alte Schäden 
und Geſchwuͤre, Salzfluͤſſe und Fiſteln,  Eakte 
Steber, Berftopfungen des Gekroͤſes der Feber und 
Milz, weibliche Krankheiten, Kolik, Krämpfe, 
Faͤulniß, Drand, Eriefel, Seekranfheiten;” wie 
dieſes das lange Werzeichniß beſagt. Und doch find 
ri Nu dies 
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dies noch nit. alle Kuren; es wird — eine 
„Krankheit ſein, bie dieſe Arzenel nicht aus dem 
„Grunde ſollte heben und beſſern können, Man 
„würde. ein duch ſchreiben muͤſſen, u. 1. 
Solche plumpe Ueberogelbhnan machen ist „ 
Deutichland Gluͤk! | 
Ich ſchikke Ihnen hier ein ganz fanberes Faſc 
eh dieſes Goldſalzes, und den lobpreiſenden Ge. 
brauchszettel in deutscher, und in neugriechi- 
fcher Spracde. *) Die füdöfilihen Provinzen. 
Europas muͤſſen den Wunderfpefulanten doch wich⸗ 
tig genug fein, um auch auf fie Ruͤkſicht zu ned 
men. Nicolai hat in ‚feiner Reiſebeſchreibung 
(BD. VI. Beilag. ©. 40.) gleichfalls einen neugrie⸗ 
chijchen Zettel eines ungarifchen Untverfalmittels 
abdruften laſſen. — Edles Volk, wie bift-du ge— 
funfen! Dugabft, außer deinen Weifen und Did 
tern, der Welt aud) deinen Hippokrates; und ißt 
empfängjtdu, andeinem Sliffus und Eurotag, von 
den Ufern des Pechs und der Donau: Quakſalbe⸗ 
reien mit Geſchmakloſigkeit und Aaperkank, en 
pfohlen, ur 
De 
n Die abfcheufiche Ungrammatik des Neugriechi⸗ 
ſchen wird Ihnen bekannt fein. Die meiſten Ders 
ſtuͤmmelungen der alten Sprache find leicht zu ent⸗ 
ziffern. Ganz neu iſt: seen pirrlave I, 
einine (eigentlich verschiedene, von sog, Teil) 
Taffen (im Singular: Yırrlan) Thee. rc 
Jaıyv 
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Der xperdienſtpolle Hr. Hofapotheker Meier in 


⸗ 


Sizteln hat auch dies phi loſhhiſche Golofalz (ih 


deſſen Empfehlung aber. jo wenig Philofophie, ‚als 
in deflen — Sold zu AInden iſt) uns 
xerſucht, „um „den. Erfolg davon Betaut gemacht, 
Sn Erells chemiſchen Annalen, St. — 1786. ©. 17, 
folgg,) Dies Wunderfalz it; nitriolifigrer Wein; 
Ion Yidaalsd, IE HRTRIGI |.» ur — 
tim im Diteioeneg, BcHariß, Seine Tehe 
ſimple, ſehr wohlfeile, und nichts, weniger Als 
Wunder, wirfende Miſchung — ' Bilelleicht ers 
ſtaunt der Verfertiger (elbft,, daß es nur das iſt. 
Denn der. Soll iſt heut zutage bei chemifcheg 
Dperatignen.nicht felten (zumal bei folchen, weiche 
als, Geheimniß von hohen Obern oder von Freun- 
den anyertrauet werden): daß dieerffen und wah— 
ren Beftandtheile nicht-geradezu genannt werden, 
ſondern daß man den Adepten mit ſehr vielem Um— 
ſchweif und mit Koften langſam und muͤhſam das 
machen läßt, welches unter feinem wahren Namen 
jedem Anfänger bekannt, und durch den leichteften 
Prozeß zu erhalten if. — Vielleicht fagt auch hier 
die jo gern, und In der That oft recht fcharffinnig, 
fich ſelbſt taͤuſchende Schwärmerei, was fie bei fols 
chen Gelegenheiten zu ſagen pflege, und was ſelbſt 
ein Semler in unſern Tagen wiederholt hat: „Die 
gemeine Chemie, kann ſolche Wunderarzeneien nicht 
zuſammenſetzen, folglich auch nicht aufloͤſen. Was 
ſie nach ihrer Scheidung herausbringt, benennet ſie 
nach dein, gemeinen Körper, mit welchen es die 
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meifte Hehnlichkeit bat. So if kuftſatzwa ſer nu 
den Glauberſalz mit Urinmagma ahnlich; phil 
fophifches Goldſalz dem vireiolifirten Meinftein mit 
Vitrioiſaͤure nur ähnlich, ohne damit vollig gleich 
zu fein.” Allein, auch dies ſchwache Bollwerk wird 
durch genau angeſtellte Unterſuchung umgeworfen. 
Wenn Goldſalz nach forgfältiger Zerlegung nichts 
als vitrloliſirten Weinſtein, der mit Vitrlolſaure 
überfättigt iſt, darlegt; und wenn, umgekehrt, 9 
Quentchen vitrioliſirten Weinſteines mit 5 Quent⸗ 
chen Vitrioloͤls gerade dies nemliche Sofdjal; ges 
ben (wie es Hr, Meier bewerkſtelligt Hat): fo muß 
man,. nad) dieſem Beweiſe und der Probe des Bes 
weiles, mit Worten pder mit feinem. eigenen. und 
. mit anderer Leute Verſtande ſpielen wollen wenn 
man noch fagen kann: Beide Körper waͤren fü ſich 


nur aͤhnlich, Dit le i 
it ch. t Ru 
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Fernere Nachricht von der Stiftung 
der jährlichen Gedächtnißfeier des 
Herzogs Leopold. | 


I. E—⸗ iſt, waͤhrend des Jahres ‚ das man zu bie: 


fe ER Stiftungsfeier gefammelt Bat, 
durch 
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durch die —— — Beiträge edelmäthiger Mens 
ſchenfreunde von allen Ständen und aus allen Ges 
genden; z überhaupt eingefommen ( nad) Branden⸗ 
burg. Curant berechnet) die Summe von 
6530 Thies Gr. Von dieſer Summe find der 
Ankauf des Papiers für den Druk der Denkſchrift 
Cfoomit man- Ast beſchaͤftigt iſt), die Feirung des 
erften Feſtes, und manche, einzeln kleine, im gan⸗ 
zen aber ‚beträchtliche Ausgaben ‚ beftritten wor⸗ 
den; und das Hauptkapital liefert unablöslich aufs 
fünftige, die Zinſen zu den Koſten der jaͤhrlichen 
Gedaͤchtnißfeier. Die genaue Berechnung von 
allem dieſen wird die Geſellſchaft dem Publikum in 
der Denkſchrift vorlegen. Hier wird zugleich be⸗ 
ſtimt angegeben, aus welchen Orten und von wel⸗ 
chen Perſonen (diejenigen ausgenommen, welche 
die Nennung ihres Namens ausdrüflid verbeten 
haben) die Beiträge eingefommen find; da bis itzt 
in den kurzen Nachrichten der Monatsichrift nur 
im allgemeinen konnte angegeben werden, was 
aus einer geſamten Provinz, z. B. Braun⸗ 
ſchwelg, Schlefien, Oft; und N, Eng 
fendet worden. ) 
1. Am, azften April, ale dem Todestage des 
Edlen, iſt dae wohlthaͤtige Leopoldsfeſt, dem 
Stiftunge zweki⸗ gemaͤß, zum erſtenmale in der 
Frankfurter Garniſonſchule auf folgende Art 
gefelert worden. Die Kinder dieſer Schule, 300 
at der Zahl, verſammelten ſich um 10 we des 
| ie or⸗ 
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Morgens im Schulhauſe An der Spitze des Haufens 
waren die von der Stiftung neuge kleideten zw n⸗ 
zig aͤlteſten Kinder der Schule, 10 Kaben und 
10 Mädchen, welche Tags zuvor Ihre Kleidung em⸗ 
pfangen hatten. ie and bei..den Knaben: 
aus tuchenem Not, Weite, und Deinkleidern, I 

Haar Schuß, 1 Paar’ Strümpfe,‘ Hät, "Hals 
Eimde, und 2 Hemden!" Jedes Mädchen beram: 
gleichfalls 2 Heinden , Kamiſol und Rok von SOtın 
ge, Schuhe, Strümpfe Schuͤrze H * 
Ge, und Haistuch. — Der Seldprediger,bielt an. 
die verfammelten Kinder und Aeltern eine Ye 
worin er ihnen den Urfprung und Endäwer'des 
Feſtes erklaͤrte, und ihnen ihie darans erwachſen⸗ 
den Pflichten ans Herz legte, Hierauf wurden un⸗ 
ter. die Kinder 100 aD AR Ten 5 
Kinderfreund, theils das Berliniſche ABE 2 16) 
vertheilt. “Jedes der 306 Sinder befam Hierauf, 

um ihnen den feftlichen Tag. durch eine klelne reis 
de unvergeßlicher zu: machen, . einen Kuchen zu 
1Gr. und Groſchen aubaarem Gelder Diezabes 
kleideten Kinder wurden zu Mittage, nebſt ihrem. 
Schullehrer, am einer langen Tafel der Feierlich 
£eit des Tages angemeffen qeipeift. Der Schule’ 
halter erhielt ein Geſchenk von: S.cChluiy und’ 
führte Nachmittags. ſeine Jugend an den, Plab, 

wo der Edle Prinz jein Leben in HH 
ſchaft beichloß...— Die berettwillige Uebereinkuünſt 
des EhAL Chefs vom Negimente, des Herrn Sr 
neralmajors von Bedille, und die dieuſtfertige de 
faͤlligkeit des Hrn Regiments quärtiermeiftere 
Dorthe und Hrn, Feldpredigers Kruͤger bei die⸗ 
ſem Sefte, iſt mit Danke zu erkennen. — — Kuͤuf— 
tig wird, in Abſicht eines Zweiten. anzuſetzenden 
Lehrers, Und in andern Umſtaͤnden, or) Er; 
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Einrichtung getroffen werden, die das Gedachtniß 
des menſchenfreundlichen Helden bei’ diefer von ihm 
geftifteren Schule noch mir mehr Segen und Nu— 
hen verewigen wird. Auch hiervon wird die Denk⸗ 
ſchrift/ die ſobald als möglich dan Beiträgern ges 
drukt wird zugeſandt werden, umſtaͤndlichere Nach⸗ 
richt ercheiten, ag len ia Fir 
All Noch hat fich ein patrlotiſcher geſchlkter 
Mitbuͤrger entſchloſſen, eine Frucht feines mufifas 
lifchen Sleißes und Talents’ diefem Inſtitute zu 
weihen, um den wohlthätigen Endzwek der Stif— 
tung noch zuivergrößerm Wir ruͤkken bier den Auf⸗ 
faß de Hrn, Selters ein, bitten alle Herausgeber 
yon Journalen um weitere Befanntmachäng, und 
wuͤnſchen und hoffen durch.die Pränuineration Auf 
das angekundigte Berk eine beträchtliche Vermeh— 
zung des Fonds der wohlthaͤtigen Stiftung? X - 
Die Aufınerkfamkeit und willige Aufnahme, 
„womit das Publikum die von mir fomponirten Va⸗ 
„tlazionen A la Figaro beehrt hat, iſt mir ſehr 
— — und in der That unerwartet gewe⸗ 
„ſen, da diefe Bariazionen, auf Erſuchen Bes Sen. 
„Rellſtab, Die Arbeit weniger Nebenſtunden find, 
„und ich keine Zeit übrig hatte, fie mit gehäriger. 
„Kaͤlte die Kritik paſſiren zu laſſen. In der Vofliz- 
„ſchen Zeitung fand ic) eine Rezenſion daruͤber, die 
„mehr das Normal iſt, wie Variazionen ſein ſoll⸗ 
„ten, als ich uͤberzeugt bin, geleiſtet zu haben; Ins 
„deſſen Fand ich die Erinnerung in Anſehung des 
„Rhythmus gegruͤndet, und ich danfedem gefchiften 
„Rezenſenten eben jo fehr für feinen Tadel als 
„Beifall — 

„Das loͤbliche Unternehmen einiger Menfchen: 
„freunde, die ſich jo edel für das Inſtitut zur jaͤhr— 
„lien Gedaͤchtnißfeier des Herzogs atmd 
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— „intereffiren,iftauch mie fo heilig und unterſtoͤtzungs⸗ 
„werth, daß ich oft mit Waͤrme gewuͤnſcht habe, 


„nach meiner beiten Kräften einen Beitrag zu liefern. 


„Ich Eündige demnach den Liebhabern des Kla« 
„vplers acht Varigzionen über ein bekanntes 
Rondeau, auf PVorausbezahlung an. So weit 
„th meinen eigenen und den Kenntniflen meiner 
„eeitifchen Freunde trauen darf, kann Id mit Ges 
„roifheit verfichern, daß; biefe Variazionen beifer 


„als meine vorigen vr Der Preis. ift acht Gro⸗ 


„ichen, den Friedrichdor zu s Rihlr. gerechnet. Die 
„Summe des Ertrags beftimme Ich zum Beſten des 
„genannten Sinftituts. Die Gelder werden pofts 
3— an die Herren Herauogeber der Berlini⸗ 
Ichen Monatsfcheift, welche auch die Ausgabe 
„beforgen, eingefande. Für gutes Papier undgute 
„Typographie werde ich nicht minder:bejorgt jein, 
„als ich es für deu Innern Gehalt des Merfchens 
„ſelbſt, gemweien bin. Mer die Mühe des Samıns 


„tens übernimmt, erhält, auf Verlangen, auf ıo 
„Sremplare das ııte frei... Die Votansbezahlung 


„bletbe bis Michaeltsd. Hoffen. In der Diichaeliss 


„meffe ericheint die Ausgabe, Ich erfuche daher alle,. 


„die gern Gutes thun, dies Unternehmen zu.unters 
„füßen; und ich felbft werde feine Kraft in mir uns 


„genüst laffen, um das Vertrauen des Publikums. 


„zu verdien m. Berlin, d. 12. Mai. 1786. 
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